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<S. 1>

31. Juli - 1. August 1820. Dienstag.

Petri Kettenfeier.
         Portiunkula-Vision.

         Reliquien und Bilder von Marzellus, Samuel Märtyrer und
               Symphorosa Märtyrerin.

         Leben Jesu : Der Herr schläft unterm Baum bei den fünf
               Aposteln  - kömmt in den  Ort, wo mehrere Apostel
               und Jünger zu Ihm kommen.

         Arbeit im Apfelgarten mit einiger Erklärung. Blick auf die
               Verketzerten. Über Gottes Gnade in solchen Arbeiten.

1 Sie befand sich ziemlich wohl, hatte eine leidliche Nacht gehabt.

Lang 2  war gestern abend gekommen und hat bereits wieder seine Prahlerei vorgebracht, daß seine Ankunft sie gesund mache ; er will die ganze Woche da bleiben und kostet täglich an 16 Groschen und bringt viel Verdruß ins Haus.

Sie ward auf ein anderes Bett gelegt.

Merkwürdige Vergessenheit.

Als sie ihrem Freund erklärt, sie wolle die St. Ignatius-Andacht halten, sie habe es dem Heiligen bei der Entdeckung seiner Reliquie 3  und der Genesung durch sie 4  gelobt 5, behauptet dieser, sie habe ihm nie gesagt, daß sie die Reliquie erkannt, er habe es nicht gewußt, und doch kennt er selbst die Korrespondenz mit  O<verberg> darüber 6. (Was ist dies ?).
<S. 2> Petri Kettenfeier.
Ich sah den heiligen Petrus in einem ziemlich geräumigen Kerker zwischen zwei ziemlich entfernt liegenden, schlafenden Kriegsknechten, schlafend liegen. Er lag an der Mauer auf einer Seite. Seine Füße waren in einen Block geschlossen und an beiden Armen über den Händen war er mit Ketten an die Arme der beiden links und rechts schlafenden Wächter geschlossen.

Ich sah einen Glanz und in demselben einen Engel von oben kommen, <es war> eine solche Erscheinung, wie auf die Art meines Führers. Er stieß den Petrus an, der erwachte. Seine Ketten waren links und rechts von seinen Händen, sie waren ohne Geraffel und besondere Bewegung hingesunken und hatten keine andere Lage  eingenommen, als da sie an seinen Händen waren. Der Engel sagte etwas zu ihm. Da zog Petrus seine Füße aus den Löchern des Blockes ohne den Block zu öffnen, legte seine Sohlen an, die um die Beine gebunden waren, stand auf, gürtete sein weites Gewand und legte seinen Mantel um, der über ihn gedeckt war, und folgte dem Engel, der vor ihm her durch die Tür ging, welche sich nicht öffnete : es war als gingen sie durch dieselbe durch. Sie gingen <S. 3> durch mehrere Räume, in welchen Soldaten waren, die wachten, aber diese sahen sie nicht. Zuletzt kamen sie an ein großes eisernes Tor, welches sich auftat. Ich sah bei allem diesem, daß nur so weit Licht war um sie, als sie ungefähr Raum durchwandelten. 
Sie gingen eine Gasse hinab, da verschwand der Engel, und ich sah, daß Petrus ganz verwundert war . Er hatte bis jetzt geglaubt, er tue alles das im Traum, nun kam er zum Bewußtsein und sah, daß er wirklich frei war. Er ging aber durch ein Tor und über ein Flüßchen und kam wie außer<halb> der Stadt oder einem Teil der Stadt, was ich nicht bestimmt weiß, denn in Jerusalem waren durch die Hügel mehrere Trennungen. Genug. Ich sah, daß das Haus der Mutter des Johannes Markus nicht in der eigentlichen Stadt lag, sondern abgesondert und vor einem Tor. Ich sah aber in demselben viele Gläubige und Jünger versammelt in einem Saal und betend unter einer angezündeten Lampe. Sie waren sehr leise und heimlich, hielten sich ganz <S.4>  stille und hatten die Fenster des Hauses verhängt, damit man das Licht nicht sehen sollte. Ich sah, wie Petrus an der Türe des Vorhofs pochte und wie eine Magd inwendig an der Türe horchte, und wie Petrus sprach, sie solle ihm auftun, lief sie schnell hinein und sagte es freudig den anderen. Diese wollten nicht glauben. Ich sah aber Petrus weiter klopfen und wie mehrere herankamen und öffneten, wie er einging und sie ihn freudig umarmten. Er blieb aber nicht lange, er winkte ihnen, sich stille zu halten, erzählte einiges und verließ das Haus und ging fort.

Ich sah auch noch eine Kirche in Rom, wo Ketten in einem Kasten hingen ; die Ringe sind rund ; von dem Fußblock oder dessen Schlössern, die ganz anders als an den Handfesseln waren, habe ich nichts da gesehen. Ich sah, glaube ich, ein Fest, wo die Ketten geküßt wurden, erinnere mich aber nicht mehr recht. 

<S. 5>   Vision vom Portiunkulafest.
Ich habe auch noch ein Bild gehabt und weiß gar nicht recht, was es bedeutet. Was ich noch bestimmt davon weiß, ist Folgendes.

Ich sah eine große Glorie von vielen Heiligen, einen großen Kranz, in welchem sie in ihren Gestalten mit verschiedenen Zeichen saßen. So sah ich zum Beispiel einige mit Kirchen auf den Händen. Unter diesem Kreis schwebten unzählige Reliquien und Heiligtümer in köstlichen Gefäßen, und es war mir, als seien es die Gebeine und Andenken der Heiligen, welche ich in dem Kranz sah, in dem auch sehr viele Palmzweige hatten.

In der Mitte dieses Kranzes schwebte (denn es ist kein historisches, sondern ein Festbild ) eine kleine Kirche und über ihr schwebte das Lamm Gottes mit einem Fähnchen auf dem Rücken. Die kleine Kirche aber war ganz leuchtend und durchsichtig, und ich sah in ihr über dem Altar auf einem Thron die Mutter Gottes und den Herrn Jesus von einer Men- <S. 6> ge Engel umgeben. Ich sah aber, daß ein Engel in den Kreis der Heiligen flog und den heiligen Franziskus in die kleine Kirche vor Jesus und Maria brachte, und es war, als ob sich dieser eine Gnade ausbat, und diese bezog sich auf die Schätze der Verdienste  Jesu und seiner heiligen Märtyrer. Es war eine Ablaßgnade für diese kleine Kirche.

Ich sah hernach Franziskus zu einem Papst gehen, es war nicht in Rom. Er begehrte etwas von ihm, einen Ablaß, der sich auf das Gesicht bezog, und ich sah, daß der Papst anfangs nicht wollte. Aber auf einmal sah ich, daß ein Licht über den Papst kam und wie ein Zettel vor ihm schwebte, und da ward er auf einmal ganz erleuchtet und willigte in das Begehren des Heiligen.

Ich sah auch den Heiligen, zurückgekehrt, betend in der Nacht knieen und wie der Teufel in der Gestalt eines ganz schönen Jünglings zu ihm trat und ihm seine Kasteiungen verwies, und wie der Heilige, als er sich dadurch versucht fühlte, aus seiner Zelle in der Nacht lief, sein Kleid abwarf und sich so lange in einem stechenden Dornbusch herumwälzte, bis er ganz von Blut übergossen war. Und ich sah einen Engel zu ihm kommen, der ihn heilte. So weit entsinne ich mich.

<S. 7> Reliquie des Papstes Marcellus. 1


Ich hatte ein Bild von diesem heiligen Papst, wie er mit mehreren anderen nachts die zerstreut liegenden heiligen Leiber aufsuchte und besser begrub, auch ihre Namen dazu schrieb.

Ich sah ihn nachts oft mit vielen Gebeinen in seinem Mantel hin und her gehen. Er brachte auch viele heilige Leiber in die Katakomben und legte Rollen und Schreiben dabei und zeichnete sie, und ich glaube, es sind auch Martergeschichten darunter. Ich glaube, in dem großen Gewölbe, wo ich die vielen Rollen aufbewahrt gesehen vor langerer Zeit 2, ist auch vieles, was er dahingebracht.

Ich habe bei dieser Gelegenheit wieder gesehen, daß wir die köstlichsten Reliquien haben, denn es sind viele von solchen bezeichneten Leibern dabei.

Ich habe auch ein Bild gehabt, was mir nicht mehr ganz erinnerlich ist, als habe er andere Gebeine begraben wollen und die Gebeine des heiligen Laurentius entdeckt, und als hätten sie sich bewegt, um Platz zu machen, und als habe er sie an der Marter erkannt.

(Bezieht sich vielleicht auf eine Sage von Stephani Gebein, die zu Laurentii kamen, deren Inventio morgen ist.)

<S. 8> Ich sah ihn nachher vor den Kaiser führen 1, und als er den Götzen nicht opfern wollte, aufs Blut geißeln 1 und dann in einen großen Viehstall als Knecht bringen 1. Der Stall war rundum einen Hof gebaut. Er mußte darin ganz elend gekleidet im Mist arbeiten. Ich sah ihn oft heimlich von Christen besuchen 1 und dann befreien 1. Er war im Hause einer Witwe versteckt, welche auch viele Märtyrer begrub. Er hielt Gottesdienst da. Das Haus ward auch zum Stall gemacht. Er mußte darin arbeiten. Ich sah ihn im Elend darin sterben.

Gebein des Märtyrers Samuel. 2
Ich sah ein Bild von der Marter eines Samuels und seiner vier Gesellen, welche sich Jeremias, Jesaias, Elias und Daniel zugenannt hatten, in Cäsarea. Sie waren aus Ägypten. Sie waren sehr kühn und mutig. Sie hatten leichte leinerne Kleider. Sie hatten sich diesen Namen gegeben. Sie wollten nicht sagen, woher sie seien. Sie sagten, Christen seien aus dem himmlischen Jerusalem. Sie waren mit vielen Christen verbrüdert in ihrem Land, eine ganze Schar, und Samuel war recht ihr Anführer gewesen.

Viele <S. 7bis> von ihnen waren in einer Versammlung gefangen genommen worden und ins Elend geführt, und sie hatten sie begleitet und hatten die heiligen Orte besucht, und als sie nach Cäsarea kamen, wurden sie ins Gefängnis gesetzt, wo ein anderer Heiliger saß. Sie waren vor dem Richter sehr kühn und verlangten sehr nach der Marter. Sie wurden sehr gepeinigt und enthauptet. Samuel war der von ihnen, der am kühnsten immer für alle sprach.

Während ihrer Marter kamen viele aus den Zuschauern nach und nach auch und bekannten sich zu Christus und wurden mit gemartert.

Ich entsinne mich nicht mehr genau alles. Es waren aber viele, welche zu den Freunden dieser Männer gehörten, Männer und Frauen, die an anderen Orten auch gemartert wurden.

Symphorosä Gebein. 1
Ich habe ein kurzes Bild der Marter dieser Heiligen und ihrer sieben Söhne gehabt. Das jüngste Knäbchen wollten sie auf alle Weise verführen und trugen es an viele Orte, aber es wollte sterben.

<S. 8bis> Leben Jesu. 2
Ich hatte in der Nacht einen Blick, wie Jesus bei den fünf Aposteln angekommen war und unter dem Baum bei ihnen ruhte. Matthäus schien mir gewiß dabei.

Gegen Morgen sah ich sie wieder wandeln. Sie gingen wirklich nach dem Ort zu, den ich vorgefühlt hatte. Das Schloß, in welchem Johannes enthauptet worden war, lag rechts von ihnen. Sie kamen auch noch über einen kleinen, sehr reißenden Fluß, der ihnen entgegenkam. Ich hatte das Gefühl, an dem Ort, wo sie hingingen, wohnten böse Leute, welche keine Juden waren ; doch wohnten einige Juden unter ihnen.
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Zuerst kamen sie an einen Platz, wo ein großes plattes Haus auf der Art der Synagogen stand                                  und noch einige kleine Häuser und Schoppen                        drumher. Hier waren vier Apostel und viele                                Jünger, die sie erwarteten, und noch andere Leute, die ihnen gefolgt waren. Es waren hier neun Apostel zusammen. Ich sah, daß diese zu ihnen herantraten.
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Eine Stunde von diesem Ort lag ein größerer Ort, der, glaube ich, heidnisch war. Es lag ein hohes Haus in der Mitte mit Figuren besetzt, auf der Höhe stand eine von Metall mit einem Fänchen  :                        . Sie meint, der Ort könne Madian hei(en,                                      weiß                              doch nicht gewiß.

<S. 9>  Arbeit im Apfelgarten 1. Erklärung.
Ich habe heute nacht wieder im Apfelgarten gearbeitet. Es ist nur ein großer Apfelbaum darin. Ich habe heute nacht keine Äpfel gebrochen, sondern Pflanzen unten aufgerichtet und versetzt, die Blätter der Schwachen mit Stärkeren gestützt, angesteckte ausgerissen oder gereinigt, die welken begossen, die verdorrten beschattet und allerlei solche Arbeit getan, die ich auch in unserem Klostergarten schon getan, und wobei ich mir damals immer allerlei solche Dinge dachte, Gott möge das an Menschen tun, was ich hier nur an Pflanzen tun könne, und ich habe heute nacht besonders deutlich die Erklärung erhalten. Ebenso, wie die Dinge etwas Ähnliches in ihren Verhältnissen haben, so daß man eine Sache als eine Parabel der anderen anschauen kann, ebenso kann man im Gebet zu Gott an der Bedeutung der Sache das mit Liebe und Andacht tun, was man durch menschliche Bande nicht an der Sache selbst zu tun vermag. Ebenso, wie mich ein Bild, ein Gleichnis über seine Bedeutung aufklären, rühren, er- <S. 10> wecken kann, ebenso kann ich die Liebe, welche ich der Sache nicht selbst erweisen kann, am Bild, an dem Gleichnis ausüben, und so ich es in und durch Jesum tue, überträgt der Herr es durch sein Verdienst auf die Personen. Darum auch gibt der barmherzige Gott mir, auf mein Gebet und meine Begierde zu helfen, so lebendige Bilder verschiedener Arbeit, wo ich um Rettung für dieses und jenes flehe.

Es wurde mir aber noch gezeigt, welche unbeschreibliche Gnade Gottes es sei, daß Er solche Bilder und Arbeiten gebe, und daß Er die Arbeit für eine Arbeit annehme und so die Hilfe der Kirche als eine Hilfe aus dem Schatz der Mitwirkung eines ihrer Glieder anrechnen könne. Es müsse aber für jede Hilfe in der Kirche ein solches Arbeiten und Mitwirken mit den Verdiensten Jesu stattfinden. Da die Verirrten nur aus der Kirche Hilfe erhalten könnten als Glieder ihres Leibes, so müßte auch die  (Heilsmaterie) Hilfe in ihr als in einem Leibe erweckt und beweglich gemacht werden. Dieses sei die Mitwirkung. Es ist dieses leichter zu fühlen als auszusprechen.

Es wurde mir <S. 11> auch gezeigt, wie diese Arbeit sich auf die Verketzerten bezog, die überreifen Äpfel, welche wurmstichig waren durch allzu vielen Saft. Die Würmer waren läßliche Sünden, Folgen des Stolzes, des Eigensinnes, verfänglicher Gemeinschaft, bei eigentlich den anderen Äpfeln vorgeeilten Früchten. Diese Äpfel, wenn sie fielen, abfielen, sich vom Baum trennten, zerschlugen die unten stehenden Pflanzen und steckten sie mit Würmern an. Gebrochen aber und zur Kelter geworfen, gaben sie ein erquickendes Getränk. Diese Äpfel bedeuteten die begeisterten Lehrer der Verketzerten ; die Pflanzen bedeuteten ihre Gemeinden, aus welchen die Schlechten ausgesondert, die Schwachen gestützt werden mußten.

Wahrscheinlich weil dieses Arbeitsbild ein solches war, wie ich meine Arbeit in unserem Klostergarten sonst Gott aufopferte, waren die alten seligen Nönnchen aus unserem Kloster meine Begleiterinnen bei der Arbeit. Das eine dieser Nönnchen muß sehr fromm gewesen sein. Ich habe oft von ihr <S. 12> gehört und auch ihr Bild gesehen, das im Kloster in einem Glasfenster abgebildet war. Diese schönen Fenster sind alle, wie so vieles Gute, zerschlagen worden und vernichtet bei der Aufhebung ; mit dem in Stein gehauenen Kreuzweg wurde ein Haus geplattet ( !). Auch sehe ich oft ein seliges Nönnchen, das ich noch gekannt ; es ist Nieman, Neumann 1.

Ich hatte nachher noch ein Bild von dem Zustand der Verketzerten. Ich sah den letzten nach Norden Gewandelten  (Go(ner) nicht im besten Zustand. Er war der Getrennteste von allen und auf gefährlicherem Weg als die anderen … 2, aber <ich> sah auch, daß Gott zu bitten sei, Er möge die Schwachen und Hoffärtigen daraus wegnehmen (die geilen und schwachen Planzen), auf daß die Guten bei der Kirche bleiben.

<S. 13>            1. - 2.  August  1820. Mittwoch.

Festbild von Sophia und ihren drei Töchtern mit Erken
       nung ihrer Gebeine.

         Theodora.

         Nachtrag über Cyriaci  Gebein.

         Ein vergessenes St. Gereons - Gesicht vom 1. August.

         Langes Bild eines Streites mit dem Trockenen 1.

Sie hat in dieser Zeit, da ihre Verfolgung jährig wird, sehr mit Bildern der niederträchtigen Kniffe, welche man gegen sie gebraucht, zu kämpfen. Sie sehe Dinge, die sie ganz vergessen gehabt habe. Da sie diese Bilder als Versuchungen vom Teufel zum Zorn ansehe, so habe sie heute morgen alle diese Gedanken vor Gott verflucht und kämpfe sich müde gegen diese Erscheinungen.

Die Reliquien St. Sophiä und ihrer drei Töchter, welche sie vor zwei Jahren erkannt 2, und die ihr der Pilger heute wieder gegeben, erkannte sie wieder in der Nacht als dieselben, indem Sophia und ihre Töchter ihr dabei erschienen und sagten : "Dies ist Gebein von meinem Gebein".

Fest Sophiä.
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Ich sah ein großes Fest in der Traumkirche. Ich sah einen Bischof oder Abt  -  denn er erhielt einen Stab        -  die sehr kurze Messe lesen.

<S. 14> Vor dem Altar sah ich einen Thron schweben, auf dem Sophia saß. Die jüngste Tochter stand vor ihr ; sie mochte etwa neun Jahre alt sein. Die beiden anderen standen zur Rechten und Linken. Engel setzten ihnen Kronen auf. Die Krone der Jüngsten bestand aus lauter kleinen, weißen fünfblätterigen Röschen. Die Krone der Mittleren bestand aus weißen solchen Blumen, worin ein weißes geschlossenes Knöpfchen war. Die Krone der Ältesten hatte kleine grüne Blätter um die Rose und es war ein rote offene Knospe drin mit goldenen Fädchen. Die Krone der Mutter bestand aus großen, vollen, weißen Rosen und in der Mitte stand vorn eine weiße Lilie in die Höhe.

Ich sah auch rings sehr viele andere Märtyrerinnen. Ich sah Agatha, Apollonia, Agnes, Cäcilia, Dorothea, Felicitas mit ihren Söhnen, Symphorosa mit ihren Söhnen, Perpetua und Felicitas und viele andere, und alle und jede mit anderer Glorie.

Ich sah aber nach Sophien auch das Fest einer heiligen Theodora und ihrer drei Söhne halten 1. Ich hatte einen Blick, daß sie zur Schändung geführt, von einem Engel befreit, und dann verbrennt wurde, und <S. 15> sah, daß sie ganz mit einem Kranz von Blumen, roten, weißen, roten und blauen umgeben war.

Ich hatte abermals das innere Gefühl, daß diese Verschiedenheit der Blumen sich auf die Verschiedenheit der Schmerzen und des Sieges über Sündlichkeit geheimnisvoll beziehe ; darum war die ganz mit Flammen umgebene Theodora ganz mit Blumen umgeben.

Ich hatte auch ein Bild der Marter und Geschichte Sophiens.

Nachtrag 2  über Cyriaci Reliquie 3.
Ich entsinne mich, daß der Diakon Cyriacus von Marzellus geweiht wurde, daß er mit zwei anderen Christen, Largus und Smaragdus, den Christen beistand, welche schanzen mußten, daß er selbst dazu gezwungen wurde, daß er die Tochter eines Tirannen vom Teufel befreite, daß er mit seinen Gesellen nach dem Land zog, wo Thaddäus gemartert worden, und auch die Tochter des Königs vom Teufel befreite, die sich taufen ließen, daß er zurückgekehrt mit seinen Gesellen und vielen anderen nach großer Marter geköpft wurde. 

Er lag lange im Gefängnis, lange in den Katakomben versteckt. Marzellus hat seine Gebeine besser begraben.

<S. 16>  Gesicht von St. Gereon vom 1. August.
Es fällt mir ein Bild ein von St. Gereon, das ich gehabt, als ich an meiner Würdigheit zum heiligen Sakrament verzagte. Ich sah den heiligen Gereon in der Christnacht in eine Kirche gehen. Er war in seinem Kriegskleid, wie Soldaten zur Kirche zu gehen pflegen, und ich sah, daß er kommunizieren wollte. Wie er aber über dem Altar eine Erscheinung sah, daß Jesus am Kreuz einen Kelch mit Blut aus seiner Seitenwunde füllte, sah ich, daß er sich entsetzte und sich für unwürdig haltend nicht zum Sakrament ging. Ich sah, daß, nachdem er es lange verschoben hatte, ihm nachts im Schlaf - seine Lanze lag neben ihm  -  Maria erschien und ihm sagte, wenn er sich durch jenes Gesicht abhalten lasse und auf die Würdigkeit warte, wer dann je würdig sei, diese Gnade zu empfangen. Und ich sah, daß er am anderen Morgen kommunizierte.

<S. 17>  Langes Bild von Verdruß mit dem Vorsichtigen 1.
2 Ich hatte die halbe Nacht ein Bild, wie ich den Vorsichtigen bei mir sah, dem ich unterschreiben sollte, was ich von ihm gesagt, er tue seine Pflicht nicht, und er gebot es bei Gehorsam und wollte es nicht eher lesen lassen und er drohte mir erstaunlich. Er wollte härter gegen mich verfahren als alle Kommission.

Ich sagte, ich wisse nicht, was ich gesagt ; wenn ich es gesagt, sei es auch wahr, und unterschrieb es. Ich kämpfte sehr im Gesicht gegen Zorn.

Es war auch ein verdrehter, dicker Mann da, der mich allerlei ausfragte, und der Kaplan holte den Vorsichtigen, und Hakeb<ram> und Einhuß kamen drin vor ; und es war ein großes Geklatsch, was ich ihm getan, und alle freuten sich heimlich, und der Vorsichtige sagte, er wolle, ich und der Pilger wären hier weg, er bedauere nur den armen Freund, daß er mit solchen Menschen sei. Es kam zuletzt gar der Knunikus 3 dazu, <S. 18> der allerlei schwätzte und versöhnen sollte, und am Ende ging alles ganz matt und friedlich aus und es war, als ob es den Vorsichtigen sehr reue, den ganzen Handel angefangen zu haben. Er meinte einmal, mit den Pilgern 1 könne man gar nicht sprechen, und wollte gar nichts von ihnen wissen. Ich sah anfangs noch allerlei Leute dabei in Bewegung als Klätscher und Hetzer. Den Vogler, Proteus, Pilat 2  sah ich beim Vorsichtigen oder ihn bei jenen, als sei er in der Stadt gewesen. Es schien mir auch, als sei der Schwache von Lassen 3  bei dem Vorsichtigen gewesen und habe mit dem Vorsichtigen geschwätzt, und das sei mit der Anfang. Als der Handel anging, wies ich den Pilger ab, der zu mir kam ; ich konnte es ihm nicht sagen, der Vorsichtige hatte es mir verboten, u.s.w. 4
<S. 19>                2. - 3. August. Donnerstag.      

         Stephani Erfindung. Bild davon.

         Ahnung von Stephani und Laurentii Gebein.

         Betrübte Weltfeier. Gefahren.

         Besuch eines vom Weihbischof empfohlenen Niederlän-

                   ders.

         Vergessene Bilder von Jesu Leben in dieser Zeit.

         Nach Tisch : Schlafäußerungen. Neue Märtyrer. Kirchen- 

                   abbruch <durch Kirchenfeinde> 5.Vertilgung der
                   <Kirchenfeinde> 5 durch Märtyrer. Neuer Bau.
         Entdeckung vom Gebein Stephani und Laurentii.

         Das lächerliche lebende Totenfest. Gefahr. Weltliches.

         Etwas vom Verdruß mit dem Vorsichtigen.

         Bild vom Leben Jesu bei Madian am heutigen Tag.

         Arbeitsbild : Weinlese.

Es war heute morgen ein frommer Niederländer mit seiner Tochter bei ihr. Er weinte und die Tochter auch und war sehr bescheiden. Er  war  vom  Weihbischof  im  Namen des G<ene-

ral->v<ikars>  empfohlen an den Freund, welchem dieser Brief wohltat, ins besondere weil ein gewisses Vertrauen dabei hervorstach im Bezug auf den Vorsichtigen 1.

Die Kranke befindet sich leidlich, sie kann seit ein paar Wochen dünnen Kaffee trinken, etwas Wasser und Milch trinken, und saugt Kirschen und Erdbeeren aus. Sie nimmt auch ein wenig zu.

<S. 20>  Stephani Erfindung.

Ich hatte heute nacht ein Bild von Stephani Leiden. Ich sah ihn des Steinigens gar nicht gedenken, nur für seine Feinde beten und emporschauen und wie er den Himmel offen sah.

(Sie ist ohne Erinnerung heute morgen und ihr Sagen hat keine Form) 2.

Sie erzählt, daß sie einen frommen Geistlichen 3  habe rufen gesehen zur Nachtzeit im Gelobten Land, nicht zu Jerusalem, aber in der Gegend, und da sei ihm ein schöner alter Mann mit einem Bart, in weißem Gewand, mit einem goldenen Zweig in der Hand erschienen und habe ihn berührt und habe ihm gesagt, wo der Leib Stephans ruhe, den er erheben solle. Er selbst sei Gamaliel, und sein Sohn Abido und Nikodemus sei<en> auch da. Und da sei der Mann hingegangen und habe den Ort gezeichnet.

(Sie hat also nicht das Gesicht Lucians, sondern das berichtigende des Mönchs Miletius gesehen).

Sie erinnert sich nur, daß bei der Ausgrabung die Gebeine Stephans noch in schöner Ordnung gelegen und in die Kirche auf Sion, das ehemalige Coenaculum, gebracht worden. Auch die anderen Leiber seien schicklicher bewahrt worden.

Sie habe drei <S. 21> Statte gesehen, wo die Gebeine Stephans hingebracht worden. Sie seien zuletzt zu Laurentius nach Rom gekommen, denn sie habe den heiligen Laurentius gesehen und dann seine Gebeine, ein Häufchen vom Feuer gebräunt, und auch verbrannte Kleider dabei.

Sie glaube, es müsse etwas von diesen Gebeinen bei ihr sein : ein kleines, braunes Splitter, schwarzbraun eingehüllt. Ob von den anderen etwas bei ihr sei, wisse sie nicht, denn ihre         Ahnung, es sei auch von den anderen dieses Grabes bei ihr, könne von dem Reliquiengesicht selbst kommen. Laurentius aber habe in ihre Nähe gezeigt, daß etwas von dem Häufchen da sei, das sie gesehen.

(Darum sah sie neulich 1  bei Marcellus schon Laurentii Gebein, und hat diese nähere Bestimmung damals wahrscheinlich vergessen).

Sie hat während dieser Nacht das Gebein des Nikodemus bei sich gehabt und den Heiligen abermals gesehen. Er sei mit Gamaliel verwandt gewesen. Die Juden hätten <S. 22> ihn mit Prügeln halb tot gechlagen. Gamaliel habe ihn dann bei sich verborgen und gepflegt, bis er an der Mißhandlung gestorben, und habe ihn da begraben, wo Stephan und Abido und er selbst begraben worden, in sein eigenes Erbbegräbnis.

Sie weiß wenig mehr von diesem ganzen Gesicht und kann nicht gut erzählen, weil sie den ganzen Tag in hellsehendem Zustand im Wachen ist und beständig gestört.

Weltfeier. Gefahren.

Sie sah ein betrübtes Fest, wo sich niemand freute, selbst der Mittelpunkt nicht. Sie sah lauter Haß und Verrat und Gefahr in nächster Nähe und vollkommene Blindheit und Unruhe und Hilflosigkeit. Sie sah Wetterwolken über vielen Orten, sah       Boten hie und dort etwas verkünden, das schwarz aus ihrem Mund ging und schwarz und bitter auf die Brust aller Zuhörenden fiel. Sie sah dann Grimm und Zorn unter  allen und sah alle nicht viel wert, die Dränger und Gegner. Sie sah diesen          Zustand überall. Sie habe eifrig für den Bedrängten um Hilfe gebetet, Gott möge ihm doch ein wenig die Augen auftun, u.s.w. Es sei dies ein Bild über die ganze Welt gewesen.

<S. 23> Arbeitsbild : Weinbeeren auslesen.

Ich habe heute nacht tüchtig in meinem Garten arbeiten müssen, aber mit dem Auslesen der überreifen Äpfel war ich fertig und mußte heute nacht in einem der umliegenden Weinhügel anfangen. Ich hatte eine Butte bei mir und mußte Traube vor Traube die reifen und überreifen Beeren auspflücken und in die Butte werfen, damit die saueren reifen konnten und keine Fäulnis entstehe. Ich mußte, wenn die Butte voll war, sie im Kelterhaus in eine Kelter werfen, die kleiner als die Apfelkelter war. Ich tue solche Arbeit unter beständigem Gebet oder Betrachtung und habe Seitenbilder von der Hilfe, welche dadurch geschieht. Es bezieht sich diese Arbeit noch immer auf die neue Sekte. Mein Führer war allein bei mir.

<Kirchenabbruch.>
<S. 24> Nach Tisch war sie immer zwischen Schlaf und Wachen. Sie konnte auf nichts Bescheid geben, denn sie ward von den mannigfaltigsten Bildern umgeben. Sie sprach von Märtyrern, neuen Märtyrern, Leuten, die schwer gedrückt würden 1. Es werde eine harte Zeit kommen. Sie sagte :
Die kleinen Kerls mit ihren Schipken haben die Kirche schier ganz herunter ; der Altar steht noch. Aber sieh, da kommen alle Heiligen, da kommen alle Märtyrer herunter. Sieh, welch ein Kreis ! Nun müssen sie fort und Maria steht oben auf der Kirche, und sieh, wie sie zusammengedrückt werden. Sie wissen gar nicht, woher es ihnen kömmt. Sie sind so dumm, sie wissen gar  nichts und sind voll Nebel und stoßen alle mit den Köpfen widereinander. Sieh, sie werden alle auf einen Fleck zusammengedrückt. Wie viele Teufel sind unter ihnen ! Die Kirche wird neu erbaut, aber wenn der große Sturm kommt, kann sie doch noch wieder leiden. <S. 25> Diese Kerlchen sind die Schlange beim Hochzeitshaus, der Mann mit dem Hündchen muß sie töten. Der arme <Papst> 1 ist so bedrängt, man muß für ihn beten. Er ist krank, er kann kaum mehr gehen, er kann nicht lange mehr da sein.

Die schwarze Kirche beim Hochzeitshaus, welche so schnell gewachsen und zerfallen, ist aus der neuen Sekte und vielem Unkatholischen entstanden, das dazu gelaufen ; je mehr dazu kamen, je dunkler ward sie. Da wird nun auch wieder eine neue Kirche hingebaut. Wenn sie erst ganz verlöschen, mit der dauert es nicht lange.

Laurentius’, Stephanus’ Gebein.
Der Pilger brachte sie auf die Reliquien bei sich zu sprechen. Sie wachte mit offenen Augen. Sie sagte :

Ich glaube, Laurentius ist in meiner Reliquienkirche.
Der Pilger legte ihr den Kasten vor. Sie sagte, es sei ein kleiner, brauneingewickelter Splitter. Wenn er <S. 26> drin sei, wolle sie ihn finden.

Sie suchte, aber sie war zu sehr von anderen Bildern zerstreut und fand ihn nicht. Der Pilger fand zwei ähnliche brauneingewickelte kleine Knochensplitter, ähnlich mit Golddraht umsponnen. Er gab sie ihr. Kaum hatte sie dieselben in Händen, so sagte sie :
Ach, der eine ist Stephanus. O, welch ein Schatz ! Der andere ist Laurentius.

(Nun sank sie tiefer ein).
Sieh, da stehen sie beide. Laurentius läßt Stephanus vorstehen. Stephanus hat ein jüdisches, weißes Priesterkleid und einen breiten Gürtel. Er hat auch so einen Lappen auf den Schultern. Er ist ein schöner Jüngling, er ist größer als Laurentius. Und sieh, der Laurentius ist in einem weiten Kleid, wie ein Diakon ( ?).
Nun war sie noch in großer Freude über den Schatz. Bald aber in die Wahrheit der Erscheinung eingehend, sagte sie :
Wir haben kein Gebein von ihnen, denn sie leben ja noch. Da sind sie, ja, das ist ja lächerlich, wie konnte ich glauben, wir hätten Gebein von ihnen, da sie noch leben.

<S. 27> Der Pilger wickelte die Partikel ein und befestigte sie auf ihre Brust zur näheren Prüfung in dieser Nacht.

Handel mit dem Vorsichtigen.
Sie kam wieder tiefer eingesunken auf ihr gestriges Gesicht von einem Verdruß mit dem Vorsichtigen und sprach darüber, als sei die Sache vorüber. Sie sagte :
Das hat mir der gute Schulmeister und die geistliche liebe Martha 1  angestellt. Die haben gesprochen, der Vorsichtige bekümmere sich nicht um mich und um seine Sachen und lasse alles hängen, und da hat es eine große Klatscherei gegeben. Ich war ganz ruhig und habe ihm unterschrieben, was er wollte. Zuletzt hat er noch den Knunikus 2 zu mir geschickt. Der hat vom Freund geschwätzt, der habe solche Schererei mit mir. Es war ein dummer Handel, der Schwache von Lassen hielt es mit dem Vorsichtigen, der Schulmeister und die Martha mit mir.

Am Ende wünschte der Vorsichtige, er <S. 28> hätte den Handel nicht angefangen. Er wird sich wundern, denn mit seinem Glauben, einen hohen Posten zu erhalten, wird es nichts werden wahrscheinlich ; er war zu hoffärtig, es wird wohl nichts werden. Nun ist der Handel, Gott sei Dank, vorbei. Es tat mir nur Leid um den Mann.

Hier erwachte sie und glaubte, der Vorsichtige sei da gewesen.

Leben Jesu : Bei der Stadt Madian um diese Zeit. 3
Als sie wieder einschlief, fragte sie der Pilger, wo unser Herr jetzt sei .
Unser Herr ist da, bei dem großen Haus, ich meine, es ist eine Synagoge. Es sind einige kleine Häuser und viele Schoppen da herum. Es sind da vier Apostel mit vielen Jüngern und anderen Leuten zu Ihm gekommen. Es sind jetzt neun Apostel bei Ihm. Die Leute liegen da in den Schoppen herum. Die Jünger und Apostel haben da erzählt, <S. 29> was sie alles in seinem Namen getan. Es wohnen nicht viele Juden dort. In die Stadt, die dort liegt, mit dem Heidentempel, da geht der Herr nicht hinein. Die Leute sind zu böse, sie lauern überall, sie wissen gar nicht, was die vielen Menschen da bedeuten. Einige Apostel und Jünger reden doch mit ihnen, dort an der großen Brücke vor der Stadt. Es ist Madian, wo die Madianiten wohnten. Es hat Moses da die Herden gehütet und seine erste Frau war dort eine Priestertochter.

Der Herr tut hier nicht so viel, Er lehrt nur ; sie rasten alle, sie haben so viel getan. Heute abend gehen sie wieder fort. Sie gehen zurück über den Jordan nach einer Stadt Jericho. Sie werden da umher gehen, wo der Herr so viel gearbeitet.

<S.30> Das  lächerliche  lebende  Totenfest.
Ich habe ein lächerliches Totenfest gesehen. Alles war tot, die Kirche hatte keinen Turm, es waren viele Pappelbäume davor und wie die Blätter flüsterten, so waren die Menschen durcheinander. Es war alles voll Nebel und Dunkel, und brannten schwarze Kerzen und gingen immer aus und wollten nicht brennen, und niemand war es ernst. Es war kein Altar da, nur ein Tisch. In der Mitte war ein Sarg mit den Lichtern, die nicht brannten, und es wurde <et>was verkündigt, worüber sich alles ärgerte. Und der im Sarg lag, lief vor Verdruß davon, und die Leute drumher wußten es nicht und feierten immer das Begängnis darauf los, und alles war dumpf und traurig, und als sie in den Sarg guckten, war er leer, und alles war leer und nichts und lächerlich <und es war nichts> als der Zorn und Unwille.
<S. 31>  Drohende Gefahr. Erbitterung. Not.
Ich sehe überall große Not und Erbitterung. Ich sehe einen Strang von Elend und Strafe über einem großen Strich hin. Drei große Orte sind sehr bedroht, einer im Abend, einer im Morgen, einer im Mittag. Die beiden Parteien taugen nicht. Ich sehe Boten allerlei verkünden, und Leute sich erzürnen und Unordnung und Verrat entstehen. Ich sehe über Orten, wo Leute beten, Licht niederfallen, über anderen schwarz werden. Ich sehe mannigfaltiges Elend. Der Zustand ist sehr schrecklich. Ich habe so gebetet, Gott muß sich erbarmen und ein wenig Licht geben, die Gefahr umgibt alles. O Stadt, o Stadt, was droht dir ? u.s.w. Ja, der Sturm ist nahe, nimm dich in acht, aber ich denke, du sollst doch nun fest bleiben.

<S. 32>                  3. - 4. August 1820. Freitag.

Dominikusfest. Über diesen Orden. Bild vom Leben.

         Stephans Steinigung. Erfindung. Reliquien. Wunder.

         Laurentius’ Entdeckung durch sie. Kleidung, Rost.

         Über die feierliche Überbringung dieser Reliquien und
       ihre Behandlung in M<ünster> vor alter Zeit.

         Viele stigmatisierte Dominikanessen, ein stigmatisierter
       Dominikaner. Namen vergessen.

         Arbeit im Weinberg. 
         Das große Bild von dem Vertreiben der <Kirchenfeinde> 1. 
         Der gestrige Tote nicht zu Hause.

         Leben Jesu, drittes Jahr von  3. und 4. August : zieht von
                   Madian gegen Morgen, sich dann mitternächtlich

                   wendend mit neun Aposteln und vielen Jüngern,
                   geht durch die Wüste, schläft bei Hirten.
<Dominikusfest.>
Ich habe Bilder aus Dominikus’ Leben gesehen, aber lauter mir schon bekannte Dinge : von seiner Geburt, seinem Predigen und wie er die ganze Welt entzündete.

Ich sah auch ein Kirchenordensfest von ihm und verschiedene Bilder vom Schicksal des Ordens.

Ich sah, daß die Regel Dominici ganz voll Liebe war und daß der erste, der sie verschärft oder verleichtert, am künftigen Untergang schuld war, und viele ins Verderben gerissen. Es wurde mir ein bestimmter Mann gestraft gezeigt. Die Hauptursache der Aufhebung und Verfalls sah ich auch : seine Grausamkeit. Ich sah den heiligen Eifer in einer Zeit bis zu einer strengen Grausamkeit <S. 33> verwachsen. Da sah ich Bilder von Leuten mit papieren Mützen, worauf  Teufel  gemalt  waren, welche 
verbrannt wurden 1, wobei sie waren. Ich erfuhr auch, dieser Orden werde schwerlich wieder aufkommen oder wenigstens später als die anderen, u.s.w.

Ich sah bei dem Fest viele stigmatisierte Dominikanerinnen. Ich sah das Madlehnchen von Hadamar auch und die Columba Schanolt von Bamberg, und sah die letzte so bedeutend und heilig, daß vor Zeiten der größste Lärm von ihr würde gewesen sein, und jetzt kannte man sie kaum.

Es wurde mir auch ein Dominikaner gezeigt, der unbekannt die Stigmata an den Muttergottestagen, an Kreuzerfindung und in der Pasionszeit blutend gehabt und sonst unsägliche Schmerzen an den Malen gehabt. Er war ein sehr großer, hagerer und einfältiger Mann, wie der Bruder Joseph (ein alter Dominikaner Bruder). Er mußte viel leiden durch Verachtung und Hohn und suchte Verachtung und Hohn. Er wurde mir gezeigt, sein Name ist mir entfallen ; es ist ein Name, der nicht unbekannt ist.

<S. 34>  Stephani Steinigung. 2
Im Bezug auf das gestrige Fest und die entdeckte Reliquie von Stephan sah sie noch folgendes :
Ich sah die Steinigung des heiligen Stephan vor einem Tor gegen Mitternacht an einer Landstraße. Es war ein runder, offener Platz. In der Mitte lag ein Stein, auf welchem der heilige Jüngling kniete. Er betete mit emporgehobenen Händen. Er hatte ein weißliches langes gegürtetes        [image: image4.jpg]


                 Kleid an und eine Art Skapulier überhängen, mit                    doppeltem Querband auf Rücken und Brust                         nieder-hängend. Ich weiß nicht recht, ob                           dieses ein Teil seines Priesterkleides oder ein                       Spottkleid sein sollte, doch glaube ich eher das                              erste.

Es ging bei der Steinigung ganz ordentlich her. Rings um den Kreis lagen Haufen Steine bei jedem der Steiniger. Ich sah auch Saulus, einen ungemein ernsten und eifernden Mann. Er hatte alles besorgt, was zur Steinigung gehörte, und die Steiniger legten ihre Mäntel vor ihn.

Stephanus hatte die Hände betend emporgehoben. Er bewegte sich nicht unter den Würfen, es war, als fühle er es nicht. Er machte auch keine zuckende, keine schützende Bewegung. Es war, als fühle er die Steine nicht. Er schien entzückt, er schaute empor und der Himmel war offen über ihm. Er sah Jesum.

Endlich traf ihn ein Stein an das <S. 35> <Haupt> und er sank tot nieder. Er war ein großer, schöner, junger Mann mit braunen, schlichten Haaren.

Saulus machte bei seinem großen Eifer zur Steinigung keinen widerlichen Eindruck, wie die meisten anderen, welche voll Neid und Heuchelei waren, denn Saulus tat es aus einem unverstandenen, aber rechtmeinenden Eifer für das Judentum. Darum hat ihn Gott auch erleuchtet. 

Bild aus Stephani Erfindung. 1
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Ich sah heute nacht, daß die Erscheinung eines ehrwürdigen Mannes in weißem Gewand mit langem Bart und einem goldenen Rütchen in der Hand, einem      

Priester 2  erschien in der Nacht an 
seinem Lager. Zur Rechten dieser 
Erscheinung stand eine höhere 
und eine niedere Blumenpyramide 
in zwei Gefäßen, und zur Linken 

ebenso ; es waren pyramidalisch gewachsene Sträuche. Und er sagte : Der rote Strauch bedeute Stephanus, der eine weiße Nikodemus, der andere weiße ihn selbst, den Gamaliel ; der vierte Strauch von safranfarbigen Blumen bedeute seinen Sohn Abidon, deren Leiber alle hier begraben lägen.

<S. 36>  Ich sah, daß später ein gezeichneter Platz geöffnet wurde und daß die vier Leiber in den Grotten eines Grabgewölbes gefunden wurden und erhoben. Stephani Leib, der sehr ordentlich mit seinen Gebeinen lag, ward nach Jerusalem in eine Kirche auf den Berg gebracht, die da stand, wo das Cönaculum des ersten Abendmahls gestanden.

Ich sah nachher, wie seine Gebeine mannigfach geteilt und über<ge>bracht worden. Ich sah mehrere Kirchen darüber gebaut und sah viele Wunder dabei. Ich entsinne mich, daß eine Blinde Blumen an den Reliquiensarg hielt und sehend durch die Blumen ward. Ich sah, daß an einem Ort sich viele Juden bekehrten. Ich sah auch, daß irgendwo  der Teufel in Gestalt eines sehr edlen Mannes etwas von den Gebeinen des heiligen Stephanus begehrte, und als der Bischof um Erleuchtung bat, ob er sie verdiene, floh er heulend in scheußlicher Gestalt.

So sah ich viele Wunder und habe das meiste vergessen. Ich sah auch die Gebeine nach Rom zu Laurentii Gebeinen brin-gen 1. 

<S. 37>  Stephani Kleidung in der Erscheinung.
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Als Stephanus mir bei seiner Reliquie gestern erschien, hatte er außer dem weißen breit gegür<te>ten Priesterkleid über den Schultern einen geschlitzten Kragen, rot und weiß durchwebt, schillernd und die Palme in der Hand  :               
Laurentius erschien in blau weißem 
gefältetem langem Gewand mit breitem 
Gürtel, um den Hals eine verschlungene 
Stola. Er war nicht so groß als Stephanus, 
aber auch jung und schön und mutig. 
Sein Gebein muß vom Feuer bräunlich sein 
und in ein schwarzes Läppchen gewickelt.

(Der Pilger fand die Reliquie, deren Hülle er 
öffnete, wirklich so).

Der Rost hatte einen Rand wie eine Pfanne,
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in den vier Mitten eine emporstehende Handhabe. Er war wie ein Sarg oben breiter als unten, hatte 
sechs Füße und vier flache Quersparren. 
Als der Heilige drin lag, ward eine Stange 
quer über ihn gesteckt : 
Er hatte ihn bei der Erscheinung neben sich stehen.

<S. 38>  Arbeitsbild.
Ich habe wieder lange Zeit Beeren ausgelesen und die Butte gefüllt und geleert. Ich mußte viele halb verdorbene zerreißen und reinigen. Mein Führer war allein bei mir. Ich habe schon ein gutes Stück Arbeit und es ist mir gezeigt, daß es Frucht bringe. 

Apokalyptisches Bild vom Drachen und den <Kirchenfeinde>1 und den Jungfrauen mit dem Lamm (von gestern nachmittag) nochmals gesehen.
Das folgende Bild ist eine Wiederholung und weitere Ausführung des Bildes, von dem sie gestern nachmittag einige Spuren im Traum <hatte> merken lassen 2. Selbst wie es hier ist, ist es gewiß voll Lücken und Unordnung, denn weil sie erwachend diese Bilder gar nicht versteht und im Gesicht auch nur sehr wenig darauf achtet, indem sie lauter Formen sieht, welche sie nicht recht beschreiben kann, so vergißt sie vieles. Wunderbar ist, daß dieses Gesicht mehrere Formen der Apokalypse hat 3, welche sie gar nicht kennt, wie überhaupt sehr weniges aus der Schrift und aus Büchern, denn, wenn sie gleich in irgendeinem Buch zu lesen scheint, so sieht sie dann doch meist ganz andere Dinge. Sie sagte gestern im Anfang des Gesichts :
Ich sehe neue Märtyrer, nicht von jetzt, sondern in <der> Zukunft, aber ich sehe sie schon drängen.

<S. 39> Ich sah die kleinen Kerls mit ihren Schipkes und Schürzkes immerfort an der großen Kirche herunterbrechen 4, und sah ein abscheuliches Tier, aus dem Meer gestiegen, bei ihnen. Es hatte einen Schwanz wie ein Fisch und Pratzen wie ein Löwe, und viele Köpfe, die standen um einen großen Kopf, so kraus wie eine Krone, und sein Maul war so groß und ganz rot, und es war gefleckt wie ein Tiger. Dieses Tier war ganz vertraut mit den kleinen dunkeln Kerls mit den Schipkes. Es lag oft mitten unter ihnen, während sie arbeiteten. Auch gingen sie zu ihm in die Höhle, in welche es sich manchmal verbarg. Und währenddem sah ich hie und da durch die ganze Welt viele gute, fromme Leute und besonders Geistliche quälen 1 und einkerkern 1 und drücken 1, und hatte die Empfindung, sie würden noch einstens neue Märtyrer werden.

Als die Kirche aber schon weit von den Kerlkes herabgerissen war, <so> daß nur das Schiff mit dem Altar noch stand, sah ich diese Abbrecher mit dem Tier zur Kirche ineingehen, und da fanden sie ein großes herrliches Weib. Es war, als sei es     schwanger, denn es ging nur lang- <S. 40> sam. Als die <Kirchenfeinde> 2 dieses Weib sahen, erschraken sie, und das Tier konnte an der Türe keinen Schritt weiter, streckte seinen Hals ganz grimmig nach dem  Weib aus, als wolle es das Weib verschlingen. Das Weib aber wendete sich und fiel nieder auf sein Antlitz.

Ich sah nun das Tier wieder gegen das Meer fliehen und die Kerls liefen verwirrt durcheinander, denn ich sah nun rings um die Kirche aus der Ferne große Kreise sich herannahen auf der Erde und auch oben im Himmel. Der erste bestand aus Jungfrauen, männlich und weiblich, der zweite aus Eheleuten alles Standes, Königen und Königinnen, der dritte aus Ordensleuten, der vierte aus Kriegsleuten. Vor diesen sah ich einen auf einem weißen Pferd. Und <der> letzte Kreis bestand aus Bürgern und Bauern, und teils die Anführer von diesen, teils andere unter ihnen waren mit einem roten Kreuz an der Stirne gezeichnet. Und während sie nahten, wurden die gefangen<en>  Bedrängten  wieder befreit und zogen mit ihnen. Und alle die <Kirchenfeinde> 2 von allen Orten wurden vor ihnen zusammengetrieben und waren, ohne zu wissen <S. 41> wie, alle auf einem Haufen und waren ganz verwirrt und voll Nebel und wußten weder was sie getan noch was sie tun sollten, und rannten mit den Köpfen gegeneinander, wie ich sie oft tun sehe. Und als sie alle auf einem Haufen waren, sah ich sie ihre Arbeit aufgeben am Kirchenabbruch und sich in die Kreise verlieren.

Ich sah aber nun die Kirche schnell wieder aufgebaut und in schönerem Glanz als je, denn es reichten sich die Leute aus allen Kreisen, von einem  Ende der Welt bis zum anderen, Steine zu. Als die Kreise unten sich näherten, trat der innere zurück hinter die anderen. Es war, als stellten sie verschiedene Arbeiten des Gebets vor, und der Soldatenkreis endlich <die> des Krieges. Es schienen mir in diesem Kreis Feind und Freund aller Völker. Es waren lauter Kriegsleute unserer Art und Farbe. Der Kreis war oben nicht geschlossen, sondern hatte gegen Mitternacht eine breite dunkle Lücke wie ein <S. 42> Loch, ein<en> Absturz. Es ging so ins Dunkel abwärts, wie im Paradies, wo Adam hinauseilte ; es war mir, als liege dahinten das finstere Land, wo ich den Kerl im Schloß 1  lauern sehe.

(Einmal hält sie es auch für das Loch, um das sie einst die Völker herum kämpfen sah 2).
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An dem einen Ende des Kriegskreises sah ich einen Teil, der zurückblieb und gar nicht vorwärts wollte. Und ich sah es da so dick aufeinander und so  neblig und finster, bis das Ende dieser Seite sich zurückbog, da kam dieser Punkt  a  vorwärts :     

Ich sah aber unter allen diesen Kreisen viele Menschen, 
auch unter den Soldaten, welche Märtyrer für Jesum werden würden, denn ich sah, es wären noch viele Böse darunter und <es> würde noch eine andere Scheidung kommen. Ich sah  aber die Kirche ganz hergestellt und über ihr das Lamm Gottes auf einem Berg, und einen Kreis von Jungfrauen mit Palmen darum, und ebenso die fünf Kreise von himmlischen Scharen, wie unten von irdischen, und sie waren mit diesen zugleich herangezogen und wirkten mit ihnen. Um das Lamm in den vier Ecken standen die vier apokalyptischen heiligen Tierbilder.

<S. 43> Der Tote vom gestrigen Fest nicht zu Hause.
Ich hatte ein kleines Bild, wie der Mann, der gestern von dem Fest entwischt war, sich mit anderen ganz lustig und heiter und nicht so geängstet, wie zu Hause, an einem anderen Ort befand. Er war da ganz ordinair. Ich sah ihn mit anderen um einen Tisch sitzen. Sie hatten schöne Gläser. Dieser Ort ist übrigens nicht weit von da, wo  ich einmal die große Gefahr sah. 

Leben Jesu an diesem Tag. 1
Der Herr hat gestern, <den> dritten, Donnerstag 2 abend, mit den neun Aposteln und den Jüngern, den Ort vor Madian verlassen und ist über das Flüßchen zurück und etwas längs ihm hingegangen, so daß sie Madian zu ihrer Rechten hinter sich hatten. Dann haben sie sich mehr gegen Mitternacht gewendet. Es war hier eine einsame und wüste Gegend, doch mit vielen Herden und Hirten. Die angekommenen Apostel und Jünger hatten an dem letzten Ort und jetzt ihre Verrichtungen erzählt und der Herr hatte fortwährend gelehrt. Er hatte allein diesen Zug unternommen, um längere Zeit ungestört mit ihnen sein zu können und die Wut der Pharisäer sich beruhigen zu lassen.

Ich sah Ihn diese Nacht mit seinen Begleitern unter Schoppen von Hirten zu- <S. 44> bringen. Die Hirten waren sehr gutwillig, sie trieben ihre Herden nicht hinein und machten selbst Platz. Sie brachten auch Honig zur Erquickung. Die Apostel schliefen. Der Herr lehrte die Hirten noch in Parabeln. 
Es war auf dem Weg hierher, wo Jesus über den Rang sprach, den die Mutter der Söhne Zebedäi für ihre Kinder wollte, weil die anderen unwillig darüber wurden, da sie es gehört.

Nachher schlief der Herr auch ein wenig.

Als sie fortgingen, begleiteten sie einige von den Hirten und überließen ihre Herden anderen.

Ich meine auch, daß es hier war, wo Jesus sagte, daß einer unter den Jüngern ein Verräter sei, den<n> Judas war nicht unter den Neunen. Ich glaube, Bartholomäus und … 3 waren auch noch nicht <da>.
Bei der Fortsetzung des Wegs wendete sich der Weg in einem Bogen wieder gegen Abend und den Jordan, so daß ihnen Bethabara und Bethanien und das Tote Meer zur Linken kamen.

Blutung.

Sie hat heute nachmittag heftig Blut aus der Seitenwunde geschwitzt. Sie befindet sich aber seit Pfingsten viel besser als gewöhnlich. Sie leidet sehr durch Gestank des Schweinestalls. Lang 1  geht morgen früh um vier Uhr fort. Er belästigte sie sehr, und steckt alle Ablehnungen seiner Person  ein.
<S. 45>                4. - 5.  August  1820. Samstag.

        Maria Schneefeier. Entstehung. Fest.

        Wunder des Papstes Martin I. und Gregorii I.

        Arbeitsbild im bischöflichen Weinberg.

        Leben Jesu : Hirtenhaus.

        Ahnung der Reliquie Ignatii Märtyrers, dessen Leben und
                Marter.

        Ahnung der Reliquie <von> Thomas, Simeon, Bischof von
                Jerusalem, Joseph Barsabas.

        Über den neuen Bischof.

        Etwas über ein Reich der Teufel, die noch nicht in der
                Hölle sind, zur Apokalypse gehörig.
        Maria Schneefeier.
Ich sah ein paar vornehme Eheleute in einem großen Haus in einem Gemach nachts vor einem Marienbild an der Wand beten. Dieses Bild war grob gestickt oder gewebt. Sein Gewand war blau und rot gestreift an einigen Orten. Es war unten der Rock nicht breit, sondern ging schmal zu. Es hatte eine Krone auf und <hatte> das Kind Jesus mit der Weltkugel auf dem Arm. Das Bild war nicht groß, etwa wie ein Kind. Links und rechts brannten zwei Lampen.

<S. 46> Das schmale Fußbänkchen, auf welchem die beiden Eheleute so dicht knieten, als wollten sie sich trauen lassen, konnte in die Höhe geklappt werden über das Bild und bedeckte es dann wie ein Schrank, worüber noch ein Vorhang, der in die Höhe gerollt war, herabgelassen wurde, der das Ganze verbarg.

Solche gewebte Marienbilder habe ich in diesen alten Zeiten viele gesehen. Sie rollten sie zusammen und nahmen sie mit auf Reisen und hängten sie auf, wo sie beten wollten.

Als die beiden Eheleute da beteten, sah ich, daß die heilige Jungfrau in der Gestalt dieses Bildes zwischen ihnen und dem Bild leuchtend niederschwebte oder wie aus der Wand hervortrat und ihnen verkündete, sie sollten auf einem Berg in Rom, der beschneit sei, eine Kirche zu ihrer Ehre bauen.

Ich sah die Leute gleich am anderen Morgen diese Sache dem Papst anzeigen und sah sie mit mehreren Geistlichen nach dem Berg gehen, auf dessen Höhe der ganze Raum des Bauplatzes beschneit war mit einem Schnee von ungemeinem Glanz. Ich sah, daß der beschneite Platz gleich mit Pfählen bezeichnet wurde und daß der Schnee alsbald verschwand.

<S. 47> Ich hatte nun noch ein Gesicht, wie die Kirche schon bestand und ein Papst Martinus 1 darin Messe las, der, wenn er einem vornehmen Mann das Abendmahl gab, von einem anderen ermordet werden sollte, den dieser vornehme Mann dazu bestellt hatte auf Befehl des Kaisers Konstantius. Ich sah mehrere Menschen in der Kirche. Ich sah den Mörder herein gehen und sogleich blind werden, daß er gegen die Pfeiler stieß und hinfiel und zu schreien begann, so daß ein großer Tumult entstand.

Ich sah ein anderes Mal den Papst Gregorius den Großen Messe in der Kirche lesen und sah die Mutter Gottes erscheinen und einige Engel, welche " et cum Spiritu tuo " sagten und ihm dienten. Ich erinnere mich des Gesichtes nicht mehr ganz.

Ich sah zuletzt noch ein Kirchenfest von heutzutage in der Kirche, wobei ich die Mutter Gottes in der Form erscheinen sah, wie sie jenen Leuten erschien, welche die Kirche bauen ließen.
Es ist dieselbe Kirche, in welcher ich neulich den heiligen Kaiser Heinrich beten sah, da Christus die heilige Messe selbst  las 1. Es ist eine Kapelle der heiligen Krippe darin.

<S. 48>  Arbeitsbild im bischöflichen Weinberg.
Ich habe in dem Weinberg heute nacht so angestrengt arbeiten müssen, daß ich noch sehr müde bin. Es waren so ungeheure große Trauben, schier so groß als ich selber. Sie waren so schwer, ich wußte gar nicht, wie ich sie fortbringen sollte. Es wurde mir gesagt, es sei der bischöfliche Weinberg, und ich erkannte auch die Traube eines jeden.

Ich hatte mit etwa zehn Bischöfen zu tun. Ich erinnere mich da-von des G<eneral->v<ikars>, des Bischofs von Ermland, eines neuen zukünftigen, des Bischofs Broglio, eines anderen Niederländischen. Ich mußte dabei noch viele Beeren ausplücken. Da ich gar nicht wußte, wie ich die Trauben anders fortbringen sollte, erinnerte ich mich, wie ich 2 als Kind Bündel Viehfutter, die größer als ich selbst waren, auf dem Kopf fortschleppte, indem ich mich darunter bückte. So kroch ich unter die Traube, und weil ich sie zu zerdrücken fürchtete, fütterte ich sie mühsam mit  Moos und Blättern aus, und brachte sie so glücklich in die Butte, wo ich mir wieder ängstete, daß sie zerplatzt <würden>, aber ich ward darüber getröstet, das müsse sein.

Alles dieses tat ich unter stetem Gebet. Von drei Trauben dürfte ich eine Beere essen zur Erquickung, vom G<eneral->v<ikar>, einem Niederländischen, und ich glaube auch Broglio seiner Traube. Ich weiß nicht, was dieses bedeutete. Von dem Bischof von  … 3  hatte ich nichts. Es ist mir auch, als komme er nicht ; seit Weihnacht<en> steht er nicht mehr gut in Rom. Ich sehe auch kaum Hoffnung für den Vorsichtigen dort.

<S. 49>  Leben Jesu. 1
Ich sah, daß Jesu<s> und die neun Apostel und die begleitenden Jünger und einige Hirten, die gefolgt waren von dem letzten Nachtlager, nun in einem ordentlichen Hause einer Hirtenfamilie, mehr gegen den Jordan zu, übernachteten. Der Herr erzählte hier mehrere Parabeln. Ich erinnere mich wenig mehr davon. Ich erinnere mich nur, daß Er von Knechten und auch von Schuldnern sprach. Ich erinnere mich auch des Wortes : " Diejenigen, welche sagen, sie sind keusch, aber essen und trinken, was ihnen gelüstet, wollen ein Feuer mit dürrem Holz löschen ".

Es kamen hier verschiedene neue Jünger zu Ihm. Ich entsinne mich eines, der mit Magdalena nach Massilien hernach ging.

Es war von diesem Ort nicht weit ein Städtchen, wo sie hinreisen wollen, und dort werden die drei übrigen Apostel zu ihnen kommen, und die anderen Jünger.

(Vieles vergessen).

<S. 50> Reliquie des heiligen Ignatius Märtyrers.
Es war gestern abend ein so starkes Gewitter, und weil ich ein tiefes Gefühl für den Ernst des Donners habe, so betete ich und nahm meinen Reliquienkasten in den Arm.

Ich hatte auch ein Bild des heiligen Ignatius <von> Loyola, welcher mir sagte, ich solle doch auch seinen Patron, den heiligen Ignatius Märtyrer verehren, dessen Gebein bei mir sei, und so sah ich dieses Gebein und das ganze Leben dieses lieben Heiligen, wovon ich noch einiges weiß.

Ich sah nochmals 2, wie Jesus in einem Städtchen vor einem Haus mit seinen Jüngern unter einer Halle stand und wie Er einen von denselben in ein Haus gegenüber sandte, eine Frau mit ihrem Kind zu rufen, welche auch das Jüngsken brachte. Es konnte etwa drei bis vier Jahre alt sein. Als das Kind vor den Herrn trat, schloß sich der Kreis der Apostel wieder um ihn herum, der sich geöffnet hatte, das Kind zu empfangen. Jesus sprach von ihm, legte die Hand auf es, segnete es, drückte es an sich. Die Mutter war zurückgetreten und es ward ihr wieder gebracht.

<S. 51> Dieses Kind war niemand anders als der nachmalige heilige Ignatius (welches ein übersetzter Name sein kann). Ich sah seine ganze Jugend auf eine sehr rührende Weise. Es war ein gutes Kind und durch den Segen Jesu ganz verwandelt. Ich sah ihn oft heimlich auf die Stelle gehen, wo Jesus ihn gesegnet hatte, und die Erde küssen und sagen : "Hier hat der heilige Mann gestanden". Ich sah ihn mit anderen Kindern spielend Apostel wählen und Jünger, und umhergehen und kindisch lehren und den Herrn nachahmen. Ich sah ihn die anderen Kinder auf der Stelle des Segens versammeln und ihnen erzählen, und sie mußten die Stelle auch küssen.

Seine Eltern lebten beide und ich sah beide über das Wesen des Kindes auch gerührt und später Christen werden. Ich habe viel ungemein rührende Bilder dieser Art von seiner Jugend gehabt.

Ich sah ihn erwachsener sich zu den Jüngern des Herrn gesellen, besonders zu Johannes, an den ich ihn ganz angeschlossen sah. Ich sah, daß Johannes ihn zum Priester weihte, und als Johannes zum erstenmal im Elend war, daß er ihn begleitete und nicht verlassen wollte, daß er nach Evodius, der dem heiligen Petrus zu Antiochia folgte, dort zum Bischof geweiht wurde, ich glaube, auch von Jo- <S. 52> hannes oder Petrus.

Ich sah dort einen Kaiser durchziehen, und daß er ihm auf der Straße vorgestellt wurde, und der Kaiser sagte ihm, ob er es sei, der wie ein böser Geist solche Unruhe machte, und er antwortete, wie er den Gottesträger, der Jesum im Herzen trage, einen Teufel nennen könne. Ich hörte auch den Kaiser fragen, ob er wisse, wer er sei, und der Heilige sagte, er sei der erste, den der böse Feind  heute gesendet, den Diener Jesu zu schimpfen. Ich sah auch, wie der Kaiser ihn zur Marter nach Rom verdammte und wie er freudig dafür dankte.

Ich sah ihn gefesselt nach einer anderen Stadt bringen 1 und dann einschiffen 1. Es waren Soldaten bei ihm, die ihn sehr quälten. Dann sah ich ihn wieder landen und, wo er durchgebracht wurde, viele Bischöfe und Christen ihm überall entgegenziehen und ihn begrüßen und seinen Segen begehren. Ich sah ihn zu Smyrna bei einem Polykarpus Bischof, der sein Mitjünger gewesen, und wie sie freudig zusammen waren und er alle ermahnte und tröstete. Er schrieb auch Briefe da. Ich hörte auch, wie er sagte und schrieb, er wünsche, sie möchten      <S. 53> beten, daß die wilden Tiere ihn ganz zermalmten und ihre <Zähne> eine Mühle würden, die ihn zu Weizenmehl mahlten, daß er <als> ein reines Brot Jesu Christi zum Opfer werde. Und ich sah ihn auch nach Rom bringen 1, und die Christen kamen ihm auch da entgegen und weinten und knieten und baten um seinen Segen, und er sagte wieder, er wolle zermahlen sein, dem Herrn zum Opfer. Sein ganzer Zug war ein Triumphzug. Ich sah ihn gleich nach dem Marterplatz führen 1. Er betete, die Löwen möchten ihn ein wenig beten lassen und möchten ihn dann ganz auffressen, nur einige Gebeine und sein Herz möchten sie lassen, auf daß diese auf Erden noch für Christum wirken könnten. Mir wurde dabei eine Mahnung von der Wichtigkeit und dem Wert der Reliquien gegeben.

Wie er gebetet, so geschah. Kaum war er in dem Marterplatz, so   kniete   er   nieder  und  betete. Dann  stürzten  die   Löwen 

<S. 54> ganz grimmig auf ihn, und er war gleich tot, und sie fraßen ihn schnell auf und leckten sein Blut. Nichts blieb liegen als einige große Gebeine und sein Herz, und ich sah die Löwen wegbringen 1 und die Zuschauer den Ort verlassen. Die Christen aber liefen zu und rissen sich schier um seine Gebeine. Aber alle schauten sein Herz an, und es waren die Buchstaben des Namens Jesu wie auf dem Kreuztitel 2 mit bläulicher Farbe, wie Sehnen oder Adern, in dasselbe gewachsen 3. 

<S. 55> Reliquie des Apostels Thomas.
Ich hatte, während ich den Kasten mit den Gebeinen in den Armen halte, auch die Erscheinung des Apostels Thomas, und besonders ein langes Bild von seinen großen Reisen und Zügen in Indien. Ich entsinne mich wenig davon. Er kam von einem König zum andern und tat viele Wunder. Er prophezeite vieles von seinem Tod. Besonders sah ich eine Geschichte mit einem Weib und wie er einen Stein aufrichtete weit vom Meer und ihn bezeichnete und sagte, wenn das Meer bis hierher fließen werde, werde ein anderer hierher kommen und die Lehre Jesu verbreiten. Ich sah, daß dieses den heiligen Xaverius bedeutete.

Ich sah, daß er mit Lanzen durchstochen wurde und begraben, daß auch sein Leib erhoben worden.

(Es ist ihr, als hätte sie gefühlt, er sei der, der den Quell im Land der Judith eröffnet, doch weiß sie es nicht recht.)

Thomas sei klein, stämmig und hart gewesen.

Matthias und Barsabas.
Ich glaube, daß vielleicht auch von diesen Gebein da ist, denn ich hatte ein kurzes Bild von ihrer Wahl zum Apostelamt, und daß Matthias, wenngleich feiner und schwächer, doch wegen größerer Seelenstärke dem Barsabas von Gott vorgezogen wurde, der jung und blühend war. Ich sah von diesem viel.

<S. 56> Simeon.
Ich hatte auch von einem Blutsverwandten Jesu, der Bischof zu Jerusalem ward nach Jakobus und über hundert Jahre alt dort gekreuzigt wurde. Ich glaube, wir haben Gebein von ihm.

Über einen Aufenthalt der Teufel außer<halb> der Hölle.
Im Gespräch kam sie auf die Erklärung.
Ich habe oft gesehen, daß die Teufel nicht alle in der Hölle sind, sondern daß sehr viele mit vieler Gewalt noch an einem Ort leben und schweifen, so daß ich oft gedacht, wären ihre Leiber undurchsichtig, so müßten sie die Luft verfinsteren. Und diese Teufel sind es, glaube ich, welche in manchen heidnischen Gegenden die große Finsternis hervorbringen, welche ich dort  sehe.

Häuslicher Zustand.
Großes Quälen der Schwester, keine Luft mehr, Gestank des Schweinestalls, stetes Schweinsgeschrei. Der Freund prahlt mit ihrer Gesundheit. Die Stube ist voll Rauch. Sie stickt vor Husten. Man reißt gewohnterweise alle Fenster durcheinander auf. Sie wird krank.

<S. 57>

5. -  6.  August  1820. Sonntag.


        Evangelium : <Jesus> weint über Jerusalem.

        Jesu Leben : Naht dem Städtchen, wo Krüppel hinziehen.

        Bilder der Gefangenschaft.

        Reliquien von Evodius, Katharina von Parcum, einer wei-

              ßen Nonne, einem  Bischof, Freund Augustins.

        Entdeckung vom Gebein Simeons, Ignatii, Thomä.

        Bruchstücke von Annas Familie und Hanna, u.s.w.

<Erinnerung aus der staatlichen Untersuchung.>
Sie war krank. Sie hatte die ganze Nacht Bilder aus dieser Nacht des vorigen Jahres gehabt, welche die erste ihrer Gefangenschaft war. Sie glaubte immer, man gehe mit Licht um sie her 1. Sie sah alle die widerlichen Bilder und die Tücke ihrer Verfolger nochmals und sah einen, mager und elend, den Satan auf dem Rücken tragend 2. Sie erwachte oft und erholte sich und einschlummernd kehrten die Bilder immer zurück. Sie nahm das Reliquienbündel zu sich und hatte vielen Trost. Sie sah Bilder aus dem Leben verschiedener Heiligen.
<S. 58> Evodius Reliquie.
Ich sah die Marter eines Heiligen Evodius, der mit Hermogenes, seinem Bruder, und einer Schwester in Sizilien litt.

Ich sah das Leben von einem Bischof, Augustini Freund.
Ich sah mehrere Bilder von einem heiligen weißgekleideten Nönnchen.

Katharina von Parcum. 1
Ich sah das Leben der Zisterzienserin Katharina von Parcum. Ich sah sie als eine geborene Jüdin auf Papierdüten allerlei von Jesus lesen und dadurch gerührt werden. Ich sah, daß Christenkinder ihr vom Jesuskind und Maria und der Krippe erzählten und daß sie von ihnen heimlich zur Krippe geführt wurde und sich dadurch noch mehr zu Jesus wendete.

Ich sah sie heimlich unterrichtet werden und, durch eine Erscheinung Mariä bewogen, ins Kloster fliehen.

Ich sah noch viel Rührendes von ihr, besonders ihre Begierde nach Verachtung. 2
<S. 59> Evangelium.
Ich sah, wie im Vorgesicht und nicht als jetzt mit der Zeit stimmend, Jesum und seine zwölf Apostel, Bethanien zur Rechten habend, an einem Ort wandeln, wo man Jerusalem sehen konnte und sah Ihn weinen und über die Stadt prophezeien.

Leben Jesu. 3
Ich sah Freitag Jesu<m>  von dem Hirtenhaus, wo Er die letzte Nacht zugebracht hatte, mit den neun Aposteln und vielen Jüngern und anderen Leuten aufgebrochen, sich einem Städtchen nähern, das mehr gegen den Jordan lag.

Ich sah viele Leute und Kranke und Krüppel nach diesem Städtchen ziehen, denn die drei übrigen Apostel, Bartholomäus, Judas und noch einer mit mehreren Jüngern erwarteten Ihn dort, und heilten und lehrten schon.

Ich sah von diesem Ort aus Ihn wie aus der Ferne nahend. Es ist, als sähe man einer Prozession entgegen. Er geht bald vorn, bald in der Mitte, oft steht Er, und sie treten Ihm näher, nie drängen sie Ihn.

<S. 60> Nach Tisch findet der Pilger sie schlafend. Sie hat den offnen Reliquienkasten bei sich und hat die Gebeine von Ignatius M<ärtyrer>, Thomas und Simeon in die mit Namen bezeichneten Papiere gewickelt. Sie erwacht und erzählt, wie sie plötzlich St. Thomä Reisen wie eine Landkarte nochmals übersehen, und auch von Simeon allerhand.

Sie habe auch Annas Vater und Mutter gesehen und ihre ganze Familie. Sie habe die Namen wieder vergessen. Sie habe gesehen, daß Joachim vor Christi Geburt gestorben sei und Anna noch zwei Männer gehabt habe, mit deren jedem sie eine Tochter erzeugt und daß sie auch diese Maria genannt, welche später auch bei den Jüngern gewesen.

Sie habe sich gewundert über diese Ehen, habe auch gehört, warum. Sie habe noch an Hanna gedacht, welche sieben Jahre Witwe gewesen im Tempel, und habe diese gesehen, und alle Gebäude der Frauenwohnungen im Tempel. Die Witwen wären über die Jungfrauen gesetzt gewesen. Sie hätten zwei         Gemächer gehabt. Die Jungfrauen hätten inwendig in Höfen gewohnt, u.s.w. Die Hanna sei 83 Jahre alt gewesen als sie Jesum im Tempel gegrüßt. Sie sei sehr rüstig gewesen wegen der Fasten 1.

Simeon sei mit Jesu verwandt gewesen. Hanna auch.

Alles dieses spricht sie verwirrt und unzuverlässig.
<S. 61>

6.  -  7.  August  1820. Montag.

            Von neuem Wiederholung der Verfolgungen in Triumph-

                   bildern.
            Undeutliches von einem Triumph Pauli.

            Leben der heiligen Dymphna, wahrscheinlich Reliquie.

            Erkennung der Reliquie von Thaddäus und Simeon als
                   Brüder.

            Anfang des Ärgers auf Morgen.

            Leben Jesu : In einem Städtchen.

            Arbeit im Weinberg (um Koblenz ).

            Über Reliquien. Siehe unten.

<Erinnerung aus der staatlichen Untersuchung.>
Sie war die ganze Nacht abermals in Wiederholung der vorjährigen Verfolgungsbilder. Sie hatte endlich ein Bild, wie Pilat sie mit Gewalt auf einen Wagen setzen wollte, mit Löwen und Tigern und anderen reißenden Tieren bespannt, und wie er diese Tiere in der Nähe hatte, seinen Triumph zu feiern, wie es ihm aber nicht gelang und wie sie in der Nacht, da er sie heimlich fortbringen wollte, durch Gottes Vorsicht überall bewacht gewesen sei. Er mußte sie nachher wider Willen auf einen Wagen mit einem sanften grauen Tier bespannt bringen und hatte einen Kranz von allerlei Blumen und Würzkraut am Arm, den er ihr aufsetzen sollte. Er hängte ihr ihn nur an und dann mußte er sie hinbringen, woher er sie genommen, und sie sah, als sei das Tier, welches sie gezogen, eine Jungfrau geworden, die neben sie trat, eine Heilige. (Vielleicht die, welche sie besonders beschützt.) Der Kranz hinter ihr sei verwelckt.

Hernach habe sie ein Bild gehabt, als umgäben sie andere, als seien es Geistliche. Sie werde in <S. 62> eine Art Lusthaus gelegt in einem Garten und es seien allerlei Herren um sie, und es war, als würde etwas mit Reliquien bei ihr gemacht und als sage sie zu Rohling, wie weit er nun über den Segen hinaus sei, und als werde er sehr böse darüber, und als sei der       Dechant auf Befehl dabei, aber ganz blöde, und der G<eneral->  v<ikar> sei im Hintergrund und lauere, und die Sache endige mit vielen vornehmen Besuchen, die ihr sehr ekelhaft seien, und einem Lorbeerkranz. Sie wurde auf einem Wagen mit schnellen, guten Tieren bespannt dahin gebracht, u.s.w.

Paulus bei einem Triumph.

Sie erzählt, einen großen Triumphzug, wo der Tyrann von sechs Löwen gezogen worden und bei welchem Elefanten gewesen, gesehen zu haben. Es seien viele Gefangene dabei gewesen, die nachher gemartert worden. Sie habe Paulus dabei gesehen, noch als Jude, als einen Führer, u.s.w. Sie weiß nichts recht davon, es soll sich wohl auf ein Gerede des Freunds gestern abend von Paulus beziehen, u.s.w.

1 Sie ist durch die Tücke der Schwester, durch die lästige Prätentionen Lamberts und alle andere Verkehrtheit ihrer Umgebung ganz zerstört.

<S. 63> Arbeit im Weinberg.

Sie hatte schwere Arbeit im Weinberg. Es war ein anderer Berg, sie glaubt, in der Gegend von Koblenz, Trier, u.s.w., denn sie sieht zwei Flüße zusammenfließen, und sieht steile Ufer, manche wie Einsturz drohend (Mosel). Sie arbeitet sehr mühsam, denn die Reben sind bis oben mit Distel und Dorn überwachsen, und doch sind viele schöne Trauben da, welche sie unter Schmerz und Mühe ausliest und zur Kelter bringt.

Leben Jesu. 2
Sie sah Jesum und die Apostel am Abend in das Städtchen kommen. Es waren die drei fehlenden Apostel darin, worunter Judas und Bartholomäus. Sie hatten viele dort Versammelte schon geheilt. Judas heilte nicht, aber er war geschäftig, hin und her zu bringen, zu helfen, zu veranstalten, Geld auszuteilen.

Jesus ging hier in ein Haus. Ich sah Pharisäer hier und sah zwei hier den Herrn anfassen und Ihm allerlei Fragen vorlegen.

Es waren auch allerhand Weiber hier. Ich sah eine Frau den Herrn ansprechen um Heilung ihrer Tochter, welche voll Geschwüre war. Der Herr wollte einen Jünger hinsenden. Sie  wollte aber nicht, Er solle selbst <kommen>. Da ging der Herr nicht hin und sendete auch nicht <einen Jünger> hin und heilte sie nicht.

Er lehrte hier in der Synagoge.

<S. 64> Leben der heiligen Dymphna.
Ich sah durch eine Reliquie, welche in meiner Nähe sein muß, das Leben dieser mir unbekannten Heiligen. Ich sah auf der Insel, wo St. Patrizius gewesen, eine Stadt und das Schloß ihres Königs nah am Meer, ja zum Teil selbst ins Meer gebaut. Er war ein Heide.

Ich sah seine schöne Frau, eine heimliche Christin, und sah <sie> einen heimlichen Priester Gerebertus, der verkleidet in der Stadt lebte, besuchen. Ein Diener und seine Frau auf dem Schloß waren auch heimliche Christen ; die Frau war ihre Magd und Vertraute ; der Mann, welcher auch die Schlüssel der Tore hatte, ließ sie ein und aus.

Ich sah diesen Diener als einen wunderlichen Mann. Er machte viele Späße und versteckte damit seinen heimlichen Ernst, besonders bei Tisch ; dann hatte er eine lächerliche bunte Kleidung an und eine Mütze mit einem Zipfel hinten, welche mit einer Reihe von Schellen besetzt war. Der Priester hatte, wo er wohnte, in einem Winkel einen verborgen<en> Altar ; er war wie ein Schrank verschlossen, wo er die Messe las.

Ich habe den Namen der Königin vergessen. Ich sah, daß sie eine Tochter gebar, und habe diese bei Gerebert aus einem kleinen kupfernen Becken taufen sehen 1. Der Diener und die Dienerin waren die Paten. Der König wußte nichts davon.

Ich hatte verschiedene Bilder vom Heranwachsen der Tochter, von ihrer Frömmigkeit und ihrem Unterricht bei dem Priester und wie dieser selbst ins Schloß kommen dürfte, denn der König wußte nicht, daß er ein Priester sei.

<S. 65> Ich sah die Königin sterben, als die Tochter ungefähr zwölf Jahre alt war. Sie erhielt vorher heimlich die Sakramente. Gerebert trug das Sakrament zwischen zwei Patenen in einer Mappe unter einen Knopf im breiten Gürtel. Man konnte es nicht merken ; viele trugen es so. Übrigens wurde sie heidnisch begraben.

Ich sah den König sehr betrübt um den Verlust ihrer Schönheit. Er hatte einen vertrauten <Diener>1. Den schickte er aus, ihm eine andere Frau zu suchen, welche eben so schön sei.

Ich sah diesen zurückkehren und dem König sagen, er habe keine gefunden, die ihr an Schönheit gleiche, und sah, daß er aus Scherz hinzusetzte, nur die Tochter sei so schön als die Mutter. Ich sah, wie der Teufel den Vater gleich bei dieser Rede gegen die Tochter entflammte, und es wurde mir gesagt, wie gefährlich es sei, auch im Scherz so etwas zu sagen.

Ich sah, wie der Vater gleich der Tochter heftig zusetzte, sich mit ihm zu vermählen und sah ihr Entsetzen. Ich sah, wie sie sich verstellend Hochzeitsgeschenke von ihm empfing, um Zeit zu gewinnen, und wie sie mit Gerebertus, der Dienerin und deren Mann, welcher ein kleines Schiff besorgt hatte, in der Nacht entfloh.

Ich sah sie in Antwerpen ankommen und nach Westerloo reisen. Da ließen sich der Diener und die Dienerin nieder und Gerebertus und Dymphna wohnten anfangs bei ihnen.

Hernach baute Gerebert <S. 66> sich ein Häuschen in einer Wildnis bei Gheel und der Dymphna eine Hütte, mit Dornen gedeckt, nicht weit davon. Es war eine Kirche zu St. Martin in der Nähe, wo er Gottesdienst hielt. Der Diener brachte ihnen ihre Bedürfnisse von einem Krämer und Wirt.

Ich sah währenddem ein Bild, wie der Vater über diese Flucht ganz wütend war, sie überall suchen ließ und selbst suchte während vier Jahren, wie er endlich nach Westerloo kam 2 und der Wirt ihm sagte, als er irländische Münze zahlte, es sei im Wald eine Person, die auch solches Geld führe, und wie der Diener sogleich zum Wald lief und wie er St. Gerebert aus der Ferne bei seinem Haus sah, gleich zurückeilte und den Vater rief, da sie ganz grimmig in das Haus drangen und Gerebert herausrissen, und der Vater fand die Tochter in der Hütte und schloß sie in die Arme und eröffnete ihr gleich seine schamlose Liebe. Gerebert wollte den Vater zurückrei(en, aber der Diener erstach ihn. Nun rissen sie St. Dymphna fort durch den Wald unter beständigem Wehren und der König liebkoste sie 1 noch immer, welche ihn nicht mehr als einen Vater, sondern als   einen Heiden und Mörder behandelte und seine Götter verfluchte. Da befahl er dem Diener, sie zu ermorden, und da dieser nicht wollte, faßte er sie beiden und hieb sie mit seinem Schwert in den Hals zu Tod, und floh aus dem Land.

<S. 67> Ich sah nach einigen Tagen den Diener und seine Frau hinausgehen, sie zu besuchen und sah sie von wilden Tieren, welche die Leichen bewachten, ohne sie zu verletzen, dahinbringen, wo sie lagen. Da sah ich ihre große Betrübnis und ein Wunder, was ich, wie viele andere, vergessen habe.

Es kamen bald viele Leute und sie wurden in eine Höhle gelegt, worin man in einen Felsen zwei steinerne Totenlager aushieb. Ich sah da viel beten und allerlei Wunder geschehen.

Ich sah später die Gräber öffnen und es war um jedes Körper ein weißer fingerdicker Sarg von Stein entstanden, den man herausnehmen konnte, und ich erkannte, wie alles Volk, dieses sei durch Wunder geschehen. Der Leib der Dymphna hatte die rechte Hand auf der Brust und unter derselben einen roten Edelstein, wie einen Thaler groß, herzförmig, worin die Buchstaben Dymphna mit anderer Farbe eingewachsen waren, der auch durch Wunder hingekommen.

St. Gerebert kam nach Xanten.

Um Dymphnas Leib stritt<en> Westerloo und Gheel und beim Losen gewann Gheel.

Sie war in der Wüste mit einem braunen gegürteten Habit und einer weißlichen Schleierkappe daran. Sie war auf die Art der Walburg<a> gekleidet. Sie war vor Walburg<a>.

<S. 68> Über den Reliquienschatz, den Gott bei ihr versammelt hat.

Als ich diese Reliquien durch des Pilgers Vermittlung von Overberg empfing, also wohl vor einem Jahr 1, hatte ich ein Gesicht, wie diese Heiligtümer mit großer Feierlichkeit nach Münster gebracht worden, meist durch die ersten Bischöfe, und mit welcher Ehrfurcht sie gefaßt und verteilt wurden. Ich sah fromme Frauenspersonen versammelt, sie einzuhüllen und zu verzieren. Sie mußten sich dabei sehr rein und heilig halten. Geistliche waren bei ihnen und zerteilten die Gebeine. Sie wurden teils aufgeleimt, mit Stickereien und Blumen umgeben und in Pyramiden aufgestellt. Es wurde ein großes Fest dabei gehalten und der ganze Ort hielt sich glücklich.

Ich habe auch großen Segen damit kommen sehen und habe den Segen mit ihrer Bewahrung weichen sehen. Ich sah sie auch nicht ohne Gottes Absicht zu Overberg gekommen, der ohne sie zu kennen, ihnen doch ein Plätzchen gegönnt.

2 Schwester.

Am Abend ging der Pilger nur einen Schritt, um dem alten Lambert einen Brief zu geben. Gleich überfiel sie die Schwester mit den niedrigsten Schimpworten.

<S. 69>

7.  -  8.  August  1820. Dienstag.

          Krankheit durch Verdruß , gänzliche Störung des Gemüts
              durch die Tücke der Schwester und den Eigensinn
              des Lamberts.

3 Dieses ist bekanntes altes Leid und nicht weiter zu beleuchten, weil alles vergebens ist zu raten und zu helfen, wo man keine Hilfe annehmen will.

Gebeine von Simeon, Bischof von Jerusalem, und Judas   Thaddäus.
Sie  erkannte  diese  Gebeine  als  Brüder. Sie  sah die Mutter in folgender Abstammung. Die erste Tochter Annas, Maria Alphäi 1, war mit einem Alphäus aus Annas Geschlecht verhei-ratet und hatte schon ein erwachsenes Kind, als Maria, <die> Mutter Gottes, geboren wurde. Dieses Kind, eine Tochter, hieß Maria Kleophas, nach ihrem Mann, dem Jünger von Emmaus, der dort und in Kapharnaum eine Wohnung hatte.

Diese hatte vier Söhne, dem Alter nach : Jakobus Minor,      Simon 2, Judas Thaddäus, Joses Barsabas, der Gerechte genannt. Die Gebeine der drei letzten haben wir.

Dieser Simeon war Bischof zu Jerusalem und wurde gekreu-zigt.

Ich sah auch die Tochter von einem Schwager der Anna, Salomo, Sobes Mann, Maria Salome genannt, die Mutter von Jakob Major und Johannes. Sie war die Frau des Zebedäus.

<S. 70>

8.  -  9.  August  1820. Mittwoch.

             Cyriacus. Marcellus.

             Arbeit im Weinberg zu Coesfeld.

             Leben Jesu.

             Allerlei Trümmer aus dem gestrigen Elend.

<Cyriacus 3. Marcellus.>
Sie hatte gestern an seinem Fest die Gebeine des heiligen Cyriacus bei sich und Marcelli des Ersten, des Papstes 4 , unter welchem er litt, aber die Gemütsverwirrung gab Kolik statt    Gesichte.

Heute nacht hat sie das ganze Leben St. Cyriaci, Largi und Smaragdi abermals gesehen und über dem Leiden Lamberts heute morgen wieder vergessen. Abermals sah sie ihn die Tochter eines römischen Kaisers vom Teufel befreien, und sah ihn mit Largus und Smaragdus nach Persien reisen und dassel-be an der Tochter eines Königs tun. Sie sah <ihn> den schanzenden Christen helfen, sah ihn zum Diakon weihen 1 durch Marcellus, sah ihn nach der Marter auch von ihm begraben.

Marcellus I. 2
Sie sah Marzellus viele Tote begraben und zerstreute heilige Leiber aufsuchen und zusammentragen mit einer frommen Witwe Lucina. Sie sah ihn von Lucina auffordern 1, zwei im Gefängnis vorlängst Verhungerte zu begraben. Sie taten es zur Nacht. Lucina hatte Schlüssel zum Kerker. Sie brachten diese Leiber eines Mannes und eines Weibes nachts an den Ort, wo St. Laurentius begraben lag, und als sie dieselben dort begraben wollten, bewegten sich die Gebeine St. Laurentii weg, als wollten sie dieselben nicht  <S. 71>  bei sich haben, denn sie waren noch nicht getauft und auch keine rechten Christen, worauf sie sie woanders begruben.

Sie sah ihn dann wieder in den Stall werfen 1. Es waren in diesem nicht allein Lasttiere, sondern auch die Behälter der Bestien, welche gegen die Märtyrer gebraucht wurden. Diese mußte er auch füttern und sie waren sehr geduldig gegen ihn. Hier auch war er heimlich hilfreich und ging durch Vermittlung und Bestechung der Lucina oft heimlich nachts aus dem Kerker, die Toten zu begraben und die Gläubigen zu stärken.

Sie sah auch, daß er von anderen Priestern das Sakrament empfing und dieses nachts dann austeilte. Sie sah, daß er aus dem Stall von anderen weggebracht und wieder gefangen      wurde, daß er aber, als er die Frau eines Vornehmen heilte, freigelassen wurde. Nun hielt er sich im Hause der Lucina auf und machte heimlich eine Kirche daraus und fuhr in allen seinen milden Werken fort.

Da wurden sie vom neuem überfallen, dieses Haus in einen Stall verwüstet und er mußte wieder darin arbeiten. Da er auch hier heimlich seine geistlichen Werke übte, wurde er mit derselben Peitsche, mit welcher die Lasttiere getrieben wurden, auf die schrecklichste Weise zerfleischt und starb hierauf in einem Winkel an der Erde. Die Christen begruben seinen Leib.

<S. 72> Arbeit im Weinberg zu Coesfeld.
Ich habe heute nacht mit unsäglicher Mühe in Weingärten an Spalier in Coesfeld arbeiten müssen. Hier war ein elender Zustand, fast alle Beeren waren halb faul. Ich fand schier keinen frommen Christen weder bei den Katholiken noch <bei den> Protestanten. Die Geistlichen saßen mit Frauenzimmern im Weinhaus. An einem Ort, wo ich vorbei mußte, standen viele Leute und schimpften auf mich, und schickten mich doch, die Arbeit zu tun. Ich sah auch den alten Hartbaum 1 , der immer in die Höhe guckte und alles um sich her zu Grunde gehen ließ.

Sie hatte hier ein Gesicht vom ganzen Leben St. Ludgeri, welches sie meist vergessen.

Leben Jesu. Sonntag, Montag, Dienstag. 2
Ich sah den Herrn in dem kleinen Städtchen meistens lehren.

Die Pharisäer wollten Ihn hindern. Sie standen vor der Synagoge, wollten Ihn nicht hineinlassen, aber Er ging mitten durch sie durch und lehrte und erzählte viele Parabeln.

Es hatte Ihn hier niemand bewirtet. Am letzten Abend erst zog <Ihn> 3 einer in sein Haus und die Apostel und viele Jünger und bewirtete Ihn und machte ihnen allen kleine Kronen von Wolle und setzte sie ihnen bei Tisch auf. Wo sie schliefen, bereitete man ihnen Betten <S. 73> von vielen aufeinander liegenden geflochtenen Matten und machte ihnen eine Art Kränze von Stroh als Kopflager, weil er nicht genug Lager hatte. Aber sie schliefen nicht in seinem Haus. Er tat alles Mögliche äußerlich, doch war es nicht recht aus Liebe.

Als sie den Ort verließen, erzählte der Herr auch Parabeln von Bewirtung und sprach über das Innere dieses Mannes, der Ihm auch nicht nachfolgte, sondern später in Samaria zu Ihm kam.

Sie zogen nun gegen Jericho und müssen jetzt wohl schon  über den Jordan sein. Dort kommen ihnen auch wieder Weiber entgegen 1. 2
<S. 74>  Ihre Güte. Trümmer.

Nach Tisch ist sie durch die Betrübnis des Pilgers gerührt und möchte nach ihrer überflüssigen Güte gar zu gern etwas Gesehenes mitteilen, und nennt eine Menge Heilige, welche sie vor einigen Tagen in einem Gesicht gesehen, das sie gar nicht  erwähnt <hat>, und <sagt,> daß sie dieselben alle in ihren   Ländern  gesehen, so daß es notwendig ein ganzes solches Reisebild gewesen <sei>, wie neulich 3. Sie sah besonders Deutschland, Niederland, England. Sie habe die Heiligen auch in ihrer Kleidung  gesehen. Sie erwähnt der Brigitta mit rundem flachem Hut und Pilgerstab. Sie erwähnt eines Cyrillus, der die Geistlichen so ernst ermahnt. Sie erwähnt abermals der Gebeine von Bartholomäus und Barsabas.

Laurentius erscheint ihr.
Sie erzählt mit Freude. Sie habe ein wenig geschlafen, und habe Skrüpel über das Empfangen des Sakraments gehabt. Da sei ihr Laurentius erschienen und habe sie um ihre Gemüts-verfassung befragt, und als sie dieselbe beschrieben, habe er gesagt, sie könne über den anderen Tag kommunizieren 4. Da sei sie erwacht.

Der Pilger gab ihr das Gebein Laurentii auf die Nacht. Sie heftet es an ihr Hemd auf der Brust. 1
<S. 75>

9. -  10.  August  1820. Donnerstag.

Laurentiusfest.

Reliquie von Bartholomäus <und von> Joseph Barsabas.

Arbeit im Weinberg.

Klara de Montefalco. Franziska Romana.

Wiederholung aus der alten Verfolgung.

Sie hatte gestern die Reliquie von Laurentius und Hippolyt an ihr Hemd auf der Brust befestigt, um heute nacht die Marter des Heiligen zu sehen. Als sie aber am Abend geschwitzt und das Hemd gewechselt, hat man das Hemd hinweggeworfen. Zum Glück erinnerte sie sich am Morgen, sonst wäre das Hemd ins Wasser geworfen worden. Sie hat deswegen nichts vom Leben Laurentii gesehen 2.

Kirchenfest.
Ich sah in der Traumkirche ein Fest. Ich sah erst unten im Chor eine offene Grube und ein unfernes Gestell auf sechs Füßen darüber, auf demselben aber einen unten bauchigen Rost mit Henkeln ungefähr von dieser Gestalt :       [image: image9.jpg]



Es war wie eine Trostwiege.

Ich sah dieses Ganze wie ein Bild zum Fest von Erscheinungen wie Richtknechten ordnen, auch Feuer unten legen und die Knechte mit hölzernen Knütteln, in welchen unten Blei gegossen war, das Feuer stechen. Sie legten auch ein Scheinbild eines Menschen auf den Rost und stellten ein kirchlich<es> Bild der <S. 76> Marter Laurentii dar. Hernach nahten sich Priester, segneten das Feuer und es verlösch, und bedeckten den Rost und die ganze Vorrichtung mit einer gezierten Decke, so daß es in der Mitte wie ein geschmückter Sarg stand. Es wurden auch viele Lichter darum gestellt.
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Nun sah ich vor dem Altar einen Lichtthron erscheinen, auf welchen sich Laurentius in seiner Diakonenkleidung setzte. Viele andere heilige Märtyrer umgaben ihn. Ein Engel krönte ihn mit einer Krone von roten und weißen Rosen und Knospen mit Blättern vermischt. Die Krone hatte einen Ring und fünf Bügel und in der Mitte oben eine sehr gro(e Lilie         . Sie schwebte über seinem Haupt. Papst Sixtus tat die             Messe. Die anderen Heiligen sangen einen Chor. 
Es waren Hippolyt und Romanus und Cyriaca unter ihnen.

Bartholomäus, Barsabas Justus.
Ich hatte heute nacht die Reliquienbüchse bei mir und hatte viel von diesen beiden Heiligen. Am Morgen fand ich ihre Gebeine eingewickelt in den bezeichneten Papieren.

Barsabas ist ein Bruder Jacobi Minoris.

Sie sah Barth<olomäus> schinden 1. Sie wusch sein Gebein und hat die Empfindung, den ganzen Leib zu reinigen.

<S. 77> Arbeit im Weinberg.
Ich habe heute nacht eine schwere Arbeit gehabt zwischen den Weinbergen über den Mangel an Liebe in der Geistlichkeit und ihre bloße Herrschsucht. Meine Pein war ganz in der Art der Leiden im Garten der Klara de Montefalco 2, welche auch bei mir war und mir ein Beet voll Kräuter zeigte. In der Mitte stand Reseda und noch ein anderes Würzbäumchen, das in heißen Ländern sehr hoch wird. Das andere Beet war voll glatter Kräuter, unter welchen lange Dornen waren. Als ich gar nicht wußte, wie anpacken, sagte mir Klara, ich solle mich nur darauf werfen, ich würde zum Lohn die guten Kräuter in der Mitte erhalten. Sie erzählte und zeigte mir auch vieles aus ihrem Leben. Ich warf mich nun in das Beet und wurde ganz von den Dornen zerrissen. Meine Schmerzen, besonders in den Gliedern, waren laut aufzuschreien.

Hier verließ mich Klara. Aber Franziska Romana kam zu mir und sagte mir, welche entsetzlichen Schmerzen und Quälereien sie habe ertragen müssen. Sie sagte, wie ihr Alexius geholfen, so wollte <S. 78> sie mir nun auch beistehen. Sie erzählte mir auch, ihre Krankheit sei die des Kananäischen Weibes gewesen, welches den Saum des Herrn berührt. Darum habe Alexius seinen Mantel über sie geworfen und sie die Stelle von jener Heilung im Evangelienbuch lesen lassen 1. Sie versprach mir auch, ich sollte bald Linderung meiner Lage erhalten.

(Sie erwähnt des Weibs, welches heute unterwegs nach Jericho <sei>. Siehe Leben Jesu morgen.)

Kreuzigungsbild.
Ich hatte ein rührendes Bild, wie Jesus alles vollbracht. Ich sah Johannes und vier Marien beim Kreuz : Maria Mater Dei, Maria Magdalena, Maria Salome und Maria Kleophä. Ich sah Longinus auch. Es war dieses ein ungemein rührendes Bild.

Verfolgungsnachbild.
Die übrige Nacht hatte ich abermals viel von Wiederholungen von Bildern dessen zu leiden, was mir voriges Jahr geschehen.

Sie blutete am abend heftig an der Seitenwunde.

Sie sah am abend von Laurentius' Marter, was sie morgen erzählt. Sie erzählt täglich nachlässiger durch die unselige Störung.

<S. 79>

10. - 11. August 1820. Freitag.

Laurentius, Susanna (Reliquien),Tiburtius.

Reliquienfindung der Zisterzienserin Katharina von Par-

        cum. Angerührtes Zeug und Zettel dabei.

Arbeit im Weinberg.

Leben Jesu : In Jericho.

Sta. Klara. Reliquie. Bild.

Schlafäußerungen nach Tisch.

<Leben des hl. Laurentius.>
Sie hatte gestern abend noch folgendes Bild von Laurentii Leben bei dessen Reliquie.
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Ich sah den heiligen Laurentius  - was ich nie gewußt -  als einen geborenen Spanier in einer Stadt Huesca von ordentlichen <Leuten> 1. Seine Mutter hieß Patientia, den Namen des Vaters habe ich vergessen. Es waren ganz fromme Christen. Es waren nicht lauter Christen dort und ihre Häuser waren mit einem     Kreuz be-       zeichnet in den Stein gehauen, einzelne so        , andere so          .
Ich sah, daß Laurentius eine ganz ungemeine Verehrung des Heiligen Sakraments hatte, und daß er ungefähr elf Jahre alt von Gott mit einer wundervollen Empfindung für dasselbe begabt wurde, so daß er seine Nähe fühlte, wenn es auch versteckt getragen wurde. Immer <S.80> zog er mit, wo es hingebracht wurde, und hatte die lebhafteste Verehrung. Seine frommen Eltern waren dennoch nicht so fühlend für das Sakrament und tadelten wohl seinen allzugroßen Eifer.

Ich sah einen rührenden Beweis seiner Liebe zum Sakrament. Laurentius sah, daß ein Priester heimlich das Sakrament zu einer sehr ekelhaft aussätzigen kranken Weibsperson brachte, welche in einer elenden Hütte an der Mauer der Stadt lag. Er folgte den Priester heimlich aus Verehrung in die Hütte und belauerte betend die heilige Handlung. Der Priester reichte der Kranken den Leib Christi, aber sie erbrach sich und spie die heilige Wegzehrung mit vieler Unreinigkeit aus. Der Priester, dessen Namen ich gewußt, ist auch heilig geworden. Er war aber hier in gro(er Bestürzung, wie er das Sakrament der Unreinigkeit entziehen sollte. Alles dieses sah der Knabe Laurentius aus seinem Hinterhalt und konnte seine Liebe zum Heiligen Sakrament nicht mehr bändigen. Er stürzte in die Kammer herein und allen Ekel unterdrückend warf er sich über das Ausgeworfene und aß den Leib Jesu mit seinen Lippen in tiefer     Andacht. <S. 81> Ich sah, daß er durch diese christliche Heldentat die Gnade eines großen Mutes, einer unüberwindlichen Stärke von Gott empfing.

Ich habe auf eine unbeschreibliche Weise gesehen, daß er nicht aus dem Blut noch aus dem Willen des Fleisches, noch aus dem Willen des Mannes, sondern aus Gott geboren ward. Ich habe ihn als neugeborenes Kind gesehen und es wurde mir gesagt, er sei im Stand der Gnade mit Entsagung und nach empfangenem Sakrament in Scham und Buße von seinen Eltern erzeugt, und so in seiner Erzeugung schon Gott geweiht. Es wurde mir auch gesagt, daher sei ihm die frühe Verehrung und das Gefühl für das Heilige Sakrament <zu Teil> geworden. Ich hatte eine große Freude, daß ich hier ein Kind so entstanden sah, wie ich immer glaubte, daß es in der Christenehe sein müsse. Diese Verbindung müsse als ein demütigendes Werk der Buße geschehen.

Nach jener christlichen Heldentat aus Liebe zum Heiligen    Sakrament wuchs der Eifer und Mut des Laurentius so, daß er bald mit Bewilligung seiner Eltern nach Rom ging.

Ich sah ihn dort gleich mit den heiligsten Pries- <S. 82> stern und sah ihn Kranke und Gefangene besuchen und bald von dem Papst  Xystus 1 besonders lieben 2 und zum Diakon weihen 2.

Ich sah ihn dem Papst immer die Messe dienen und den Papst ihm, wenn er selbst kommuniziert hatte, gleich in der Messe auch das Abendmahl unter beiderlei Gestalt reichen.

Ich sah auch, daß er das Sakrament den Christen austeilte. Es war keine Kommunionbank, wie jetzt, sondern rechts an dem Altar war ein Gitter, an welchem man eine Auflehne in die Höhe klappte, hinter welcher die Kommunizierenden niederknieten. Die Diakonen sollten eigentlich abwechseln im Ministrieren. Ich sah aber, daß Laurentius es bei Sixtus immer für die anderen tat. Als Sixtus gefangen geführt wurde, sah ich Laurentius ihm nacheilen und nachrufen, er solle ihn nicht zurücklassen, und ich sah, daß Sixtus ihm aus göttlicher Eingebung seinen nahen Martertod weissagte und ihm befahl, die Kirchenschätze den Armen zu verteilen.

Ich sah ihn nun zu einer Witwe Cyriaca gehen mit vielem Geld in dem Busen, bei welcher viele Christen und Kranke verborgen waren, und sah ihn allen die Füße demütig <S. 83> waschen und der Witwe, welche an heftigem Kopfweh seit langem litt, durch Auflegung der Hände helfen, auch viele Blinde und Lahme und Kranke heilen, und Geld austeilen. Die Witwe war ihm in allem behülflich, auch die Kirchengefäße zu Gelde zu machen.

Ich sah ihn in dieser Nacht noch im Keller und tief in die Katakomben gehen und austeilen und helfen, auch das Abendmahl austeilen und ungemeinen Trost und Mut verbreiten, denn es war eine übernatürliche Seelenstärke und schuldlose, ernste Heiterkeit in ihm.

Ich sah ihn mit Cyriaca nach dem Kerker des Papstes eilen, und als dieser zum Tode geführt ward, sagte er ihm, er habe die Schätze verteilt, nun wolle er ihm als sein Altardiener im Tode folgen. Der Papst sagte ihm nochmals den Tod voraus, und er wurde von den Soldaten angehalten, weil er von Schätzen gesprochen.

(Sie sieht nun die ganze Marter des heiligen Laurentius mit allen Nebenumständen der Bekehrung des Romanus und Hippolyt und den Heilungen im Kerker, wie sie <S. 84> seine Legende erzählt, sieht auch die Erscheinungen und Stärkungen der Engel, welche er in der Marter hat, und im Ganzen selbst den Hauptinhalt der Reden, wie sie die Legende erzählt.)

Die Peinigung nahm kein Ende, sie ging durch die Nacht fort mit ungemeiner Bosheit. Zwischen zwei Marterhöfen war eine bedeckte Kolonade, welche zugesetzt werden konnte. Da lagen alle Anstalten und Martergerätschaften. Die Hallen waren offen, und bei vielen Zuschauern ging hier die Marter bis zum Braten auf dem Rost vor sich.

Nach dem Trost des Engels wendete er sich auf die andere Seite auf dem Rost und sprach heiter dabei. Er legte sich selbst auf den Rost und ließ sich nicht darin befestigen.

(Sie hatte die Empfindung, er habe durch göttliche Hilfe den größten Teil der Pein nicht gefühlt und habe wie auf Rosen  gelegen. Andere Märtyrer hatten schrecklichere Schmerzen gehabt. Er hatte seine Diakonenkleider weiß, Gürtel, Stola,  einen runden Kragen, auf den Schultern geschlitzt, und einen solchen verbundenen Überwurf (ob zum Spott oder geistliche Kleiderteil ? ) wie Stephanus 1.

<S. 85> Sie sah ihn von Hippolyt und dem Priester Justinus begraben 2 und viele auf seinem Grab weinen und auch die Messe halten. Sie sah, als er Valerianus die Schätze bringen sollte, ihn Kranke und Krüppel auf Lasttiere laden und in seinen Pallast führen.

Susanna Märtyrerin. Fest und Reliquie.
Sie sah die ganze Martergeschichte Susannä, wie die Legende sie erzählt, und da sie zu gestört ist, um Partikularitäten der Sitten und des Kostüms mitzuteilen, ist die Wiederholung hier     unnütz.

Das Bild Jupiters, dem sie opfern sollte, brachte man in ihr Haus, nebst einem Dreifuß <und> einem metallen<en> dreifüßigen Tischchen. Das Bild war etwa armslang.

Sie sah das Bild verschwinden (das wie ? hat sie vergessen). Sie sah aber auch das große Jupitersbild, aus dem Tempel vor das Haus des Papstes Cajus geschleudert, zerbrochen liegen. Sie sah in der Nacht Galerius in das Haus Susannä, worin sie gefangen war, gehen, sie zu schänden. Die Jungfrau aber betete, von Glanz umgeben, und er ward durch die Kraft ihres Schutzengels hinausgestoßen. Sie sah sie geißeln 2 und enthaupten 2 in dem Haus, sah die Kai-serin Serena, Diokletiani Weib, heimliche Christin, ihr Blut mit dem Schleier auftrocknen, sie einhüllen und begraben, u.s.w.

<S. 86> Tiburtius, dessen Fest heute auch <war>, sah sie auch leiden und zwar ganz wie es die Legende erzählt, und weil sie zu gestört ist, der Partikularitäten zu gedenken, wird hier nichts weiter bemerkt.
Entdeckung der Reliquie Katharina von Parcum und Holz von der Krippe Christi.
Sie hatte vor längerer Zeit von einem zusammengenähten Bündel Reliquien, woran sie das Gebein der Zisterzienserin Katharina von Parcum gesehen, dasselbe im Wachen abgelöst, aber sich vergriffen. Dieses Gebein hatte lange bei dem Pilger gelegen, ohne probiert zu werden. Es zeigte sich aber nach mehreren Versuchen als das früher erwähnte Gebein des Märtyrers Samuel 1.

Nun nahm sie jenen Bündel von neuem zu sich, um das Gebein der Nonne zu entdecken, und heute nacht löste sie es im Ge-sicht ab und wickelte es in ein mit dem Namen bezeichnetes Papier. Es war fest in roten Sammt eingenäht und es wurde ihr gesagt, es befinde sich noch ein an die Krippe gerührtes Läpp-chen und einige Holzsplitter von der wahren Krippe des Herrn darin und ein Zettel, worauf dieses stehe. Es sei dieses Heilig-tum, das diese Klosterfrau besonders <S. 87> verehrt habe. Sie sei durch das Krippenbild als Judenkind besonders zum Chris-tentum bewegt worden, habe oft Gesichte vom Heiland in der Krippe und oft das Jesuskind aus Gnade in den Armen gehabt.

Der Pilger öffnete die festvernähte Reliquie und fand in einem bräunlichen Schleierläppchen die Splitterchen und den Zettel    " De Praesepio Christi 2 "  überschrieben dabei. 

Schlafäußerungen nach Tisch. Klara.

Der Pilger fand sie schlafend. Er gab ihr in einem Papierchen die Partikel der Krippe. Sie ergriff sie und lächelte und sagte :
"Das ist von der Krippe des Herrn, das hat das Nönnchen verehrt."  

Als der Pilger gerührt ihr die Hand küßte, zog sie dieselbe hinweg und sagte : "Küsse das Gebein der heiligen Klara, das ist keine Erde mehr ; dieses hier ist noch mit Erde vermischt.
Sie wußte nicht, daß der Pilger eine Reliquie der heiligen Klara in der Tasche hatte. Er küßte dieselbe und gab sie ihr. Sie küßte sie und sprach : " Da ist Klara bei mir."
Sie sagte später erwachend :
Ich hatte ein kurzes <Bild von der hl. Klara>.

<S. 88>   Bild von der heiligen Klara.

Erwachend sagte sie:

Ich habe ein kleines Bild von St. Klara gehabt. Es war um ihr Kloster alles voll Krieg. Sie war sehr krank und ließ sich an die Klosterpforte tragen und das Sakrament auch. Es war in einer silbernen mit Elfenbein überzogenen Büchse, und hier kniete sie mit allen Nönnchen nieder und rief Gott an, und sie kriegte auch eine innere Stimme, sie solle getröstet sein. Da sah ich auch die Feinde von der Stadt abziehen.

Gartenarbeit.
Ich lag heute nacht wieder in dem Dornenbeet zwischen den Weinbergen, die lieblosen Geistlichen bedeutend, ganz allein. Ich wachte, Gott sei Dank, gegen drei Uhr auf.

<S.89>  (Ist nach dem folgenden Tagesbericht zu bessern 1.)

Leben Jesu : Jericho. Zachäus. Blutflüssiges Weib, u.s.w. 2
Da sie schlafend ganz wie wachend sprach, fragte sie der Pilger, wo denn Jesus jetzt sei. Sie sprach :

Er ist schon über den Jordan, Er naht Jericho. Die zwölf Apostel sind bei Ihm. Er hat auf dem Weg immer in Parabeln gelehrt. Der Mann, der Ihn in dem letzten Ortchen bewirtet hatte, war ein heimlicher Anhänger der Pharisäer und wollte Ihn nur belauern 3. 
Es warten in Jericho viele Menschen auf Ihn und viele Weiber mit ihren Kindern, welche, wie die zu Bethabara, gesegnet sein wollen. Es  zieht auch das blutflüssige Weib hin, fest erschlossen, Ihn nicht zu verlassen, bis Er sie heile. Es ist Ihm auch das Weib, das Er im letzten Ort abgewiesen, welche das kranke Kind hat, nachgezogen und Er weist sie nochmals ab, ihr Kind sei in Sünden empfangen und sie selbst solle nicht wiederkehren, bis sie sich von etwas losgemacht, woran sie klebe schon seit mehreren Jahren ; ich habe vergessen, was dies <S. 90>  war, es war nur eine Kleinigkeit.

Es kamen Ihm hier auch zwei Brüder aus Jericho entgegen, welche nicht einig werden konnten über ihr Erbteil ; einer wollte bleiben, einer wollte wegziehen, und der eine hatte sich vorgenommen, der berühmte Jesus solle ihre Sache teilen, und sie waren Ihm darum entgegengezogen. Er wies sie aber von sich, daß dieses sein Geschäft nicht sei, und als Ihm selbst Johannes sagte, dieses sei doch ein gutes Werk, und auch Petrus so sprach, sagte Er, Er sei nicht gekommen irdische Güter zu teilen, sondern himmlische, und  hielt  eine lange Rede 1.

Sie erzählten auch, was sie in seinem Namen getan 2.

Die Blutflüssige wird lange auf seine Hilfe warten müssen und viel flehen, denn Er sagt, wer nicht oft zu bitten wiederkehre, dem sei es nicht ernst, der glaube nicht.

Es kommen Ihm auch hier vier Pharisäer auf dem Weg entgegen ; die <S. 91> waren von den Pharisäern aus Jerusalem abgeschickt, Ihn zu bereden, Er möge nicht hinkommen, denn Herodes wolle Ihn ermorden. Sie taten es aber, weil sie sich vor Ihm fürchteten, denn sie hatten von seinen vielen Wundern gehört. Er antwortete ihnen aber, sie sollten dem Fuchs Herodes sagen, Er werde so lange lehren und heilen, bis seine Zeit komme. Die Jünger glaubten immer, sein Reich werde noch kommen, und dachten sich noch immer ein weltliches Reich 3.

Sie wollen auch hier die Weiber mit den Kindern nicht zu Ihm lassen. Er befiehlt ihnen aber, die Kinder zu bringen, und sagt ihnen, sie müßten gesegnet werden, seine Jünger zu werden.

Er spricht immer in Parabeln nun und sehr ernst und ganz frei. Die Apostel und Jünger verstehen sehr wenig, weil sie den Heiligen Geist noch nicht haben.

Er wird von hier nach Samarien und dann nach Bethanien gehen. Die Jünger wollen das nicht gern, sie wünschen nach Jerusalem.

<S. 92> 1 (Dieses sind die schwachen Spuren eines beständigen Sehens und Hörens vom Leben und Reden Jesu in diesen Tagen. Der Pilger mußte sie in fluchtiger Angst in etwa fünf  Minuten sammeln, denn gleich kömmt der H. L. 2  und beginnt ohne Barmherzigkeit ein langes Gespräch von Hosen, Bauchbinden, Suspensorien und Essen und Trinken, und die Kranke unterbricht alles, vergißt alles und geht in alle seine Weitläufigkeiten geduldig ein.)

Schlafäußerungen.

Sie sagte noch, sie habe Hoffnung, ihre Umstände sollten sich bessern, Lambert werde sich nach und nach fügen, und die Schwester sich bessern ; wenn sie sich nicht bessere, habe sie innerlich Befehl, sie weg zu tun, sie habe nie bis jetzt den    Befehl gehabt.

(Das ist die alte Geschichte und es bleibt also beim alten : nach und nach und bessern geht bis zum Ende.)

Der Trockene habe wirklich einen Verweis erhalten, er sei nur blöde ; jenes Bild von Unwill und zu ihr Kommen sei nur ein Bild seines Zornes im Anfang gewesen.

<S. 93>
  11.  -  12.  August  1820. Samstag.

Klara. Reliquie. Bild. Erzählung.

         Übergang in Schlaf.

         Erzählung von Gartenarbeit.

         Leben Jesu : Zachäus.

         Unterbrechung durch Lambert.    

<Befinden.>
3 Unzählige Male hat sie gesagt, alle diese Dinge würden ihr gezeigt, auf daß die, welche sie künftig lesen, dadurch gerührt werden. Unzählige Male wurde ihr gesagt, diese Dinge seien ihr gegeben zur Mitteilung, zur Bewahrung. Und dennoch kommt schier nichts davon zu Tag, und das wird durch Störung und Unmut und Müdigkeit noch unbestimmt und äußerst nachlässig erzählt, während mit der größten Lebendigkeit über jede kleine Tags- und Lebenssache gesprochen wird. Das wenige Unbestimmte wird noch mit Angst und Seitenblicke auf die Störungen kärglicher und unterbrochen, und was diese Blätter enthalten  -  eine Arbeit, auf welche der Pilger unter den widerlichsten Umständen sein Leben lauernd zubringt  -  gibt nur eine arme Spur des Versäumten.

Als der Pilger kömmt, ist die Kranke in lebhafter, schier plau-dernder Unterhaltung mit Frau W. 1 Er denkt schon, was wird heute von Gottes Geschenken für die arme Nachwelt übrig sein. Als er der Kranken naht, ist sie müde, <S. 94> und als er ihr sagt, sie habe ihm gestern im Schlaf gesagt, es sei ihr täglich innerlich verwiesen, daß sie sich zu viel mit Welthandel und Kleinigkeiten einlasse, wird sie ernst und weint und weiß von einer reichen Nacht, welche sie ganz klar und ruhig zugebracht, höchstens noch Folgendes, was mühsam ausgefragt werden muß.

Klara.

(Sie hatte die Reliquie dieser Heiligen.)
Ich habe die Mutter der heiligen Klara mit ihrer Tochter schwanger gesehen. Sie hatte schon Söhne und hatte sich eine Tochter gewünscht. Ich sah, daß sie sehr eifrig vor dem Heiligen Sakrament betete und Gott ihre Frucht befahl und daß eine innere Stimme sagte : " Du wirst ein Kind gebären, welches viel Licht verbreiten wird ".

Ich habe auch gesehen, daß die Mutter früher nach Jerusalem und Rom und anderen heiligen Orten gewallfahrtet. Es waren die Eltern sehr vornehme, aber auch sehr fromme Leute.

Die Mutter nannte das Kind wegen jener Stimme Klara.

Von frühester Jugend sah ich das Kind unbeschreiblich zu heiligen Dingen gezogen. Ich sah es, in die Kirche getragen, die Hände nach dem Heiligen Sakrament ausstrecken, alle anderen ihm vorgehaltenen Dinge, noch so bunt, alle Bilder der   Kirche, beschäftigten es nicht, es streckte die Hände nach dem Sakrament.

Ich sah, wie <S. 95> die Mutter das Kind beten lehrte und wie dasselbe besonders auf jede Entsagung merkte. Es muß damals der Rosenkranz schon gewesen sein, denn ich sah, daß die Eltern Klaras abends mit allen ihren Hausgenossen eine Anzahl Vaterunser und Ave Maria beteten. Ich sah dann, daß das Kind sich eine Menge Steinchen nahm und sie, wenn sie betete, links oder rechts legte, wenn sie glaubte, aufmerksam oder unaufmerksam ein Ave gebetet zu haben, und daß sie nachher das Versäumte gut machte oder sich strafte.

Sie war höchstens sechs Jahre alt, als ich sah, daß sie, als in ihrem Hof Schweine geschlachtet wurden, sich von den Borsten nahm, sie klein schnitt und beim Hals und Nacken unter ihre Kleider steckte, welches eine große Pein ist.

Später 1  war ihre Frömmigkeit schon bekannt, und der heilige Franziskus fühlte eine innere Berufung, die Eltern zu besuchen. Ich sah dieses, und wie sie Klara rufen ließen, und Franziskus mit ihr sprach und wie sie ganz von ihm gerührt war.

Ich sah auch, daß ein Jüngling zu ihren El- <S. 96> tern kam und um sie anhielt, und daß  sie gar nicht abgeneigt waren, sie zu verheiraten, ihr aber nichts davon sagten. Klara aber wurde innerlich davon unterrichtet und eilte gleich in ihre Kammer vor ihr Altärchen und verlobte sich Gott, eine Jungfrau zu bleiben. 
Ich sah sie nachher, als die Eltern sie mit dem Jüngling zusam-menbrachten, dieses ihr Gelübde feierlich erklären und die  El-tern, erstaunt, sie auch nicht zwingen. Ich sah sie nun eine Zeitlang in vielen guten Werken leben, oft ihr Mittagsbrot, wenn sie es bewerkstelligen konnte, nicht an der Eltern Tisch zu essen, den Armen und Kranken bringen. Ich sah sie Franziskus in Portiunkula besuchen und in ihrem Vorsatz immer fester werden.

(So weit hatte sie ungefähr erzählt, als sie, ermüdet oder vielmehr trunken, dick, wie sie sagt, nichts mehr sagen zu können versichert. Sie war sehend. Der Pilger fragte sie, ob sie Klara nicht am Palmtag in der Kirche den Zweig vom Bischof empfangen <ge>sehen und ihre Einkleidung bei Franziskus, und dann bis zu ihrem Tod. Während diesen wenigen Worten hatte der andere Zustand ganz die Oberhand über sie gewonnen und sie sagte in vollem Wachen, lächelnd :

Das ist ja jetzt, <S. 97> da sehe ich ja alles, da geschieht es ja ; ich werde um 12 Uhr hingehen, da werde ich es alles sehen.

Die Zeit war nun so kurz, um etwas zu vernehmen, denn schon setzte sich H. Lambert in Bewegung, Poste neben ihr zu fassen, und der Pilger fragte nur eilend noch nach dem gegenwärtigen Aufenthalt des Herrn und der Apostel, und ob sie heute nacht wieder im Weinberg gearbeitet, wo er dann das unten Folgende teils am Morgen, teils am Nachmittag hörte. Am Nachmittag hörte er noch von Klara :)

Ich habe heute nacht das Lebensbild von Klara bis zu ihrem Tod gehabt. Ich habe heute mittag die Einkleidung nochmals gesehen, ich habe aber nach Tisch ein Kinderhemd in die Ordnung bringen müssen und alles darüber vergessen.

(Sie weiß noch Folgendes :)

Klara ging am Palmsonntag in die Kirche in ihrem besten Putz. Der Bischof teilte denen, die sich dem Altar nahten, Palmzweige aus. Klara stand ferne unten in der Kirche. Der Bischof sah einen Lichtstrahl über ihr und ging hinab, ihr auch einen Zweig zu bringen. Ich sah nachher diesen Lichtglanz auf mehrere in der Kirche sich verbreiten, welche um sie standen (Klara war nicht groß).
<S. 98>  In der Nacht sah ich sie aus dem Haus ihrer Eltern hinaus zur Portiunkula-Kirche gehen, wo Franziskus und seine Brüder sie mit brennenden Kerzen, Veni Creator singend, empfingen. Ich sah sie in der Kirche ein Bußkleid empfangen und ihr die Haare abscheren. Franziskus brachte sie nachher in ein Kloster in der Stadt. Ich habe auch gesehen, daß sie schon früher einen Gürtel von Pferdehaaren mit dreizehn Knoten und dann von Schweinshaut die Borsten nach innen gekehrt trug. Ich habe viel von ihr gesehen und alles vergessen.

Ich sah in ihrem Kloster eine Person, welche sie sehr haßte und die sich nie mit ihr versöhnen wollte. Diese Nonne lag auch lange krank, als Klara auf dem Totenbett lag. Klara ließ sie sterbend um Versöhnung bitten, sie wollte nicht. Da betete Klara heftig und sagte 1  einigen Nonnen, sie sollten die Kranke zu ihr bringen. Diese gingen hin, richteten sie auf und sie war gesund und dadurch so bewegt, daß sie zu Klara kam und sie um Verzeihung bat, aber die Heilige bat sie um Vergebung.

Ich  <sah> Maria und viele Jungfrauen ihr sterbend erscheinen.

Ich sah ein Kirchenfest von Klara und sah alle Ordensstif-terinnen ihrer Regel, auch Johanna von Valois, die Annunciata.

<S. 99>  Arbeit im Weinberg.

Ich habe heute nacht eine sehr beschwerliche Pein im Weinberg gehabt und die heilige Klara hat mich dabei gestärkt und getröstet. Ich mußte mich auf die schräg abgeschnittenen Zweige der Weinstöcke legen, welches eine entsetzliche stechende Pein war. St. Klara zeigte mir, wie jede Spitze den Pfarrer einer Gemeinde bedeute, und wie so viele Trauben und Beeren daraus wachsen würden, wenn ich mein Leiden und Lieben zum Besten dieser Priester in Vereinigung mit den Leiden Jesu aufopfere. Da sah ich ungemein viele Gemeinden, denen es zugute kam 2.

<S. 100>  Leben Jesu im letzten Jahr um diese Zeit. 3
Sie erinnert sich, daß der Heiland in dem kleinen Ort jenseits des Jordans vor der Synagoge eine gekrümmte Frau geheilt und dann gegen die Pharisäer, welche Ihn als am Sabbat dies tuend getadelt, gesprochen habe. Er sei nicht in dem Hause des Pharisäers schlafen geblieben, der ihnen die Kränze aufgesetzt 4.

Als sie aus diesem Ort gegangen, seien sie durch  <eine>  öde Gegend gekommen und die zwölf Apostel seien dicht um Ihn gegangen und hätten von ihren Taten gesprochen. Und weil sie eitel dabei gewesen, habe Jesus gesagt wie damals, als Er sprach : „ Ich sehe den Satan wie einen Blitz über euch vom Himmel niederfahren “. Da seien sie erschrocken.

Hierauf sei Ihm die Frau des Ortchens nachgelaufen, welcher Er abgeschlagen, ihr geschwüriges Kind zu heilen.

Sie habe Ihn nicht weit von Jericho eingeholt und Ihm gesagt, Er möge ihr nun helfen, sie habe sich nun von allem losgemacht, was Er befohlen. Er wies  sie aber nochmals zurück und hielt ihr einen Fehler vor, an dem sie so lange klebe. Ich sah nun die Frau an den Aposteln und Jüngern      <S. 101> vorbei nach Jericho gehen.

Näher auf Jericho traten Ihn die vier Pharisäer an, Er solle nicht nach Jerusalem gehen (Siehe  S. 114 X 1  ).
Weiter kamen die Brüder, die versöhnt werden wollten. Da wies der Herr sie ab, und als die Apostel meinten, es sei doch ein gutes Werk, hielt Er eine lange Ermahnung, und viel Volk war um Ihn her, und die Apostel waren nicht zufrieden <da>mit und glaubten, es könne Aufsehen machen.

Es kamen aber Ihm da wieder Weiber und Kinder entgegen, und da die Jünger sie zurückweisen wollten, ließ Er es nicht zu und segnete viele Säuglinge und zehn- , elfjährige Kinder ; manche jüngere segnete Er nicht, und ich wußte nicht warum. Die Gesegneten und manche Ungesegnete zogen ab, manche Ungesegnete harrten auch noch.

Als Er nun der Stadt näher kam, wo Gärten und Lustplätze mit Häusern untermischt lagen, waren viele Menschen da aus allen Gegenden zusammengekommen, auch viele Kranke, welche in Hütten und Schoppen da umher lagen und sich herandrängten, und der Zöllner Zachäus, ein kleiner Mann, der Ihn sehen wollte  -  er wohnte auch au(er<halb> der Stadt  -  stieg auf einen    <S. 102> Feigenbaum (Lukas 19, 2 - 6). Jesus redete ihn an. Zachäus stieg herab. Daß  Er aber gesagt, Er müsse heute in seinem Haus bleiben, bezog sich auf sein Herz, in das Er heute einkehrte, denn Er ging heute in die Stadt übernachten. Zachäus stieg ab und ging in sein Haus sehr gerührt, auch um Vorbereitungen zu machen.

Das blutflüssige Weib war auch hier vor der Stadt, wurde aber noch nicht vorgelassen. Aus der Stadt waren keine Leute hier vor der Stadt, sie hielten sich darin ganz still. Es waren hier meistens Fremde 1.

Er heilte hier vor der Stadt noch einen Blinden und <einen> Taubstummen, welche mir unter manchen, unter welchen auch einige abgewiesen wurden, bewußt sind. Auch segnete Er noch Säuglinge. Er sagte den Jüngern noch, die Menschen müßten so gewöhnt werden, ihre Kinder von der frühesten Jugend an Ihn <an>zuschließen und alle die Gesegneten würden seine Jünger werden.

(Nachzuholen ist noch, daß Er unterwegs eine Parabel erzählte, welche sich auf das künftige Tun aller zwölf Apostel bezog, wie sie Ihm jetzt anhingen, da sie gute Kost bei Ihm hätten. Sie verstanden dies nicht. Er meinte Friede, Wunder, schöne Lehren. In der Not aber würden sie anders tun, und Er sagte sogar, die, welche wie 2 einen Mantel von Liebe für Ihn trügen, würden diesen fallen lassen und nackt fliehen. Ich sah, daß es Johannes bedeute.)

<S. 103>  Ich hatte nachher noch viel von allen Aposteln. Weil ich sie so sämtlich beieinander sah, so dachte ich, wo ich diesen und jenen gesehen, und hatte Bilder von allen ihren Lagen und Wegen nach dem Tode des Herrn, und freute mich, daß ich mich nicht geirrt hatte.




12.  -  13.  August   1820. Sonntag.

Hippolyt. Reliquie. Marter. 
Leben Jesu : In Jericho.

Gesandtschaft zu einem geistlichen Rat.

St. Thomas.  Ermahnung.

            Maria empfängt das Sakrament von Johannes.Bild von
                    gestern. 
Vergessenes Zöllnerbild vom heutigen Evangelium.

Allgemeines von der Braut, vom Schulmeister, von 
   einem Jünger aus Josephs Familie, von ihm selbst.

Ihre wunderbaren Zustände.

Radegundis.   

<Hippolyt.>

Sie hatte eine neulich erkannte Reliquie des heiligen Hippolyt bei sich, dessen Fest heute ist. Sie erzählte allgemein, wie  folgt :

Ich habe Hippolyt gesehen in seiner Jugend und später. Er war von armen Eltern. Der Vater lebte nicht mehr, die Mutter war unverträglich, und wenngleich selbst arm und gering, doch hart und stolz gegen andere Arme.

<S. 104>  Es wurden mir mehrere Jugendhandlungen Hippolyts gezeigt und mir dabei gesagt, sie seien die ersten Wurzeln seiner künftigen Gnade, ein Christ, ein Märtyrer Christi zu werden, gewesen ; es wurde mir gezeigt, welche Gnaden sich an edle Handlungen, auch unter Heiden, knüpfen.

Ich sah die Mutter Hippolyts in Uneinigkeit mit einer anderen armen Frau, sie tat ihr Unrecht und trieb sie stolz und schmähend aus dem Hause. Ich sah, daß dieses dem Knaben Hippolyt sehr leid tat, und daß er heimlich eines seiner Unterkleider nahm und es jener Frau brachte, als schicke es ihr die Mutter als ein Zeichen der Versöhnung. Er sagte dieses nicht eigentlich zu der Beleidigten, aber sie konnte nicht anders glauben. Ich sah sie wieder zu seiner Mutter kommen, und diese mild gegen die Frau werden, weil sie erstaunte, daß die Frau nach solcher Behandlung so freundlich wiederkehre. Solche Liebestaten sah ich noch mehr von dem Knaben.

Als Soldat, sah ich, daß einer seiner Freunde eines Vergehens wegen in schwere Strafe kommen sollte, und sah, wie Hippolyt sich statt seiner als den Schuldigen vor dem Befehlshaber angab, durch sein Selbstanklagen die Strafe linderte und <sie>  für den anderen ertrug. Eben <S. 105> dieser sein Geselle ward durch diese Liebestat so verbunden mit ihm, daß er mit ihm zum Christentum und zur Marter kam. Ich hatte bei dieser Handlung die innere Weisung, wie Liebestaten und gute Werke aus innerer Liebe, nie vom Herrn übersehen werden, sondern den Menschen zu einem Gefäß künftiger Gnaden machen.

Ich sah hierauf, wie Hippolyt den heiligen Laurentius zu bewachen erhielt und wie es ihn rührte, da Laurentius die Armen als Kirchenschätze vor den Kaiser führte. Ich sah, wie Hippolyt  ohne Bosheit <war und> eben auf die Art ein Heide, wie Saulus ein Jude war. Ich sah, wie er sich im Kerker bekehrte.

Sie sah nun alles, was er nach der Legende bei der Marter Laurentii getan, und wie er ihn mit Justinus Priester begraben, und wie drei Nächte er und viele andere Christen auf diesem Grab geweint und gebetet. Justinus feierte die Messe auf dem Grab und teilte das Abendmahl aus. Alle empfingen es nicht, und auf die, welche es nicht empfingen, sah sie eine Flamme der Begierde überstrahlen. Sie sah auch den Priester Wasser über alle sprengen. Sie weiß nicht, ob dieses bloßer Segen oder ob es eine Taufe war.

Der Begräbnisort war einsam jenseits eines Hügels, <S. 106>  wo man sie nicht bemerken konnte.

Sie sah einige Tage nachher Hippolyt und viele seiner Hausgenossen ergreifen 1. Sie sah die heilige Concordia mit Bleipeitschen töten 1, und sonst die ganze Marter, wie die Acta sie beschreiben. Die Schleifung Hippolyts geschah an einem wüsten Ort zwischen dem Marter-  und Begräbnisplatz des heiligen Laurentius. Die Pferde wollten gar nicht von der Stelle. Die Marterknechte schlugen und stachen und brannten sie mit Fackeln und es war mehr ein Zerren als Schleifen. Es waren da 

viele zerreißende Stellen, Steine, Löcher und Büsche angebracht. Es wurden hier etwa zwanzig Personen und auch Hippolyts Freund gemartert. Er hatte sein weißes Christenkleid an.

Radegundis.

Ich habe auch mehrere Bilder von dem Bußleben einer heiligen Königin Radegundis in Frankreich gehabt, die als Klosterstifterin im Kloster starb. Sie hat sich ein Kreuz mit einer glühenden Eisenplatte auf die Brust gebrannt, welches nicht geeitert und immer geblieben. Das andere habe ich vergessen.

<S. 107>  Johannes reicht Maria <in Ephesus> das Abendmahl. Gestern am 12. mittags gesehen. 1
Ich sah Maria schon sehr alt und schwach. Ihre Magd führte sie in dem kleinen Hause, etwa zwei Stunden von Ephesus an  einem Busch liegend. Es war eine sehr einsame Gegend mit vielen fruchtbaren und angenehmen Hügeln und reinlichen Felshöhlen, wild und doch nicht wüst. Es lagen wohl noch    andere Häuser in der Gegend, doch keines näher als eine Viertelstunde.

Ich sah den heiligen Johannes in die Wohnung eintreten. Auch er sah älter aus ; er war schlank und hatte ein weißes, langes, faltiges Kleid, geschürzt mit einem Gürtel. Als er hereintrat, tat er diesen Gürtel ab und nahm einen anderen, auf welchem Buchstaben waren, unter seinen Kleid hervor und legte ihn um. Er legte auch an den Arm etwas wie einen Manipel.

Die heilige Jungfrau war nicht in diesem Raum, sondern in einem abgeschlagenen Kämmerchen. Ihre Magd führte sie heraus. Sie war ganz in ein weißes Gewand verhüllt. Sie war sehr schwach und ihr Angesicht war wie durchsichtig, sie war schneeweiß. Sie schien zu schweben vor Sehnsucht. Der ganze Eindruck ihres Lebens war eine wachsende, sie auflösende Sehnsucht, nachdem ihr Sohn zum Himmel gekehrt war.
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Sie und Johannes nahten <S. 108> <sich> einer runden Ecke ihrer Wohnung. Maria zog da an einem Band oder Riemen und es drehte sich wie ein Tabernakel in der Wand um, in welchem sich ein armlanges Kreuz befand zwischen zwei Bechern, worin lebendige Blumen standen. Dieses Kreuz war, wie ich das Kreuz nie anders gesehen, in dieser Gestalt :        . Es war   ohne besondere Zierlichkeit und Schärfe etwa           so geschnitzt, wie die kleinen Kreuze, die aus dem Gelobten Land noch jetzt gebracht werden. Ich glaube, sie und Johannes    haben es selbst verfertigt. Es war von verschiedenem Holz gemacht, und es wurde mir gesagt, der weiße Stamm sei von  Zypressenholz, der eine bräunliche Arm von Zedern, der gelb-liche andere Arm von Palmenholz und das Täfelchen oben von gelbem glattem Ölbaumholz. Es hatte auch einen Fuß, und ich glaube, er war von Stein oder Erde, wie auf dem Kalvarienberg. An den Füßen des Kreuzes war wie ein Pergamentblatt befestigt, worauf etwas geschrieben stand, ich glaube, Worte Christi. Es war auf dem Kreuz die Gestalt Christi einfach und nicht zierlich eingeritzt und die Linien gefärbt, daß man es erkennen konnte.

Ich hatte auch, welche verschiedene Betrachtungen Maria bei dem verschiedenen Holz des Kreuzes machte. Ich habe diese schöne Weisung vergessen. Ich weiß  <S. 109>  nicht, ob das Kreuz Christi auch von diesen verschiedenen Holzarten war,     -  jetzt weiß ich es nicht  -  oder ob dieses Kreuz bloß der     Betrachtung halber so gemacht war.

Es lag bei diesem Kreuz noch ein Tüchlein, und ich hatte die Empfindung, als sei es jenes, womit die heilige Jungfrau dem Leibe Jesu die Ohren, Augen, den Mund und die heiligen Wunden vor der Grablegung von seinem heiligen Blut gereinigt. Ich hatte einen Blick nach jener Handlung und das Tüchlein schien mir dasselbe, womit die Priester den Kelch reinigen, ja die Handlung Mariä schien mir dieselbe, wie die des solches tuenden Priesters. Auch hatte sie das Tüchlein damals gerade so in den Händen. Dies Tuch glaubte ich neben dem Kreuz liegen zu sehen.

Nachdem Maria und Johannes längere Zeit kniend vor diesem Kreuz gebetet hatten, stand Johannes auf und zog eine metallene Büchse aus dem Busen, in welcher das Sakrament war. Er öffnete sie an einer Seite, zog einen Umschlag von feiner Wollfarbe heraus, aus welchem er einen kleinen viereckigen Bissen weißen Gebäcks, unter dessen Gestalt der Leib Christi verborgen war zwischen feinem weißen Stoff, Leinen oder Seiden, hervor nahm, einige Worte sprach und Maria speiste. Er reichte  <S. 110>  ihr keinen Kelch 1.

<S. 111>  Gesandtschaft zu einem geistlichen Rat.
St. Thomas.

Ich hatte ein weitläufiges Bild von einer geistlichen Arbeit, wovon ich noch Folgendes weiß.

Ich sollte zu einem vornehmen Geistlichen gehen, der viele sehr dringende Geschäfte liegen lasse und besonders in Klostersachen nachlässig sei und auch in anderen Dingen eine zu laxe Gesinnung habe, wodurch viel Schaden geschehe. Sein ganzes Wesen wurde mir gezeigt, wie er dabei guten Verstand und eine scheinbar übertriebene Demut habe, aber alles liegen lasse : ein Charakter, mit anderen Nebenzügen, wie der Trockene.

Ich sah, wie er früher auch in einer Klosterunordnung Briefe einer Oberin empfangen, die er unter anderen Papieren verpackt lange liegen gelassen, und wie große Unordnung daraus entstanden. Auch, wie er in anderen jetzigen Verhältnissen der Kirche eine zu leichte Gesinnung habe.  

Ich konnte gar nicht glauben, daß ich einen so ausgezeichneten Mann ermahnen solle, der so demütig sei, und wehrte mich gegen das Bild als einen Traum und  <S. 112>  war ganz ungläubig. Da stand auf einmal St. Thomas vor mir und sprach mir gegen den Unglauben, und ich erhielt viele Bilder von ihm, wie er früher schon so ungläubig gewesen und <wie> sein Unglauben an die Wundererzählung von Jesus <ihn> zu Ihm geführt und ihn zum Jünger durch die Überzeugung gemacht. Ich sah vieles aus seinem Leben, das ich vergessen habe.

Ich ward nachher zu jenem Mann geführt, für den ich beten sollte. Er lag in einem großen Zimmer bei einer brennenden Kerze lesend im Bett. Ich sah, daß er bewegt wurde, daß ihm allerlei Versäumtes schwer aufs Herz fiel und daß er aufstand und in seinem Schreibpult jenen längst vergessenen Brief einer Oberin in Klostersachen hervorsuchte und darin las.

Ich bin in diesem Bild unterbrochen worden, der Freund brachte mir das Heilige Abendmahl.

<S. 113>  Leben Jesu : In Jericho. 1
Gestern 2  den 12.  abends sah ich Ihn in die Stadt gehen in eine Herberge. Die Jünger aßen draußen unter Bogengängen. Er war mit den Aposteln in einem offenen Speisesaal. Sie aßen Brot, Früchte, Honig, stehend, und der Herr lehrte und erzählte fortwährend. Die Apostel tranken drei und drei zusammen und der Herr trank allein.

Hier trat Ihn die Frau abermals um Hilfe an, welche Er in dem Ort über dem Jordan und unterwegs abgewiesen und hier nochmals abwies, denn sie trug auf beiden Achseln und hatte hier bei den Pharisäern nachgefragt, was man in Jerusalem von Jesus spreche, und hatte allerlei geklatscht und sie mußte darum von neuem länger warten.

In diesem Haus kam auch Zachäus zu Ihm. Die Jünger hatten draußen schon gemurrt, daß Er sich mit dem Zöllner abgebe und gar bei ihm einkehren wolle. Hier nahte sich Zachäus ihnen vor dem Haus, aber keiner wollte sich mit ihm einlassen, keiner bot ihm etwas an. Es waren  <S. 114>  aber mehrere von der Familie des Zachäus bei 3 den Jüngern, welche sich seiner schämten, daß er ein Zöllner geblieben. Der Herr aber trat unter die Halle ihm entgegen und winkte ihm hereinzutreten und bot ihm etwas an.

Am 13.  4  morgens sah ich, daß Er nach der Synagoge oder einem Lehrsaal in der Stadt ging und den Pharisäern sagte, daß sie weichen sollten, weil Er heute hier lehren werde, und daß sie darüber einen großen Tumult und Gezänke anfingen, aber sie vermochten nichts über Ihn.

X 1  (Ich habe auch neulich schon gehabt, daß von den vier Pharisäern, welche Ihn unterwegs vor Jerusalem warnten, zwei bei Ihm blieben und nur zwei zurückgingen und sehr erbittert über die zwei Bekehrten waren. Das erstemal war einer bei Ihm geblieben.)

Er lehrte hier ganz frei, und ich erinnere mich, daß Er in der Synagoge vom Geiz lehrte.

(Sie führt alles an, was Lukas  12, 16 steht, nur außerdem noch vieles andere. Er habe sehr lange gelehrt.)

Evangelium vom Pharisäer und Zöllner 2.

Dieses Evangelium hatte sie, in einem großen Bild auf die jetzige Geistlichkeit angewendet. Sie sah viele Bekannte, hatte es aber vergessen. Es seien ihr dreierlei Pharisäer gezeigt ; die Ärgsten seien jene, welche sagten : " Wir tuen unsere Schuldigkeit, alles was wir können ", und doch nichts aus Liebe täten. Vergessen.

<S. 115>

  13.  -  14.  August  1820. Montag.

Frau  Cerveaux. Störung.

Leben Jesu : Parabeln bei Zachäus.

Anderes Vergessenes nachgetragen.

St. Evodius : Reliquie gefunden.

Stanislaus Kostka : Fest.

Arbeit geistlicher Rat.

Leben Jesu. 3
Es fällt mir ein, daß Jesus, als zwischen dem Örtchen jenseits des Jordans und Jericho die Jünger erzählten, wie ihnen so viele Heilungen in seinem Namen gelungen und selbst die Teufel ihnen gehorcht, fühlte, sie könnten eitel werden und ihnen sagte : "Ich sehe den Satan auf euch niederfahren ".

(Sie sagt nun alles ungefähr, was Er hier sagte und was Lukas 10, 18 - 25 steht. Sie findet aber alle diese Reden oft sehr abgekürzt.

Nachher sieht <sie> auf demselben Weg, einen Mann, der von dem Ort mitgegangen, ihn versuchen : Lukas 10, 25 - 38.

Sie sieht Ihn die Parabel vom barmherzigen Samaritan erzählen und hat die Empfindung, als habe Er bei dieser Parabel oder im Zusammenhang mit derselben etwas gesagt, was Er im Bezug auf Judas gesagt habe. Sie erinnert sich auch, daß Er die Jünger das Vaterunser nach der Verklärung gelehrt.

Am 13. 1  <S. 116> am Abend sah sie Jesum mit den zwölf Aposteln wieder Jericho hinausgehen, wo Er hereingekommen, <um> in das Haus des Zachäus zu essen und zu übernachten. Die Jünger gingen nicht mit.

Ich sah, daß Zachäus Ihn recht gut bewirtete. Es war eine längliche Schüssel wie ein Lammsbraten auf dem Tisch. Sie hatten sonst, wie gewöhnlich, Honig und besonders viele kleine Früchte. Sie lagen zu Tisch, Zachäus wartete auf, aber wenn der Herr erzählte, hatte er einen anderen Aufwärter und stand neben dem Herrn und hörte zu.

Die Apostel waren noch nicht zufrieden, daß Er bei dem verrufenen Zöllner einkehrte. Da erzählte Jesus die Parabel vom Feigenbaum im Weinberg, der drei Jahre keine Früchte getragen, den der Herr umhauen wollen, für den der Weingärtner aber noch auf ein Jahr gebetet habe.

Ich sah aber, daß Jesus dieses gegen die Apostel sprach, als seien sie der Weinberg oder dessen Herr und der Zachäus sei der Feigenbaum, denn er war, nachdem seine Verwandten das ehrlose Amt verlassen und dem Herrn gefolgt waren, noch drei Jahre lang Zöllner geblieben und deswegen besonders bei den Jüngern verachtet. Nun aber hatte sich Jesus seiner erbarmt, als Er ihn vom Baum herabrief.

<S. 117>  Er sprach auch noch von unfruchtbaren Bäumen, daß sie so viele Blätter trügen und keine Früchte, und die Blätter seien das äußerliche Tun und rauschten immer ; die Früchte aber wären das innerliche stille Leben und Glauben.

Es ist mir auch dunkel, als habe Er ihm gesagt, von dem Baum herabzusteigen, als solle er 1 sich des geräuschvollen Lebens abtun, und auch, als sei er nun die reife Frucht des Baumes selbst, der drei Jahre unfruchtbar im Weinberg gestanden.

Er erzählte auch noch von treuen Knechten, welche dem Herrn nicht nach dem Maul redeten, sondern wachten und kein Geräusch litten, damit sie hören könnten, wenn der Herr anpocht.

Er sprach hier noch viele schöne Parabeln, welche ich vergessen habe über dem Gerede der Frau Hirn.

Er schlief heute nacht hier im Hause des Zachäus. Es waren in dem Haus allerlei leere, wüste Räume, Gewölbe und Behälter mit Schlössern und Ketten, um allerhand zu bewahren.

<S. 118>  Als Er gegen abend hier herausging, folgte Ihm die Frau wieder nach, welche Heilung für ihr Kind begehrte. Ich sah, daß Er ihr nun half, ihr die Hände auflegte, um sie selbst von ihrem Fehler zu reinigen, daß Er ihr sagte, sie solle gehen, ihr Kind sei gesund, und ich sah sie nach Hause fortreisen.

Er erzählte hier auch eine Parabel, welche sich auf Judas bezog, der zuhörte. Ich freute mich darüber und vergaß sie.

Ich tat einen Blick nach Bethanien. Lazarus ist krank, sie sehnen sich nach Jesus, aber Er geht erst noch nach Samaria, ehe Er nach Bethanien kommt.

Ich hatte auch, daß der Herr zweimal  72  Jünger ausgesendet habe : einmal als Er das erstemal in Jerusalem gelehrt habe und verfolgt worden sei ; da hätten sich dort so viele an Ihn geschlossen ; die habe Er von dort weit weggeschickt, mit um sie zu entfernen ; es seien auch viele nicht zurückgekehrt. Hernach sei Er nach Bethanien gegangen, wo Ihn seine alten Jünger und Anhänger erwartet. Hier habe Er wieder 72  ausgesendet, und das seien die,  <S. 119>  welche die rechten Jünger geworden ; es seien aber immer neue hinzugekommen. Als Er von da wieder nach Galiläa gezogen, habe Er die vielen Wunder getan, die Viertausend gespeist und die Teufel in die Schweine getrieben 2.

<S. 120,121,122 > 1
<S. 123>
       14.  -  15.  August  1820. Dienstag.

Mariä Himmelfahrt. Bild vom Tode Mariä.

Reliquie vom Kleid Mariä, von Andreas, Thomas,
   Thaddäus, Bartholomäus, Aposteln ; <von>  Simeon, 
   Barsabas, Jüngern.

Phokas Märtyrer.

Jans von Dülmen. 

Ich war gestern abend so abwesend in dem folgenden Bild, daß  der Freund und der Arzt glaubten, ich sei tot, weil ich ganz kalt und starr war und auf alle Versuche des Freundes kein Zeichen von mir gab ; er sagte, wie sehr er erschrocken sei. Was sie mit mir gemacht haben, weiß ich nicht. Ich habe sehr vieles gesehen. Was ich noch weiß, ist  :

Tod Mariä. 2
Gestern mittag sah ich schon in kurzem unterbrochenem Schlaf, wie Johannes, Petrus, Jakobus der Ältere und Thaddäus in dem Haus der Mutter Gottes waren, welche bereits dem Tode nah, still auf ihrem Lager in ihrem Kämmerchen lag. Ich sah, daß die Magd sehr traurig hie und da in Winkeln des Hauses und vor dem Haus sich niederwarf und mit ausgebreiteten Armen betete. 
Ich sah nachher und heute nacht Folgendes. Ich erhielt, Maria sei bei Christi Geburt im 15. Jahr gewesen, sie sei 15 Jahre  <S. 124> nach Christi Himmelfahrt gestorben, im 63. Jahr ihres Alters.

Ich hatte ein Bild, wie Jesus vor seiner Himmelfahrt im Haus des Lazarus zu Bethanien ihr eröffnet, <was> sie bei ihrem Tod den Aposteln und einigen Jüngern, die bei ihr sein würden auf ihr Gebet, sagen solle, und wie sie dieselben segnen solle und wie dieses viel nützen werde. Er sagte ihr auch im allgemeinen gewisse geistliche Arbeiten, nach deren Vollendung sie sterben werde.

Ich sah auch, daß Er damals der Magdalena sagte, welche so unbeschreiblich traurig war, daß sie sich in der Wüste verbergen solle, und auch der Martha, sie solle eine Genossenschaft von Frauen stiften, und Er wolle immer bei ihnen sein.

Reliquie vom Kleid Mariä.
Als Er vor Himmelfahrt Maria dieses sagte, hatte sie dieses Kleid an. Sie hatte es auch bei der Kreuzigung unter dem Mantel an. Sie zog es daher immer an, wenn sie ihren Kreuzweg ging, und zu Hause bei der Arbeit legte sie es wieder ab.

Ich habe durch diese Reliquie alles gesehen, was Maria hatte an Schleiern und Gewändern und Gürteln ; es hing in einem runden Winkel hinter einem Vorschlag von Flechtwerk.<S. 125> Das Gebäude, worin sie wohnte, muß teils rund gewesen sein, denn es waren mehrere runde Ecken darin. Gerade dem Eingang gegenüber war die runde Stelle, wo das Altärchen in der Wand angebracht war, das ich gestern beschrieben 1.

Maria lag in einem abgeschlagenen Raum, der an die runde Seitenwand anstieß, welche mit einem geflochtenen Teppich behangt war ; zu beiden Seiten waren zwei leichte geflochtene Wände, ungefärbt, doch von natürlich abwechselender Farbe von Splint. Die Wand des Eingangs war mit einem Teppich  überspannt und in dessen Mitte war die leichte, doppelt nach innen aufgehende Tür.

Ihr Lager war etwa anderthalb Fuß hoch, so lang und breit wie ein schmales Bett ; es war wie ein mit einem Teppich überspannter hohler Kasten, übrigens bis zur Erde bekleidet und mit Frangen oder Trodeln verziert ; es hatte an den vier Ecken Knöpfe, woran die Überspannung befestigt war. Ein runder Wulst war das Kopflager und ein bunt geflochtener Teppich die Decke. Die Decke dieses im hohen Raum des Hauses erbauten Schlafzeltchens war auch von Flechtwerk und lief von den     <S. 126>  vier Seiten gegen die Mitte gewölbt zu, von welcher Mitte eine mehrarmige Lampe niederhing.
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Hier lag die heilige Jungfrau ganz in ein weißes Schlaftuch gewickelt, selbst die Arme umwunden, wie ich bei ihrem Schlafengehen bei Elisabeth beschrieben 1. Der Schleier über ihrem Kopf war in Querfalten in die Höhe geschlagen                ;  wenn sie aber mit Männern sprach, zog sie ihn nieder. 
Selbst ihre Hände waren nur, wenn sie allein war, unbedeckt.

Ich habe nicht gesehen, daß sie in der letzten Zeit etwas zu sich genommen außer dem Saft einer traubenartigen Frucht von gelben Beeren, den ihr die Magd in ein Becherchen drücte.

Sie hatte nach dem Auftrag Jesu, als ihr Ende nahte, durch Gebet die Apostel zu sich berufen, und ich sah nach und nach einzeln und paarweise, zu den zuerst versammelten Vieren, die oben genannt sind, noch sieben eintreffen ; es waren elfe da.

Reliquienwirkung.

2 Andreas, Bartholomäus, Thaddäus 3, deren Gebeine ich bei mir hatte, sah ich, als nahten sie wie zuerst und träten dann in das Bild ein. Thomas aber nahte mir, denn ich hatte sein Gebein auch, und trat nicht in das Bild ein, und ich sah auch, daß er jener zwölfte war, welcher noch fehlte.

<S. 127>  Ich sah auch zwei Schwestern Mariä kommen : die erstgeborene Tochter der Anna, Maria Heli 4 (die Großmutter Jakob Minors, Thaddäus, Simons 5  und Barsabä ), und die Tochter Annä aus ihrer zweiten Ehe. Maria Heli 4  war schon ein sehr altes Weib. Außerdem sah ich fünf Jünger zusammen-kommen, worunter ich mich Simeons und Barsabas, deren Reliquien ich hatte, erinnere. Die anderen drei waren : einer von den Hirten, die von jenseits des Jordans dem Herrn gefolgt, und zwei aus Jerusalem.

Der heilige Thomas war auch unterwegs, aber er war so sehr weit entfernt. 
Die Apostel kamen meist sehr ermüdet. Sie hatten Stäbe verschiedener Art, welche ihren Rang bezeichneten. Sie <hatten> weiße Mäntel, teils auch über den Kopf als Bedeckung. Sie hatten darunter lange, weiße wollene Priesterhemden ; diese waren von oben bis unten offen und mit Riemchen und kleinen Zeugwürstchen als Knöpfen zugeschlossen. Ich habe dieses immer so gesehen, hier nun zuerst nicht vergessen. Sie hatten diese Kleidungsstücke mit einem Gürtel zum Gehen hoch aufgeschürzt, einige hatten einen Beutel an der Seite. Als sie hereinkamen, umarmten sie sich zärtlich, und ich sah manchen weinen vor Freude und Leid, daß sie hier so zusammenkamen.

Die Weiber waren nicht so weit <S. 128>  weg gewesen. Sie waren schon früher vor der Verfolgung aus Jerusalem hier in diese Gegend geflüchtet ; manche wohnten davon in Höhlen, auch in Gruben mit Flechtwerk überdeckt.

Als die Apostel eintraten, legten sie ihre Mäntel, Stäbe, Beutel und Gürtel ab ; dann fiel ihr weißes Leibgewand weit und faltig bis zu den Fußen nieder. Nun legten sie einen 1  breiten Gürtel an, welchen sie 2  bei sich hatten und der mit Buchstaben bezeichnet war, sie nahten sich auch dem Lager Mariä, sie zu be-grüßen, mit Rührung ; sie konnte aber nur noch wenige Worte reden.

Ich habe nicht gesehen, daß die Angekommenen etwas anderes genossen, als etwas Getränk aus den Fläschchen, welche sie selbst bei sich hatten.

Als die Elfe versammelt waren, sah ich, daß die Apostel in das Kämmerchen Mariä gingen, dessen Türen offen standen. Die Jünger standen draußen und die Weiber. Ich sah, daß Maria aufrecht saß, daß sie einzeln vor ihr<em> Lager knieten und daß Maria betete und sie mit kreuzweise aufgelegten Händen segnete ; sie tat dieses auch den Jüngern und Frauen.

Als  Petrus  vor  sie  trat, sah  ich, daß er eine Schriftrolle in  <S. 129>  der Hand hatte. Sie sprach noch zu allen und tat so, wie ihr Jesus zu Bethanien befohlen hatte.

1 Ich sah auch, daß  sie zu Johannes sagte, wie es mit ihrem Leib solle gehalten werden und daß sie ihm sagte, er solle ihre Kleider der Magd geben ; ich glaube auch einer anderen Jungfrau, welche manchmal aus der Gegend ihr zu dienen kam. Sie zeigte nach dem Schrank oder Vorschlag hin und ich sah, daß die Magd hinging, ihn öffnete und verschloß. Bei dieser Gelegenheit sah ich ihre Sachen ; ich glaube, sie kann zwei lange weißliche Kleider und das Überkleid gehabt haben, wovon ich den Partikel habe, außerdem mehrere Schleier und lange    Hüllen.

2 Ich sah hierauf die Apostel eine Art Altar bereiten vor dem Kreuz im Betwinkel. Die Magd gab ihnen einen Tisch, welchen sie mit einem Teppich und dann rot und weiß bedeckten, und vor das Kreuz stellten. Ich sah hier Petrus auf eben die Weise eine Art von Messe lesen, wie ich es zuerst am Teich Bethesda gesehen 3. Es brannten zwei Kerzen, nicht Lampen, auf dem Altar.

4 Maria konnte nicht auf den Altar sehen von ihrem <S. 130>  Lager, aber sie war während dem ganzen Opfer in sitzender Stellung. Der heilige Petrus tat das Opfer. Er hatte außer dem weißen Kleid noch wie ein Mäntelchen, Pallium, Kragen, rot und weiß durcheinander schimmernd, an, was ich auch einmal bei Stephanus gesehen 5. Als 6  er kommuniziert hatte, empfingen alle Apostel das Sakrament von ihm, und Johannes brachte es in der Büchse, die er bei sich hatte, der heiligen Jungfrau ; es gingen auch einige mit. Petrus hielt mit dem Gottesdienst ein, bis Johannes zum Altar zurückkehrte. Maria legte sich nun auf dem Rücken nieder und sprach nicht mehr nach dem Abendmahl.

Nach dem vollendeten Abendmahl kam Petrus mit einer Büchse zu ihr und salbte ihr die Stirne, die Hände, die Füße und die Seite. Ihr Angesicht schaute empor und war blühend und lächelnd, wie in ihrer Jugend.

1 Ich sah aber nun ein wunderschönes Gesicht. Die Decke ihres Kämmerchens war nicht mehr zu sehen, die Lampe hing wie in freier Luft. Eine wunderbare Straße von Licht ging wie einen Berg hinauf von ihrem Lager, und ich sah ihre Seele in leucten-der Gestalt diese Straße emporschweben, an deren Ende ich mitten in das himmlische Jerusalem und den Thron der Heili-gen Dreifaltigkeit hineinsah. Ich sah viele heilige <S. 131> Seelen, worunter ich Joseph, Anna, Joachim, Johannes den Täufer, Zacharias und Elisabeth erkannte, ihr entgegenziehen und sah sie, durch sie hindurch, gegen unseren Heiland schweben, welcher ganz Licht, und mit seinen Wunden sein Licht noch überglänzend, sie empfing und ihr etwas wie einen Zepter übergab und rings wie über die Erde niederzeigte, als übergebe Er ihr eine Gewalt. So sah ich sie in die himmlische Glorie eingehen und hatte das ganze Bild auf der Erde um sie her vergessen.

Zugleich sah ich nun etwas, was mich sehr erfreute. Ich sah eine große Menge von Seelen aus dem Fegefeuer zum Himmel schweben, und ich sah viele darunter, welche ich kannte, worüber ich eine große Freude hatte. Ich erhielt auch, daß damals viele Seelen bei ihrem Tod befreit worden seien und daß  noch jährlich an diesem Fest viele, welche sie andächtig verehrt, erlöst würden.

Als ich wieder zur Erde niederschaute, sah ich, daß ihr Leib glänzend mit blühendem Angesicht, doch nun mit geschlossenen Augen, auf dem Lager  <S. 132>  lag und daß die Apostel und die anderen auf den Knien lagen und beteten. Es war während dieses Gesichts 2  wie ein liebliches Tönen in der Natur, es war eine Bewegung auf die Art der Christnacht.

1 Die Zeit ihres Todes wurde mir angegeben : nach der Nona, wo auch Jesus gestorben. Ich sah, daß die Apostel abwechselnd bei der Leiche waren und beteten und daß Andreas und Matthias nach dem Begräbnisort gingen und ihn in der Nacht völlig zubereiteten. Es war dieses kein anderer Ort, als die Höhle, welche sie mit Johannes auf ihrem Kreuzweg als Grab Christi zubereitet hatte. Es war diese Grabhöhle nicht so groß als Jesu Grab und kaum so hoch, daß ein Mann hineingehen konnte, man mußte erst schräg in die Erde hinab-
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gehen. Die beiden Apostel arbeiteten 
sie noch besser aus, machten 
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eine Türe vor das Totenlager 
oder vielmehr etwas, was man 
versetzte. Der Durchschnitt ist 
etwa folgender :
<Leichenbereitung.>
<S. 133> Am Mittag schlafend hatte sie einen kurzen Blick, wie nun fünf Frauen zugegen waren. Darunter eine Tochter der so genannten Veronika und die Mutter des Joannes Markus. Diese Frauen hatten alle Gewürze mitgebracht, um den Körper auf jüdische Art einzubalsamieren. Sie hatten ein Kraut noch frisch in kleinen Töpfen, jede hatte solche Töpfchen mitgebracht.

Sie sah später das Haus geschlossen und sah Lichter darin. Die Apostel waren in der Vorstube und beteten abwechselnd.
Die Frauen waren beschäftigt den heiligen Leib zur Begräbnis zu bereiten. Sie gingen ganz damit zu Werk, wie mit dem Leib Jesu. Die Haarlocken der heiligen Jungfrau behielten sie als eine Reliquie zurück. Ihr Antlitz war frisch und blühend, ihr heiliger Leib war von unbeschreiblicher trockener Weiße und wie Licht, und so leicht, wie eine bloße dünne Hülle. Sie hoben ihn ganz leicht auf den Händen, als sie ihn verhüllten. Sie legten Kräuterbüschchen zwischen Hals und Kopf und wickelten ihn ganz wie den Leib Jesu mit Binden zu. Es war aber ein Brett mit  <S. 134>  einem niederen Rand, worüber eine leichte gewölbte Decke, wie ein geflochtener Korb, worin sie den Leib legten. Sie legten ihm einen Kranz von weißen, roten und himmelblauen Blumen auf die Brust als ein Zeichen der Jungfräulichkeit.

Petrus und Johannes trugen gegen abend den leichten Sarg auf einer Bahre auf den Schultern       [image: image17.jpg]



Drei Apostel gingen voraus, die

anderen und die Jünger und Weiber folgten nach. Alles dieses war gar feierlich und rührend.

Die Magd 1 (Cella, wie sie sich dunkel erinnert) blieb im Hause. Die Trauer war äußerlicher und mehr menschlich als bei Jesu Grablegung, wo mehr Schauer und heilige Furcht herrschte.

Der Weg war wohl eine halbe Stunde, es war der Kreuzweg der heiligen Jungfrau, den nun ihr heiliger Leib zum Grab getragen wurde, welches sie zum Andenken des Grabes ihres Sohnes mit Johannes in der Wildnis erbaut hatte. Es war auch ein umzäuntes Gärtchen mit einer Umstangung davor, wie vor Christi Grab. Gegenüber ihm 2 war auch ein Kalvarienberg, aber nur ein <Kreuz> 3  in einen Stein darauf- <S. 135> gehauen. In das steinerne Totenlager war eine Vertiefung wie für einen menschlichen Leib gehauen und an der Kopfstelle eine kleine Erhöhung. Sie hoben den heiligen Leib bei dem Tuch, worauf er in den Sarg gelegt war, aus dem Sarg und trugen ihn in die Höhle und legten ihn auf das Totenlager. Das Tuch aber wurde mit dem Sarg zurückgetragen, und ich habe gesehen, daß beides bewahrt worden ist ; es muß auch noch etwas davon da sein als Reliquie.

Ich sah, daß alle noch einzeln in die Gruft gingen, den heiligen Leib nochmals zu sehen und zu berühren und zu ehren und Ab-schied von ihm zu nehmen, und daß dann die Öffnung vom vor-deren Rand des Totenlagers bis zu der sich über dem Leib her-überwölbenden Hinterwand mit einem Brett zugesetzt wurde :  
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          .  Die Gruft war so, daß, wenn man den kleinen  Eingang
            mit Rasen bedeckte, niemand ahnen konnte, hier sei ein Grab.

Die ganze Beerdigung war von ungemeiner Andacht, Rührung und Stille, und ohne alle Störung. Es war ein Friede und eine <S. 136> Sanftheit in der ganzen Natur, und die ganze Gegend war unbeschreiblich versteckt, abgelegen und einsam.

Einige der Apostel blieben durch die Nacht betend bei dem Grab. Die anderen gingen mit dem Sarg zurück.

Ich habe in der Nacht noch andere Christen, welche es gehört hatten, mit Leuchten auf Stangen zu dem Grabe zu beten gehen sehen, denn es wohnten in der Gegend noch mehrere Christen von den Freunden der heiligen Familie, welche auch aus Judäa wegen der Verfolgung hierher geflüchtet waren. Es waren unter diesen auch die Frauen, die bei Marias Tod waren. Es waren Weiber und Kinder, auch einige Männer, welche da umher in der Wildnis wohnten. Ich sah aber, daß sie nur Hütten in der Erde und in Höhlen mit Rohr und Flechtwerk ergänzt bewohnten ; Maria allein hatte ein Haus von Steinen, das ihr Johannes <hatte> bauen lassen. Nicht alle von diesen Leuten hatten Umgang mit ihr, nur die obengenannten Frauen kamen dann und wann zur Aushilfe und Besuch. Sie besorgten ihr auch ihre Bedürfnisse.

1 Die Gegend war ganz einsam und unbewohnt, es ging        <S. 137>  keine Landstraße da 2. Das Land war ganz zerrissen: Hügel, Felsen, Wald, Büsche, tiefe Wege ; es war kein Vieh da, als so springende Tiere wie wilde Ziegen. Es kam niemand in die Gegend. Es war wohl an drei Stunden zu der Stadt, welche ich für Ephesus halte.

3 Sie hatten einige Gärten und Obst dort, der Boden war fruchtbar. Die Leute in der Stadt bekümmerten sich nicht um sie und sie waren damals wie vergessen. Johannes wohnte nicht fest in der Gegend, er kam nur dann und wann zu Besuch.

<Apostelruf.> 1
Ich hatte auch ein Bild, wie einzelne Apostel zu dem Tod Mariä gerufen wurden. Ich sah Petrus und Jakobus den Größeren an verschiedenen Orten, doch nicht sehr weit voneinander, nachts schlafen ; es mußte unterwegs sein. Sie waren beide in keiner Stadt, sondern schliefen im Freien unter einer Fremdenschlafstelle, wie sie dort in den heißen Ländern sind. Petrus lag an einer Mauer. <S. 138> Ich sah eine Gestalt wie einen leuchtenden Jüngling zu ihm treten, er faßte ihn bei der Hand und weckte ihn und sagte ihm, er solle sich aufmachen und zu Maria gehen, er werde Jakobus auf dem Weg finden. Ich sah noch, daß Petrus, der von Alter steif war, sich aufsetzte und auf die Knie mit den Händen stützte. Kaum war die Erscheinung verschwunden, so erhob er sich, nahm seinen Mantel und Stab und ging den Weg und fand Jakobus, welcher ihm sagte, daß er dieselbe Erscheinung gehabt. Sie trafen noch mit Thaddäus zusammen, dem es auch so gesagt worden, und fanden Johannes bei Maria. Die anderen kamen später in einzeln Haufen auch so gesendet. Nur Thomas noch nicht, welcher am weitesten entfernt war.

Von der Leichenbereitung der heiligen Jungfrau muß ich noch nacherzählen.

Als die Frauen alle die Würze und Tücher in das Kämmerchen getragen hatten, breiteten sie einen Teppich an den Boden und legten über denselben ein solches durchbrochenes Tuch, wie bei dem Leib Jesu, und legten  <S. 139>  sie das Leichentuch und die Binden darauf und hoben den heiligen Leib, der unbeschreiblich leicht war und von welchem sie die Umhüllung genommen hatten, in der er sich befand, in dem langen feinen wollenen Hemd, das ihn vom Hals bis zu den Füßen bedeckte, auf diese nach ihrer Ordnung gelegten Tücher. Die Hände waren in diesem Hemd auch bedeckt und die Spitzen der Füße sahen nur wenig vor. Sie nahmen den Schleier vom Haupt und schnitten die Haare ab. Ich habe nicht gesehen, daß sie ein Entblößen oder Waschen vornahmen. Ich sah nur die Kräuter um den Hals packen 1 und den Leib mit Binden, die unter dem einen Arm befestigt waren, über das wollene Hemd und die auf der Brust gekreuzten Hände in dem großen Leichentuch zu einer langen Puppe einwinden 1. Über dem Angesicht lag ein besonderes Schweißtuch. Sie hoben dann den Körper in den Sarg, der wie ein Bettchen nebenstand, vermittelst dem großen durchbrochenen Tuch hinein und alle Apostel und <S. 140>  andere Anwesende kamen, noch einmal ihr Angesicht zu sehen, ehe es ganz verhüllt ward, und sie knieten alle nieder und reichten ihr die Hand, indem sie die verhüllten eingewickelten Hände berührten. Nun ward ihr der Kranz auf die Brust gelegt, der Deckel über sie gedeckt und die Apostel hoben sie empor. Petrus und Johannes traten in die Tragbahre, legten deren Stangen über ihre Schultern, und der Zug ging unter stillem Gebet und Tränen nach der Gruft.

Als Petrus der heiligen Jungfrau die letzte Ölung gab, ward sie auf keine Weise entblößt, er brachte das heilige Öl an ihre Seite, indem er seine Hand durch die Öffnung ihres Gewandes dahin bewegte. 
Zwei lange Kleider hatte Maria in ihrem Behälter hängen, ein Weißes und ein Himmelblaues von sehr feinem Blau und eben einen so farbigen Mantel. Es war das Kleid, in welchem sie im Tempel mit  Joseph 2  getraut worden war.

<S. 141>  Ich habe gehabt, als sei die Magd, deren Namen mir Cella scheint, mit einer anderen Frauensperson noch einen Zeitlang in dem Haus 3 wohnen geblieben, und als wenn die  Apostel und Jünger, wenn sie in die Gegend gekommen, noch oft ihren Gottesdienst da gehabt hätten.

Als die Apostel von der Gruft zurückkamen, sah ich sie in dem Haus etwas essen. In der Nacht blieben einige bei dem Grab und ich sah (doch nur wie in der Ahnung, weil ich mich nicht mehr hell erinnere über vielen anderen Gegenstände) wie eine Lichtbahn vom Himmel strahlen über das Grab und eine leuchtende Gestalt Mariens darin und als sei Jesus bei ihr und als steige eine Lichtergestalt aus dem Grab Mariens und vereinige sich mit der Gestalt oben, doch weiß ich es nicht mehr bestimmt genug und muß ferner warten.

Eine Zeitlang wohnte Maria nach der Himmelfahrt <Jesu> bei Jerusalem ; ich habe gewußt, wie lange sie bei Ephesus wohnte ; ich glaube, neun Jahre.

<S. 142>  Erstes Wunder der heiligen Jungfrau nach ihrer Himmelfahrt. Phokas, Märtyrer - Bischof.

Ich sah mehrere Wunder Mariä aus der damaligen Zeit und entsinne mich besonders des folgenden Falls.

Ich sah das ganze Leben eines Heiligen in einzelnen Bildern ; leider weiß ich nur einzelne Punkte noch. Er hieß Phokas. Ich sah ihn als einen Knaben, wie ihm sein sterbender Vater einen Stein gab, worauf der Name Mariä geschnitten war, und ihm von Jesus und ihr erzählte.

Nach vielem Vergessenen entsinne ich mich, als sei er auf der See gefahren, als sei er böse geworden, als sei er mit mehreren Kameraden gefangen worden ; die anderen seien entkommen und er sei ins Elend zu schweren Arbeiten geschickt worden, ich glaube, in die Gegend, wo der heilige Clemens gelitten. Ich sah ihn noch als einen jungen Mann, er wurde entsetzlich mißhandelt und dachte oft an seines Vaters Lehre und flehte, wenn es doch wahr sei mit Christus und seiner Mutter, so möchten sie ihm doch helfen. Er hatte auch jenen Stein mit dem Namen Mariä noch immer bei sich. Als er aber einmal nach einer grausamen Mißhandlung ganz verzweifelt im Kerker lag, sah ich, daß der Elende sich verfluchte und verwünschte und dem Satan ergab und daß scheußliche  <S. 143>  Gestalten zu ihm kamen und ihn zwingen wollten, jenen Stein wegzuwerfen, wozu sie ihn jedoch nicht zu bringen vermochten.

Wie er befreit worden, entsinne ich mich nicht mehr, aber ich sah ihn frei durch die Wildnis laufen. Er ward vom Teufel geworfen und geschleudert wie ein Besessener, und war ganz scheußlich und ungestalt<et>.

Ich erinnere mich dunkel, als sei er zu seinen Verwandten gekommen und von ihnen nicht aufgenomen worden. Ich sah ihn dann wieder durch die Wildnis ganz verzweifelt und scheußlich laufen. Der Teufel warf ihn hin und her, und er krümmte sich scheußlich ; er hatte aber keine Gewalt, ihn zu töten. Da dachte der Elende wieder durch den Stein, welchen er bei sich hatte, an die heilige Jungfrau und flehte um Hilfe, und ich sah, daß die heilige Jungfrau und der Heiland aus der Höhe ihm entgegentraten und daß Maria ihn bei dem Namen Phokas rief, und daß er sagte : " Bist du diejenige, von der mir mein sterbender Vater sprach, so hilf mir ". Ich sah auch, daß sie ihm sagte, wo er hingehen solle zu den Jüngern und sich unterrichten lassen.

Ich <S. 144> sah ihn auch nachher geheilt und ganz wohlge-staltet. Es ist mir auch, als sei er über See gefahren und das Schiff im Sturm durch ihn bewahrt worden.

(Hierauf sah sie noch, daß er ein Bischof in Sinope geworden, und sah alles, was von Phokas von Sinope dem Bischof in seiner Legende erzählt wird, und wie er in den heißen Bädern erstickt wird.)

Das Wunder Mariä sah ich als nicht lange oder sehr bald nach ihrer Himmelfahrt geschehen. Ich hatte ein sehr langes Bild von ihm. Ich sah das Bild bei Gelegenheit der großen Seelenerlösung bei Mariä Himmelfahrt. 1
Jans von Dülmen. Reliquien.
Ich hatte auch ein Bild von einem Mann aus Dülmen, welcher von dem Femgericht heimlich weggenommen worden und in Hausdülmen dreißig Jahre im Kerker gesessen und endlich da im Turm seelig gestorben. Er ehrte auch die Mutter Gottes und war ein frommer Mann. Es muß auch irgendwo etwas von ihm geschrieben stehen ; es hat, glaube ich, ein Bekannter von ihm geschrieben.

Er hatte außer Jans auch einen Namen, den ich vergessen.

Ich glaube, es liegt ein Gebein von ihm in der Bleibüchse bei mir. Ich war <S. 145> heute nacht in Hausdülmen und sah sehr viele Gebeine von Heiligen und Seeligen, welche dort begraben liegen, wo die Türme standen. Ich habe Gärten darüber gesehen. Auf einem Steinhaufen sah ich helle Lichter und sonst hie und da. Die Leute wohnen dort auf heiligem Grund und wissen es nicht ; wo der vergrabene Kasten mit Gebeinen ist, war ich auch ; ich meine links neben der Kirche an einem Abhang gegen Wasser. Ich habe die Femfrau gesehen, auch den Femrichter. Ich war auch an dessen Tötungsort. Ich habe Pilat gesehen, elend und voll Grimm und Rache, und wie er immerfort heimlich trachtet, den Gegenstand seines Grimms in andere Gewalt zu bringen, und auch gute Leute zu verführen sucht 1.

2 Ich war auch im Heiligen Land und habe an mehreren Orten in Winkeln und Ecken heilige Gebeine wie Lichter brennen sehen, von Märtyrern jener ersten Verfolgungen.

Maria zog das Kleid (von der Reliquie) bei Maria Johann Marci an, als sie zum Kreuz ging.

<S. 146>

15. - 16. August 1820. Mittwoch.

Ein Teil des Himmelfahrtbildes.

Hyazinthus'  Marienwunder.

Hilfsreise nach Palermo, Rom. Gewitter.

Leben Jesu : Zu Jericho.

Zeit <von> Mariä Tod.

Sie erzählte heute einen Teil des Himmelfahrtbildes, welches im gestrigen Bericht bereits niedergeschrieben ist.

Sie sah Maria am vierzehnten sterben um die Nona und gestern am fünfzehnten abends begraben <werden>, und in der Nacht die Himmelfahrt oder Assumption ihres Leibes, doch nicht deutlich erinnerend.

Hyazinthus.

Ich sah das Leben dieses heiligen Dominikaners, und besonders ein Wunder durch seine große Andacht zur heiligen Jungfrau ist mir gegenwärtig geblieben.

Ich sah ihn in seinem Kloster in einer großen Stadt gegen Mitternacht, Kiew. Die Stadt ward von einem häßlichen wilden Volk überfallen. Ich sah die Ordensleute Hyazinths in großer Angst vor diesen Heiden in der Nacht. Ich sah, wie er mit ihnen in die Kirche ging und das Sakrament in dem Ciborium nahm und ihnen sagte, sie sollten ihm nur getrost folgen, die Feinde könnten ihnen nun nichts tun, und so sah ich sie gegen die Kirchentür gehen. Nahe bei <S. 147> der Türe stand ein lebensgroßes weißes, steineres Marienbild, welches ganz schön gemacht war. Als Hyazinth an diesem Bild vorüber gehen wollte, hörte ich es zu ihm sprechen : " Hyazinth ! und mich willst du den Feinden zurücklassen ? 1 " Da hörte ich, daß er sprach : " Wie kann ich denn dein schweres Bild tragen ? 1 " Da sprach das Bild : " Versuche deine Kraft, ob du stark genug bist " und ich sah, daß Hyazinth das Bild ergriff und daß er es leicht  wie  ein  hohles  Rohr auf der einen Hand trug. Dieses sah ganz unbeschreiblich wunderbar aus.

Er führte nun seine Mönche betend durch einen Teil der Stadt nach dem Fluß und gab über diesen Teil der Stadt seinen    Segen mit dem Heiligen Sakrament. Als sie an den Fluß      kamen, war keine Brücke und kein Fahrzeug da, und ich sah, daß er das Sakrament und die Statur an die Erde setzte und seinen Mantel auf das Wasser breitete und seinen Mönchen befahl, darauf zu gehen. Sie traten nun dicht auf den Mantel zusammen, der größer zu sein schien, <S. 148> als er vorher war, und der Mantel führte sie hinüber. Er selbst nahm das  Sakrament und das Bild wieder auf und folgte ihnen trocknen Fußes über den Fluß.

Ich sah ihn nachher in eine Stadt kommen, wo ihn alles mit Liebe und Verwunderung aufnahm und wo die Leute ihm ein Haus räumten. Der Teil der Stadt schlief noch ruhig, den er gesegnet hatte, als die Feinde (Tartaren) die übrige Stadt in der Nacht schon plünderten.

Reise nach Palermo.
Gestern den ganzen Nachmittag hatte ich schon die Empfindung, als müsse ich fort, als rufe ein Mensch um Gebet und Hilfe.

Heute nacht hatte ich ein Bild, wie auf der Insel unten in Italien bei dem entsetzlichen Morden und Rauben, das ich neulich dort beginnen sehen, ein Mann unter den Aufrührern sei, der so sehr zu Gott und der heiligen Jungfrau schreie, sie möchten ihm doch helfen ; er sei auch willens, sein Leben zu bessern ; er sei zwar seit vielen Jahren in einem gottlosen Leben gewesen, er wolle sich aber nun gewiß bessern. Ich sah auch, daß er Weib und Kind  <S. 149>  hatte und daß seine Frau recht mit unter den Wütenden sei.

Er hatte aber in allem seinem gottlosen Leben ein kleines Muttergottesbildchen, auf Pergament oder sonst gemalt, in seinem Rock zwischen den Knopflöchern stecken und hatte es nie von sich getan und manchmal daran gedacht. Es war bunt, blau und gold, ganz sauber gemacht. Ich sah ihn, wie eine Art niederen Anführers zwischen mehreren schlafenden Insurgenten, die Waffen, aber keine Uniformen hatten. Es war, als sollten sie gegen Morgen einen Überfall machen ; sie lagen unter freiem Himmel wie vor einem Ort.

Ich sah auch großes Elend dort im Land. Ich sah, daß viele gute Leute ermordet worden seien und noch umkommen würden, damit sie das künftige bevorstehende Weh nicht erleben sollten. Ich sah die Not und Verwirrung und Erbitterung ganz entsetzlich. Das Volk sah ich sehr arm und abergläubisch. Sie vertrauten auf Bilder und mordeten mit kaltem Blut.

Ich sah  diesen  armen  Mann  mit  großer Gewissensangst ; <S. 150>  er flehte immer zu Gott und Maria : " Ach ! Wenn es doch wahr wäre mit dem, was die Religion lehre, so solle doch die heilige Jungfrau für ihn bitten, daß er nicht in seinen Sünden sterbe, sonst sei er ja ewig verdammt ! Sie solle ihm doch helfen, er wisse gar nicht, wie er entkommen solle ! "

Ich hatte auch ein Bild von der heiligen Rosalia und ihrem Fest, nach welchem dieser Greuel begonnen ; ich habe es aber vergessen.

Kaum daß ich das Elend und die Angst dieses Mannes recht gefühlt und eingesehen, so betete ich herzlich zu Gott, Er möge sich doch seiner erbarmen und ihn erretten. Und im Augenblick, ohne das Gefühl einer Reise, stand ich vor ihm mitten unter seinen schlafenden Kameraden. Ich weiß nicht, was ich ihm sagte, als : Er solle aufstehen und sich fortmachen, hier sei seine Sache nicht. Ich glaube nicht, daß  er mich sah, er mag nur eine innere Bewegung erhalten haben. Er verließ die Rebellen und lief nach dem Meer und stieg in ein kleines Schiff mit zwei Ruderknechten und einem Segel. Ich war auch darauf und wir fuhren in einer stillen Mondnacht ohne Störung ungemein schnell <S. 151> nach der Hauptstadt der Insel, wo die zwei stigmatisierten Nönnchen sind (Cagliari in Sardinien). Ich ließ ihn da in guter Sicherheit ; er wollte, allen Menschen unbekannt, sich bessern und fromm leben.

Ich besuchte die Nonne in Cagliari, welche bei der dicken guten Frau wohnt, und fand sie noch ziemlich gesund und betend für die allgemeine Not.

Ich besuchte auch die Rosa Serra im Kapuzinerkloster zu Ozieri, fand sie sehr alt, krank und mager, und alles still von ihrer Gnade. Die Nonnen waren gut und sehr arm. Es war noch ruhig in dem Land.

Ich berührte auf dem Rückweg Rom und fand dort alles sehr elend, den heiligen Vater sehr in höchster Bedrängnis. Er ist ohne alle Hilfe und wenn er auch einige Getreuen um sich hat, mit den<en> er sich beraten kann, so hängen diese doch wieder mit Verrätern zusammen. Es ist ihm im Gebet befohlen worden, sich zu verbergen auf eine Zeitlang, denn es wollen Leute zu ihm kommen und etwas von ihm begehren, was er mit seinem Gewissen nicht zugeben kann. Die neue Kirche 1  dort ist sehr im Wachsen und es gibt viele Unglückliche, welche bei der ersten Gelegenheit von Verwir-  <S. 152>  rung dazu gehen würden. Ich habe die  <Kirchenfeinde> 1 gesehen, welche alle diese Händel unterstützen und in voller Tätigkeit sind.

Gewitter.

Ich habe weiße Wolken gegen Mittag ziehen sehen und finsteren Wolken von Mitternacht folgen. Dann zogen die Weißen wieder zurück, hatten wenig in Morgen und zogen sich herum bis hoch im Abend, wo sich allerlei Wolken mit ihnen vereinten. Über meinem Haupt zogen Wolken und schlossen sich an die mitternächtlichen Finsteren an ; die Weißen aber, die von Mittag über Abend kamen, zogen ihnen dicht auf dem Zuge nach, und so trieben sich die Wolken immer dichter und dichter in einen schwarzen finsteren Kreis zusammen.

Leben Jesu : In Jericho. 2
Vom 13. auf den 14. sah ich Jesum vor Jericho bei Zachäus. Den 14. morgens sehr früh sah ich Ihn nach Jericho hineingehen. Es waren viele Kranken da. Er lehrte in der Synagoge. Ich hatte viel davon.

Er schlief den 14. auf den 15. in der Stadt in einer Herberge. Er lehrte den 15. wieder viel den Jüngern von seinem Leiden. Lazarus ist schon krank. Sie sehnen sich dort sehr nach Ihm. Er schläft den 16. 3  in der Nacht.

<S. 153>
    16. -  17.  August  1820. Donnerstag.

Klara de Montefalco. Bild. Fest.

Deutliches Bild von der körperlichen Himmelfahrt Ma-

      riä. Mariä Haus. Nachträge.

Rettung des Franzosen in Palermo. Rührende Bekehrung eines Sklaven.

Einiges über den gestern geretteten Bauer.

Die Stigmatisierten in Sardinien, Rom, Majorka. Papst.

St. Rochus.

Leben Jesu : Heilt den Wassersüchtigen, i(t bei dem
      Pharisäer.

Nachträge zum  15. von Phokas.

Klara de Montefalco.

Ich hatte das Bild eines Ordensfestes und sah viele bekannte Augustiner Nönnchen. Ich war auch in dem Kloster der heiligen Klara, es besteht noch. Die Nönnchen sind recht gut. Die Nonnen sind dort zu Land überhaupt besser in Ordnung als hier.

Ich besuchte das Kloster in einem Reisebild durch Italien.

Ich hatte auch ein Bild vom ganzen Leben dieser Heiligen, besonders von ihrer Kindheit. Ich sah ihre Eltern sehr fromm, ja so fromm und heilig lebend, daß ich mich wundere,  <S. 154>  wie sie nicht berümt sind. Ich sah, daß die Andacht im Haus gemeinsam war und die Mutter das Kind das Vaterunser lehrte und daß Klara ganz klein, noch nicht vier Jahre alt, abends mitbetete, wenn die Eltern vor allem Gesinde Vaterunser und Ave Maria beteten und daß sie dann immer nachher das Leiden Christi erzählten, welches einen tiefen Eindruck auf das Kind machte. Ich sah die vierjährige Klara immer mit ausgebreiteten Ärmchen beten und sie hätte sich gern platt an die Erde gelegt, aber sie dürfte nicht. Ich sah sie so von der Erzählung des bitteren Leidens gerührt, daß das Kind sich im Garten ein großes, reines Blatt nahm und die Marterinstrumente Christi darauf zeichnete, wie sie nachher in ihrem Herzen gefunden worden. Dieses Blatt hat sie sehr lange bewahrt.

Sie kam sehr früh als Kind in das Kloster, worin ihre ältere Schwester war. Ich sah ihr ganzes Klosterleben, viele Erscheinungen und Gnaden, Armut, Demut, Heilungen. Ich sah, wie sie das Jesuskind hatte.

Ich sah ihren Tod und wie ihr Herz, viermal geteilt, von den Zeichen jener Marterinstrumente durchwachsen war. Ich sah die Ärzte dabei wie gewöhnlich etwas roh und hart. Ich sah aus ihrer Leber drei Steinchen nehmen 1, welche ihr aus Kummer darin gewachsen.

<S. 155>  Mariä Leib steigt zum Himmel. 1
Ich sah heute nacht das Bild, welches ich in der Nacht ihrer Grablegung vor der Aufschwebung ihres Leibes gesehen, nochmals und zwar deutlicher.

Ich sah in der Nacht mehrere Apostel und auch Frauen in dem Gärtchen vor der Gruft betend und singend. Es kam aber ein Licht aus der Höhe und machte eine breite Bahn, und ich sah eine Glorie von drei Kreisen von Geistern oder Engeln sich niederbewegen, in deren Mittelpunkt die leuchtende seelische Gestalt der heiligen Jungfrau sich näherte. Die Erscheinung Jesu Christi mit glänzenden Wundmalen ging ihr voraus. Die Erscheinungen um das Licht Mariä waren dreierlei. Der innerste Kreis war in der Größe von kleinen Kindern ; der zweite wie Sechs-  bis Achtjährige ; der äußere wie erwachsene Jünglinge. Nur die Angesichter erkannte ich deutlich ; die übrige Gestalt war <eine> ganz durchsichtige Lichtform. Um das Haupt der heiligen Jungfrau war auch ein solcher Geisterchor. Ich weiß nicht, was die Anwesenden davon gesehen haben, aber ich sah, daß <S. 156> sie staunend und anbetend emporschauten, oder sich erschüttert mit dem Gesicht auf die Erde warfen.

Als die Erscheinung wachsend sich über die Gruft ergossen hatte, bildete sie wieder eine offene Lichtbahn bis in das himmlische Jerusalem. Nun sah ich die Gestalt Mariä bei Jesus vorüberschwebend in die Gruft niedersinken und gleich darauf viel deutlicher und leuchtender emporsteigen und ebenso die ganze Erscheinung wieder aufwärts verschwinden, wie sie sich herab ergossen hatte. Ich hatte auch, daß dieses in der Nacht nach der Grablegung geschehen sei. Es müßten mehrere Menschen dieses empfunden haben, denn ich sah einzelne, welche auf dem Kreuzweg der Mutter Gottes betend und singend gingen, sich nach dem Licht wenden mit großer Andacht und Rührung. In das verschlossene Totenlager selbst habe ich nicht geschaut. Die anwesenden Freunde Mariä, Männer und Weiber, haben schon bei dem Zurückgehen mit dem Sarg bei den Stationen des Kreuzwegs betend und singend verweilt und  sind in diesen Nächten immer abwechselnd  bei dem  Grab und  <S. 157>  auf dem Kreuzweg betend verweilt. 

Als die Apostel Mariam begruben, haben sie den Sarg erst mit den Händen bis gegen die Tür getragen und erst vor dem Haus auf der Tragbahre auf die Schultern genommen.

Die Apostel und Jünger schliefen nicht in dem Haus, in welchem allein die Frauen schliefen, sie schliefen unter leichten Dächern, welche auf Pfählen außer<halb> dem Haus an dessen Mauern angebaut waren.

Ich habe gehabt, daß der Kreuzweg und das Grab Mariä lange von den dort anwesenden Christen besucht worden sei. Auch das Haus bewohnte noch die Magd und eine andere Frauens- person eine längere Zeit, und die Apostel und Jünger be- suchten es oft, ihren Gottesdienst dort zu verrichten, nachher.

Auch haben sich mehrere Leute Häuser darnach gebaut zum Andenken und zur Verehrung Mariä.

<S. 158,159> 1
<S. 160>   Nachtrag zu Phokas.
Mir ist, als sei Phokas’  Vater ein heimlicher Anhänger der Christen gewesen. Ich sah ihn auf dem Todesbett seinem   Söhnchen, der ein wie gestricktes Röckchen mit bunten      Säumen anhatte, das Steinchen mit dem Namen Mariä geben und ihm sehr empfehlen, ein rechtes Vertrauen dazu zu haben und es nie von sich zu legen. Es ist mir auch dunkel, als habe er eine innere Mahnung dazu gehabt.

Ich meine, Phokas ist nachher wieder ins Heidentum gefallen und hat Seeräuberei getrieben. Ich weiß, daß er Leute ebenso grausam behandelt<e>, als man ihn in der Gefangenschaft        behandelt <hatte>. Sieben Jahre lag er im Kerker und rief oft um Hilfe, das Steinchen seines Vaters betrachtend, das er   lange vergessen, und ergab sich endlich in Verzweiflung dem Teufel. Ich sah ihn aus dem Kerker hinausschleudern in die Wildnis und mehrere ihn quälen, sein Heiligtum wegzuwerfen. Er tat es aber nicht.

Er ward von der Erscheinung Mariä zu den Jüngern nach Babylon oder nach Persien gewiesen. 1
<S. 161>  Rettung einer französischen Familie in Palermo.

Seit mehreren Tagen schon hatte ich mancherlei Bilder von folgender Sache, welche endlich heute nacht zu ihrem Ende gekommen ist.

Es wurde mir eine Familie in dem unglücklichen Ort gezeigt, wo das Gemetzel gewesen ist : eine vornehme Haushaltung, Mann und Frau und mehrere erwachsene Kinder und besonders ein Diener, ein ehemaliger Sklave, braun, mit krausen Haaren, aber sehr geschickt.

Es wurde mir erst gezeigt, wie diese Familie dahingekommen. Sie waren Franzosen. Ich sah sie vor der Revolution ganz  glücklich und fromm in Frankreich, und sah, daß sie sehr fromm und gut waren und besonders eine herzliche Andacht zu der Mutter Gottes hatten und alle Sonnabende ein Licht vor ihrem Bild brannten und auch eine Hausandacht hatten. 
Der Sklave war damals kein Christ, aber ein gutartiger, ungemein geschickter und behender Mensch. Er ist sehr <S. 162>  schlank und gut gewachsen und von einer solchen Biegsamkeit und Geschicklichkeit, daß es mir Freude machte, zu sehen, wie er seiner Herrschaft diente. Ich habe immer starre, unbeweg-liche, langsame Menschen nicht leiden mögen ; ich meine oft, die Seelen der beweglichen Menschen wären auch eher zu bewegen. 
Ich sah, wie der Herr des Hauses und alle dem Sklaven wohlwollten und wie er wünschte, daß er von Gott möge innerlich zum Christentum bewegt werden. Ich sah, daß der Herr und die Frau oft deswegen zur Mutter Gottes flehten.

Ich sah nun, daß der Sklave krank wurde und daß am Tage vor <Mariä> Himmelfahrt der Herr zu ihm ging und ein Muttergottesbild zu ihm brachte und zu ihm sagte, er möge doch, weil er keine andere Arbeit tun könne, einen Kranz von Blumen, so schön er es nur vermöge, um dieses Bild machen, und er solle dabei gedenken, die, welche dieses Bild vorstelle, möge        <S. 163> seiner Leiden eingedenk sein und sich seiner vor Gott erbarmen, ja, er solle doch alle Liebe bei diesem Kranze anwenden, die er in seinem Herzen finde.

Ich sah, daß der Diener den Auftrag des Herrn freudig übernahm und einen ganz überaus schönen und künstlichen Kranz um das Bild verfertigte und in eine innige Rührung über seiner Arbeit kam.

Ich sah auch, daß ihm in der Nacht die Mutter Gottes erschien, ihn heilte und ihm sagte, sein Kranz habe ihr gefallen ; er solle zu seinem Herrn gehen, ihn um Unterricht und die Taufe bitten.

Ich sah den Sklaven am anderen Morgen dies tun und den Herrn, der herzlich darum gebetet hatte, sehr froh, daß ihm sein Anschlag gelungen war.

Ich sah nun den Mensch<en> Christ werden und seine Andacht zur Mutter Gottes groß werden. Auf jedes Fest machte er ihr einen Kranz, und wenn es keine Blumen gab, machte er selbst welche von buntem Papier. Er steckte auch alle Samstage ein Licht vor dem Bild an und ward sehr fromm.

Die Mutter Gottes ließ <S. 164> auch die Frömmigkeit dieser Familie nicht unbelohnt, denn ich sah sie in der Revolution in großer Gefahr und daß sie glücklich zu Wasser nach Sizilien entkamen.

Dieses Bild ward mir gezeigt und dann sah ich diesen Mann dort sehr reich geworden. Er hatte prächtig eingerichtete Häuser, Gärten und Landhäuser, eine große Familie und alles vollauf. Er war aber nicht mehr so fromm ; er hatte sich in allerlei ü-ble Händel eingelassen. Er hatte ein öffentliches Amt und stand mit der schlechten, rebellischen Partei in Verbindung. Er stand so, daß er entweder sich an die Rebellen anschließen <muβte> oder sich der größten Gefahr aussetzte, er konnte nicht rückwärts. Etwas von der alten Sitte war in dem Haus geblieben ; das Licht ward alle Samstage der Mutter Gottes <zu Ehren> angezündet. Der gute Diener aber war viel besser als die Herrschaft geblieben und machte seinen Kranz nach wie vor.

Ich war mehrmals bei diesen Leuten, um den Mann zur Besserung und Flucht zu ermahnen. Das erste Mal vor Himmelfahrt trat ich nachts an das Bett der Frau und des Mannes und erinnerte sie an die <S. 165> unschuldige fromme Zeit, da sie  den kranken Sklaven vor diesem Fest durch den Blumenkranz der Mutter Gottes bekehrt ; es sei jetzt der Jahrestag. Ich zeigte ihnen, wie sie jetzt gegen damals stünden ; dann ermahnte ich ihn, er solle nun alle seine üblen Eigenschaften und Sünden, wie damals die Blumen, zusammen in einen Kranz binden und ihn der Mutter Gottes an ihrem Fest verbrennen in herzlicher Reue und dann solle er so schnell als möglich dieses Land verlassen. Ich faßte ihn beim Arm und weckte ihn, und er weckte seine Frau, und sie erzählten sich beide denselben Traum und waren sehr gerührt. Das Licht hatte der Sklave vor dem Bild angesteckt wegen des Festes 1. Ich war nachher noch einige Male da und habe den Mann noch mehr angetrieben. Es ist ihnen schwer, sie müssen Haus und Feld und großen Überfluß  zurücklassen.

In der letzten Nacht fand ich ihn auf ; sie waren bereit. Sie hatten viel Gold, mehr als sie brauchen, beisammen ; sie ließen alles im Stich und fuhren auf einem großen Schiff nach Indien, wo der Mann gehört hatte, daß die Religion auf einer Insel so emporkomme. So kommt der gute Diener wieder nach Haus.

Ich sah das Elend <S. 166>  in diesem Land 2  entsetzlich. Alles lauerte noch aufeinander. Die Frau des Mannes, der nach Sardinien geflohen ist 3, habe ich auch gesehen. Sie ist so wütend, daß sie mit in dem Blut baden möchte. Sie war es hauptsächlich, welche den Mann zu diesem Handel antrieb. Der Mann hatte Geld bei sich, er war so bewegt, er wendete sich auf seiner Flucht nach allen Betorten hin 4. Auch in Sardinien betete und beichtete er. Wunderlich ist mir, daß ich erhalten habe, dieser Mann werde noch in dieses Land kommen und ich würde ihn vielleicht sehen.

Sardinien.
Ich habe die Stigmatisierte in Cagliari und die Kapuzinerin in Ozieri wieder gesehen. Diese Nönnchen haben die Mahnung von  Gott  erhalten, Tag  und  Nacht  im  Gebet zu verfahren für
den Papst und die Kirche, und um ihren Unterhalt gar keine Sorgen zu tragen, Er wolle sie nicht verhungern lassen.

Rom.
Den Papst sah ich in einem sonst unbewohnten Palast bei <der> Peterskirche verborgen. Es sind nur wenige Vertraute bei ihm. Er wohnt unten ganz verborgen. Er ist in großer Bedrängnis. Wenn die schlechte Partei ihre große Stärke kennte, wäre sie schon losgebrochen. Ich fürchte, er wird vor seinem Ende noch einmal herumirren müssen. Er ließt Messe unten. Die neue Kirche dort ist sehr im <S. 167> Wachsen und in sehr üblen Einfluß auf die Gesinnung. Die Not des heiligen Vaters und des ganzen Volkes und der Kirche ist wirklich so groß, daß man Tag und Nacht zu Gott flehen muß.

< St. Rochus>.
Ich hatte auch ein Bild von St. Rochus’  Leben und seinem Heilen der Pestkranken, und war auf einer Insel, wo die Pest ist, und rief ihn an. Aber es ist besser, wenn 1  die Menschen jetzt sterben, als daß sie noch in größeren Greuel fallen.

Leben Jesu : Heilt den Wassersüchtigen in Jericho. 2
3 Ich sah 4  am Sabbat den Herrn in Jericho vor der Synagoge, wo Er gelehrt hatte, einen Kranken 5 heilen, der auf einem Tragbett vor Ihm gebracht wurde.

Ich sah Ihn heute bei einem vornehmen Pharisäer speisen, der viele andere Pharisäer zu Gaste geladen hatte. Es war in diesem Hause die ganze Zeit ein beständiges Schmausen und Versammlung der Pharisäer gewesen, und sie waren alle über Ihn erbittert und lauerten. Auch die Jünger und Apostel waren in beständiger Unzufriedenheit und Angst, Er gebe sich zu bloß  und handle den Leuten <S. 168> zu sehr gegen den Sinn. Er redete aber gegen die Pharisäer, <die murrten,> weil Er am Sabbat geheilt hatte, noch vor dem Haus, und da Er sah, wie sich die anderen Gäste obenan setzten, sprach Er vom Sitzen zu Tisch. Über Tisch lehrte Er viel und auch die Parabel vom großen Abendmahl.

Ich sah auch an diesem Tag schon sehr viele taufen 1, was morgen erzählt werden wird.

Die Pharisäer waren in diesem Haus sehr über Ihn erbittert. Sie überlegten auch zusammen, ob sie Ihn fangen sollten und schickten nach Jerusalem um Befehle dazu. Die Jünger waren darüber in steter Angst und Unzufriedenheit. Es war ein ungemeines Gedränge immer um Ihn, wo Er ging und stand, und Er lehrte überall. Er schlief in der Nacht wieder in der Herberge.

Lazarus sah ich bereits sehr krank und seine Schwestern verlangten sehnsüchtig nach der Ankunft des Herrn, ja, sie gingen Ihm auch wohl Tagereisen weit entgegen. Er kommt aber noch lange nicht, denn Er geht erst von hier noch nach Samaria.

Maria ist zu Jerusalem bei Maria Johann Marci. Sie besucht die Familie Lazarus’  manchmal.

Heute abend an der Seite geblutet. 

<S. 169>

17.  -  18.  August  1820.  Freitag.
Bullenhagen mit viel Besuch. Lutterbeck und andere
      unleidliche Störung.

St. Helena, sehr bruchstück<haft>.

Mariä Haus bei Ephesus.

Ein Marienwunder aus der ersten Zeit.

Berichtigung zu Mariä Tod.

Leben Jesu : Jericho. Verlorener Sohn. Blutflüssiges
       Weib. Taufen.

Gebetsarbeit.

Einiges zur Klara de Montefalco.

Vielen Menschen bedrängten sie heute zugleich. Herr Bullenhagen brachte vier Jüngfern, deren große Hüte sie sehr betrübte ; die eine hat sich eingebildet, von ihr geheilt zu sein. Herr Lutterbeck kommt und spricht von vielen Büchelchen pro und contra und pro contra und contra pro.

Diese Besuche müssen es verantworten, daß so weniges un-sicher hier aufgezeichnet ist.

St. Helena.

Ich sah sehr vieles von dieser heiligen Kaiserin, aber ich habe das meiste über dem drückenden und unnötigen Besuch     vergessen. Was mir noch gegenwärtig ist, <ist> Folgendes.

Ich sah sie in einer Stadt in einem wüsten Land, wo nicht viele Städte waren, in einem einfachen steinernen Haus wohnen. Ihr Vater hieß Cleol oder Cloel. Ich glaube, die Stadt war in Dacien, Dardanien (Naissus) 1.

<S. 170>  Ich sah, daß der Kaiser Konstantius durchreiste und in einem Palast nicht weit von dem Haus Helenas wohnte. Er sah Helena, welche sehr schön und klug und von angenehmen Sitten war. Er ging in ihr Haus mehrmals, und sie ward seine <Frau>, mit ihrem und ihres Vaters Willen. Er ließ ihr viel Geld und Kleinodien zurück, als er sie verließ. Ich sah auch, daß sie ein besseres Haus dort bewohnte und ganz vornehm lebte und daß sie ein Kind gebar, das Konstantin genannt wurde. Ich sah dieses Kind in seinem zweiten Jahr an einen großen Hof zur Erziehung bringen 2. 

Helena und ihre Eltern lebten immer in großem Überfluß. Sie blieb aber hier und kam nicht zu ihrem Mann, der doch einige Male bei ihr war. Ich sah, daß sie dem Götzendienst abgeneigt war und viel mit den Juden umging ; auch glaubte sie, das Volk, für das Gott so viel getan, müsse das erste in der Welt sein.

Ich hatte Bilder, daß Konstantius, ein sehr guter Mann, auch gegen die Christen war. Er war groß, dick und sehr bleich. Er war wie Oberherr in der Gegend der Helena.

Hernach sah ich, wie Konstantin Kaiser geworden war nach seines Vaters Tod, und wie er nach seinem zweiten Feldzug in Rom kam, <S. 171>  da ward er ein Christ und ließ seine Mutter zu sich kommen. Er hatte zwar durch mehrere Erscheinungen ein großes Vertrauen auf das Zeichen des heiligen Kreuzes und ließ es vor seiner Armee in großer Verehrung wie eine Fahne her tragen, aber er tat dieses aus bloßem Aberglauben, wie heutzutage manche Leute ein Amulett ohne Frömmigkeit tragen. Er glaub<t>e, das Zeichen helfe, und hatte so rohe Gedanken von Christus wie von einem Gott unter anderen Göttern. Er tat daher bei manchem guten Willen viel Böses, verfolgte auch, weil er verleitet war, die Christen mannigfach und verehrte nur das Kreuz als ein glückbringendes Siegeszeichen. Es mußten auch der Papst Sylvester und viele Priester sich vor ihm verbergen. Sie versteckten sich unter einen Berg.

Es war aber so weit, daß ihn Gott strafte, und er ward aussätzig, und die Götzenpriester sagten ihm, er solle sich in Kinderblut baden (?). <S. 172>  Da er dies hörte, ließ er den Papst Sylvester zu sich bringen und sich im Christentum unterrichten, und er war neun Tage in Buße, und ich habe ihn taufen sehen 1 von dem Papst Sylvester. Er stieg ganz ins Wasser hinein und ward ganz geheilt.

Als er nun sah, was das Christentum sei, schickte er seiner Mutter einen Brief durch einen Gesandten, er sei ein Christ geworden und sei geheilt, sie solle doch auch kommen und Christ<in> werden. Die Mutter Helena wußte aber vom Christentum sehr wenig. Sie hatte eine Verehrung zu dem Messias. Sie hatte gehört, Gottes Sohn sei wegen der Juden auf die Welt gekommen, und hielt darum die Juden für ein sehr auserwähltes Volk und hatte viel mit gelehrten Juden zu tun. Als sie    diesen sagte, der Kaiser sei ein Christ geworden, machten sie ein<en>  große<n>  Lärm und erschraken sehr darüber.

Sie schrieb aber ihrem Sohn wieder, wenn er doch das Heidentum habe aufgeben wollen, so hätte er doch lieber die Religon der Juden  <S. 173>  annehmen sollen.

Als der Kaiser dieses dem Papst sagte, forderte dieser ihn auf, er möge seine Mutter mit gelehrten Juden nach Rom zu einem Disput kommen lassen. Konstantin schrieb ihr das, und sie reiste umher und suchte die gelehrten Juden auf und kam mit den zwei gelehrten Juden nach Rom, die sie finden konnte. Es waren außerdem noch sehr viele andere Juden bei diesem Disput und ein paar heidnische Philosophen als Schiedsrichter. Sylvester aber sah ich alle Einwürfe der Juden zu Schanden machen und sah, daß die Kaiserin Helena nun mit den zwei Juden, welche Christen geworden, nach Jerusalem reiste, um nach dem heiligen Kreuz nachzuforschen. Die beiden Christen gewordenen Juden mußten sich anstellen, als seien sie noch Juden, und da diese von den dortigen Juden erfuhren, wo das Grab Christi gewesen und wo der Kalvarienberg sei, fand die Kai-  <S. 174>  serin über dem heiligen Grab einen Tempel der Venus, mit heidnischen Marmorbildern, gebaut, und auf dem Kalvarienberg stand der Abgott Adonis.

Die Juden wollten aber nicht sagen, wo das Kreuz Christi sei, und schoben die ganze Sache auf den alten Juden, den ich auf Kreuzerfindung auch gesehen habe 1. Ich erinnere mich nicht, wie dieser endlich dazu gebracht wurde, den Ort anzugeben, und als sie gegraben hatten, fanden sie das heilige Kreuz, auseinander geschlagen, doch die Stücke ordentlich nebeneinander liegend. Das Überschrifts-Täfelchen, auf welchem eine Pergament-Inschrift befestigt war, lag etwa davon. Unter dem einen Armbalken lagen die drei Nägel ordentlich beieinander, wovon der eine Fußnagel bei anderthalb Spannen lang war, die beiden anderen eine Spanne. Den großen Nagel sendete sie ihrem Sohn.
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Ich sah auch die Schächerkreuze aus<ge->graben, welche roher waren, und die Kreuzarme in einem stumpferen Winkel angesetzt  <hatten> :                      .
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Der alte Jude wurde auch ein Christ und großer Verehrer des Kreuzes. Er trug immer das <S. 175> Kreuzzeichen     auf der rechten Seite seines Kleides. Er ist nachher Bischof zu        Jerusalem geworden.

Ich sah, daß Helena sich in Jerusalem taufen ließ. Ich sah auch, wie sie die Götzentempel über dem heiligen Grab       abbrechen ließ. Anfangs wollten die Juden gar nicht recht anpacken, aber es erhob sich ein entsetzlicher Sturm und wehte all den Schutt hinweg und kehrte viele Judenhäuschen, mit welchen da herum nun alles verbaut war, um und um. Da ergriff die Juden eine entsetzliche Angst, und sie fingen über Hals und Kopf alle zu arbeiten an. Der frühere Eingang zu dem heiligen Grab war nicht mehr geöffnet, sondern er kam von der Seite.

Helena war damals in den Fünfzigern, eine große, schöne, sehr rüstige Frau. Ich sah sie nachher mit großem Kirchenbauen dort beschäftigt. Die christliche Kirche war damals noch auf Sion, wo das Abendmahl eingesetzt worden.

Das und nichts Bestimmteres wußte sie durch die Störung.

<S. 176>  Plan vom Haus Mariä bei Ephesus. 
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<S. 177> 1
<S. 178>  Nachtrag zur Himmelfahrt Mariä.

Ich war abermals zu Ephesus im Hause Mariä. Die Apostel und Jünger und Weiber sind noch abwechselnd am Grab und betend zu Hause oder wandeln den Kreuzweg Mariä. Im Haus brennen noch Tag und Nacht die Lampen. Es sind mehr Jünger und Weiber da, als zuerst. Die Männer schlafen unter den an den Seiten des Hauses angelehnten Schoppen, die Weiber im Innern.

Als Maria das Sakrament gebracht ward, war die Vorderwand ihrer Schlafzelle weggesetzt, um Raum zu haben. Als die Frauen den Leib einhüllten, waren die Apostel alle im Vorhaus und auch vor dem Haus und <war> der Raum Mariens abgeschlossen, und die Frauen taten die Zelle Mariens rings auseinander, um mehr Raum zu haben.

Als sie beerdigt war, hatte die Magd bereits den ganzen Raum geräumt vor den beiden Zellen und er war nun wie eine kleine Kapelle, worin die Apostel beteten und opferten.

Maria hatte vieles unter ihrem Geräte von ihrem Sohn, auch seinen gestrickten Leibrock. Das Grab war noch nicht eröffnet.

<S. 179>  Wunder Mariä aus der ersten Zeit.
Es fällt mir ein Bild ein, welches ich auch in derselben Nacht gesehen, da ich die Geschichte des heiligen Phokas sah.

Ich sah in den Gegenden von Ephesus eine Frau leben, welche eine große Liebe zu Maria hatte. Sie hatte das Haus Mariä gesehen und das Altärchen, das sie hatte, und hatte sich ein ähnliches Altärchen gemacht und hatte sich auch eine Decke gemacht, um es zu verzieren, welche sehr köstlich war, mit Gold und Edelsteinen gestickt.

Ich sah, daß diese Frau sehr arm ward und daß  sie ein Stück ihres Eigentums nach dem anderen verkaufen mußte. Als ihre Not am größten war, sah ich sie betrübt mit ihrem schönen Teppich zu einer anderen verheirateten Christin gehen und unter großer Betrübnis ihre Decke an sie verkaufen. Ich sah, daß sie ein Stück Gold dafür erhielt ; es war keine Münze, es war wie ein Stück Metall. Die Käuferin war schwanger.

Als das Himmelfahrtsfest kam, sah ich die arme Frau sehr betrübt, daß sie die Decke nicht mehr hatte, um das Altärchen Mariä damit zu schmücken, und ich sah sie ganz blöd und demütig <S. 180> zu dem Haus der Käuferin gehen, welche indessen Zwillinge geboren hatte, und diese bitten, sie möge ihr doch auf das Fest die verkaufte Decke leihen, um den Altar der heiligen Jungfrau damit zu schmücken. Aber die Frau wollte nicht und der Mann wies die Arme mit groben Worten zurück, indem er sagte : " Maria ist tot und wo sie ist, da ist sie gut aufgehoben und kann für sich selbst sorgen und braucht meine Decke nicht ; meine Frau aber hat sie gekauft und braucht sie ", u. dgl. schnöde Worte. Die arme Frau ging sehr traurig hinweg und klagte Marien ihre Not. 

In der folgenden Nacht sah ich den schlafenden Leuten die heli-ge Jungfrau zürnend erscheinen und ihnen sagen, zur Strafe ihrer harten und unchristlichen Gesinnung gegen die fromme arme Frau sollten ihre Kinder sterben und sie sollten ärmer werden als jene. Die Leute erwachten und hielten es für einen Traum. Am Morgen aber fanden sie die Zwillinge tot. Nun sahen sie unter Wehklagen ihre schwere Schuld ein und der Mann brachte der Armen die Decke zu dem Fest unter Tränen zurück und sie taten Buße und flehten, so daß die fernere Strafe von ihnen aufgehoben wurde.

<S. 181>  Leben Jesu : Zu Jericho, 17. -  18.  August. 1
Ich sah den Herrn noch immer in der Synagoge lehrend.

Ich sah, daß die Leute, Sünder und Zöllner, sich sehr um Ihn drängten auf der Gasse und vor der Schule, und daß Er unter vielem Auflauf immerfort lehrte. Einzelne Apostel lehrten auch hie und da. Die Pharisäer aber steckten immer in dem Haus zusammen, wo Ihn der Pharisäer bewirtet hatte, und waren ganz ergrimmt über das, was Er dort so frei gegen sie gesprochen hatte. Sie sendeten Boten nach Jerusalem und überlegten, Ihn zu fangen. Die Jünger aber waren sehr bang und unwillig über Jesum, daß Er sich der Gefahr so offen aussetzte und sich gar nichts daran störte.

Ich sah, daß vor der Synagoge viele Menschen um Ihn standen, Zöllner und Sünder, und daß die Kranken sich herantragen ließen, und die Jünger waren so unwillig, daß sie Ihn allein stehen ließen. Er wies aber die meisten <S. 182> Kranken zurück und lehrte nur.

Ich sah, daß die gichtbrüchige und blutflüssige Frau, welche aber nicht jene ist, welche die Blutflüssige im Evangelium genannt wird, sich auch da vor die Tür hatte legen lassen, und daß sie Jesum um Hilfe anschrie. Er aber half ihr nicht, denn Er wollte zeigen 1, daß der Glauben sich in stetem Hoffen und Flehen bewähren müsse, und als Er hernach zu denen kam, welche über sein Lehren und Verkehren mit den Sündern und Zöllnern unwillig waren, erzählte Er die Parabeln vom verlorenen Sohn, Schaf, Drachme, u. s. w.

Ich sah auch gestern schon, daß die Jünger außerordentlich viele Leute hier tauften. Ich sah Jakobus und Bartholomäus besonders viel taufen. Es war ein Teich oder Brunnenkasten mitten in Jericho auf einem freien Platz, mit Mauern und einigen Gebäuden umgeben ; er war geteilt und diente auf der einen Seite den Männern, auf der anderen den Frauen zum <S. 183>  Bade-, Wasche- und Reinigungsort ; es führten Stufen hinab und es lagen auch solche kleine Kähne darauf, wie zu Jerusalem auf dem Teich Bethesda und an dem Ort, wo Jesus die Aussätzigen heilte. Die Täuflinge stiegen hinab und legten ein weißes Kleid um, was sie da zu leihen kriegten. Zwei Jünger legten ihnen die Hand auf die Schulter und der andere taufte sie. Ich glaube auch, daß sie andere Namen erhielten. Ich sah hier auch den geheilten Wassersüchtigen taufen 2.

Die Frauen gingen in den getrennten Ort zum Bade ; sie traten verschleiert mit aufgelösten Haaren hinein und legten den Schleier dort ab. Es wurden auch Kranke durch die Taufe geheilt. Viele wurden auch abgewiesen, viele wurden vorbereitet. Ich sah auch Jesum dort am Teiche lehren.
Arbeit.

Ich habe viel zu beten gekriegt für die Kirche und <den> Papst und unglückliche Menschen.

Klara  <de>  Montefalco.

Im Herzen der Klara sah ich drei Nägel der Passion, wie an einem Fädchen hängend, unter den anderen Instrumenten abgebildet.

<S. 184>
        18.  -  19.  August  1820.  Samstag.

Bischof Ludovicus.

Ankunft Thomä mit einem Tartaren im Haus Mariä.

Marienbildchen jetzt zu Palermo.

Leben Jesu : Jericho. Heilt die Blutflüssige. Boten von
      Lazarus, u s.w.

Phokas : Das ganze Jugendbild wiederholt.

<Hl. Ludovicus, Bischof von Toulouse.>
Sie hatte ein Lebensbild des heiligen Ludovicus, Bischof von Toulouse. Sie erzählt unbestimmt Bruchstücke, welche mit seiner Geschichte übereinstimmen. Das übergebliebene bestimmte Faktum ist :

Ich sah, daß er, ein Königssohn, die Messe dienend, wenn nach einem damaligen Gebrauch der Meßdiener das Evangelienbuch küßte und zu küssen den Leuten brachte, wobei er die Leute auch küssen mußte, sich immer die Kranken und Aussätzigen aussuchte und sie mit Überwindung küßte und an sein Herz drückte.

<S. 185>  Tod Mariä. Thomas kommt an. 1
Heute in der Nacht sah ich die Jünger und Apostel unter den Schoppen am Haus Mariä schlafen ; die Weiber schliefen im Hause. Und ich sah Thomas müde und geschürzt vor dem Gitter pochen ; er hatte einen Menschen bei sich. Einige öffneten. Sie sagten ihm von Mariä Tod und er weinte ganz erstaunlich und wollte sich gar nicht zufrieden geben, daß er zu spät gekommen. Die Frauen standen nun auch auf, und die Apostel führten Thomas auf die Stelle, wo Maria gestorben, und dieser warf sich mit bitteren Tränen dort an die Erde hin und weinte heftig. Er kniete auch lange vor dem Altärchen. Seine Traurichkeit war unbeschreiblich rührend, ich muß noch weinen, wenn ich daran denke.

Nun führten ihn die Apostel hinaus nach dem Grab Marias. Er weinte den ganzen Weg, und sie zeigten ihm im Vorübergehen, denn sie hatten Leuchten bei sich, den Kreuzweg, den sie angelegt hatte. Als sie zur Gruft kamen, wo sich niemand befand und alles sehr ruhig war, eilte Thomas voraus hinein, er tat die Bedeckung vom Totenlager, und als sie hinein- <S. 186>       leuchteten, fanden sie nichts, als die leeren Leichentücher, welche noch ganz  in ihrer gewundenen Gestalt da lagen, nur oben zu Kopf geöffnet, wo der Leib sie verlassen hatte. Staunen und Rührung war da zu sehen, sie warfen sich alle nieder und beteten. Johannes nahm nachher die Leichentücher mit zurück. Auf dem Rückweg beteten sie und sangen den ganzen Kreuzweg.

Als sie nach dem Hause zurückkamen, legte Johannes die gefaltenen Tücher auf das Klapptischchen vor Mariä Altärchen.

Thomas und die anderen beteten noch auf der Stelle, wo Maria gestorben. Petrus aber sonderte sich etwas ab, als betrachtete er ein Geheimnis. Nachher sah ich ihn einen Gottesdienst an dem Altar vor dem Kreuz Mariä halten und die Apostel alle geordnet hinter ihm stehen und beten und singen. Die Frauen standen in den Türen und an der Feuermauer.

Der junge Mensch, der mit Thomas gekommen war, war aus dem fernen Land, wo er herkam ; er sah ganz fremd aus ; er hatte kleine Augen, hohe Backenknochen, eine eingedrückte Stirn und Nase und war bräunlich. <S. 187>  Er war getauft, aber er war ganz unschuldig und unerfahren und gehorsam. Er tat alles, was man wollte ; er blieb stehen, wo man ihn hinstellte, sah hin, wo man es ihm sagte, und lachte jedermann an, und als Thomas weinte, weinte er auch. Thomas sagte ihm, er solle sich setzen, und da blieb er auch sitzen.

Ich habe gesehen, wo Thomas den Befehl erhielt, zu Mariä zu gehen. Es war sehr fern, er war in keiner Stadt, er war in einer Hütte, von Rohr geflochten, und betete, als ihm ein Engel erschien und ihm befahl, diesen Weg zu machen. Ich weiß nicht, wodurch er sich verspätete. Ich sah ihn weit übers Wasser auf einem kleinen Schiff mit diesem Menschen allein fahren, er kam dann quer durchs Land und ich glaube nicht, daß er eine Stadt in der Nähe berührte.

Die Apostel und Jünger standen  oft  beisammen  im  Kreis  hier  und  erzählten sich, wo sie gewesen und was sie erlebt.

<S. 188> Wunder durch <ein> Marienbildchen jetzt zu Palermo.

Ich habe heute nacht die Reise nach Palermo nicht gemacht, aber ich hatte ein Bild von mehreren armen Familien, welche fromm sind und vor einem kleinen Marienbildchen ein Lichtchen in dieser Oktave anstecken. Ich sah einigen die heilige Jungfrau erscheinen und sie trösten und ihnen Schutz versprechen, und sah die Mörder und Böswichter <an> diesen Häusern vorüberziehen ohne sie zu bemerken, sonst wären sie verloren gewesen. Das Morden hat zwar aufgehört, aber die Parteien der Böswichter ziehen in allerlei Verkleidung umher, hören die Leute aus, und wo sie nicht ihre Gesinnung finden, morden sie die Leute oder bringen sie in die Kerker. Ich habe das Gemetzel in der Stadt gesehen, viele Tote sah ich liegen und herausschleppen 1. Es sind einige große Familien dort, welche an allem Schuld sind ; die welche über die Galeerensklaven <als> Aufseher gesetzt sind, sind Schuld, daß diese frei geworden. Es sind abscheuliche Menschen, sie schlugen mit Stangen, woran lange Hacken, und hatten Messer ; sie sind halb nackt und haben braune Tücher quer auf der Schulter.

<S. 189>  Leben Jesu : In Jericho. Er heilt eine Blutflüssige. 2
Ich sah den Herrn nach einer Seite der Stadt vor das Tor mit den Jüngern gehen. Er lehrte fortwährend. Viele Kranke hatten sich hinaustragen lassen, wo Er vorüberging, und riefen Ihn um Hilfe an. Die blutflüssige Gichtbrüchige, die Er oft abgewiesen hatte, lag auch am Weg, und als der Herr vorüberging, kroch sie heran und rührte den Saum seines Kleides an. Er blieb stehen und wendete sich zu ihr und heilte sie, und sie stand auch auf und dankte und kehrte gesund nach der Stadt und dann, nach dem Sabbat, nach Hause.

Es wurden hier viele abgewiesen. Diese Frau habe ich gestern auch baden sehen, aber nicht an dem allgemeinen Ort, denn da durfte sie wegen ihrer Krankheit nicht hinkommen, sondern an einem einsamen Ort, so daß sie erst von ihren Sünden gereinigt ward. Ich hörte auch, daß nach ihrer Genesung der Herr von wiederholtem steten Gebet lehrte, wie man nicht ablassen müsse, zu flehen.

Ich hatte auch eine Betrachtung und Lehre über die Nächstenliebe, da mir gezeigt wurde, wie die Leute, welche die Frau   <S. 190>  einen weiten Weg gebracht, sie bald hier, bald dort in die Nähe des Herrn brachten und wie sie bei den Jüngern flehten, um zu wissen, wo Er gehen würde, um ihr einen guten Platz zu schaffen, weil sie wegen ihrer unreinen Krankheit nicht überall liegen durfte. 

Es ist dieses aber die blutflüssige Frau nicht, welche im Evangelium vorkommt. Diese Frau war auch gichtbrüchig ; jene ward gleich geheilt, diese mußte mehr als acht Tage warten und flehen. Es ist sehr rührend zu sehen, wie die Kranken, wo Er geht, dicht am Weg liegen und seufzen und flehen, wie die Jünger so unruhig und bang und unzufrieden sind, und wie Er so ernst, sicher und sanft ununterbrochen lehrt und heilt.

Ich sah auch, daß Er heute zwei Jünger nach Samaria sendete, um zu sagen, daß Er dahinkommen würde.

Auch kamen Boten von Lazarus, Er möge doch nach Bethanien kommen. Aber diese Boten kamen gar nicht vor Ihn, sie redeten nur mit den Jüngern, denen Er sagte, Er würde jetzt nicht kommen, es sei seine Zeit noch nicht.

<S. 191>  St.  Phokas. Jugend.

Sie hatte um Mittag die ganze Legende des heiligen Phokas nochmals <gesehen> und erwachend meinte sie, es sei eine Reliquie oder ein Buch von ihm da.

Ich sah den Vater und die Mutter des heiligen Phokas, sie mußten um Byzanz herum wohnen. Die Mutter war eine Heidin, aber eine gute, dicke, große Frau, und sie bekehrte sich vor ihrem Ende durch ihren Mann zum Christentum. Der Vater war nicht reich, denn er lebte bloß von den Einkünften eines Amtes. Als er starb, hatte er seinem zwölfjährigen Sohn nichts zurückzulassen von irdischen Gütern. Ob er getauft war oder nur aus Begierde ein Christ, weiß ich nicht, ich sah keinen Priester in der Gegend. Ich sah ihn sterben. Er rief seinen zwölfjährigen Sohn an sein Lager, ich sah, wie er die Hand nach ihm ausstreckte und den Sohn zu sich zog, und er gab ihm ein glattes, rundes, weißes Steinchen, worauf der Name Mariä eingeschnitten war mit Zügen, die ich nicht kannte ; es waren nur wenige zusammengehängte Buchstaben und mir war <es>, als seien sie verkehrt gestellt, ich glaube, er hatte es selbst gemacht.  <S. 192>  Diesen Stein gab er seinem Sohn und sagte ihm, er habe ihm kein Erbe zurückzulassen als dieses Kleinod, aber er solle fest darauf bauen und es nie von sich tun, so werde ihm nie auf Erden etwas fehlen ; er solle dabei nur immer flehen : " Gegrüßet sei , o meine Mutter. Hilf mir, o meine Mutter ! " Er solle fest an diesen Namen Mariä glauben und noch sagte er ihm : " Auf diesem Stein kannst du sicher reisen über Meer und über Land ". Phokas nahm den Stein mit vollem Glauben und nähte ihn in sein Gewand auf der Brust.

In seinem dreizehnten Jahr sah ich Phokas mit drei anderen Gesellen, welche nicht viel wert waren, zu Schiff gehen, und sie wurden Seeräuber. Oft rettete sie des Phokas Gebet und Glauben auf den Namen Mariä vom Untergang und der Gefahr. Sieben Jahre trieben sie dieses böse Handwerk und Phokas fiel in die größten Verbrechen und Grausamkeiten gegen die Menschen, die er fing und ausplünderte.

Endlich wurden sie von einem Schiff des Landesherrn überwältigt ; die drei anderen entkamen und gingen zu Grund. <S. 193> Phokas aber ward gefangen und dahin ins Elend geschickt, wo nachher St.  Clemens war. Er war mit Ketten belastet, mußte Steine brechen, lag in einem Kerker allein und wurde sieben Jahre lang ganz unerträglich mißhandelt, gerade so lange, wie er die Menschen selbst mißhandelt hatte.

Ich sah, daß er über sein Elend ganz außer sich war. Ich sah ihn, wie er seinen Stein noch hatte und seines Vaters gedachte und immer flehte : " Gegrüßet sei meine Mutter ! ", aber die Mutter hörte den bösen Sohn nicht. Da verzweifelte er im Kerker und schrie, es möge kommen, wer da wolle, aus dem Himmel oder der Hölle, und ihm heraushelfen, so wolle er sich ihm übergeben. Da sah ich den Teufel bei ihm und sah, daß Phokas ganz einfältig gedachte : Bin ich erst nur heraus am Meer, so fahre ich auf meinem Stein hinüber. Ich sah aber, daß ihn der Teufel mitten in die Wüste hineinwarf und daß  er von ihm verlang- <S. 194> te, er solle den Stein wegwerfen, den er bei sich hatte. Das tat aber Phokas nicht. Phokas verlangte ans Meer <zu kommen> und er mußte wenigstens den Stein verfluchen und mußte auch mit Blut sich dem Teufel verschreiben. Da brachte ihn der Satan ans Meer und glaubte, Phokas würde da ersaufen. Phokas aber legte einfältig seinen Stein auf das Meer, gedachte seines Vaters und trat auf den Stein wie auf ein sicheres Schiff und fuhr sicher hinüber.

Er war damals ganz wie ein Wahnsinniger. Als er an das Ufer seiner Heimat gekommen <war>, nahm er seinen Stein wieder, und ich sah, wie ihn der Satan und mehrere andere, welche alle eine menschliche Gestalt hatten, schrecklich mißhandelten, warfen und schlugen, und ich sah mehr als einen Satan in ihn fahren, aber sie konnten ihn des Steines halber nicht töten. Und ich sah Phokas ganz greulich entstellt in seine Heimat kommen und bei seiner Schwester und seiner Mutter Bruder <S. 195>  anpochen, und sah, wie ihn niemand kennen und aufnehmen wollte, denn er war ganz greulich und entstellt. Und ich sah, wie er mit seinem Stein wieder forteilte und immer vom Teufel mißhandelt wurde. Er dachte aber nun, da er gar keine Zuflucht mehr hatte, er wolle irgendwo in eine Höhle kriechen und sein Steinchen dort ausstellen und beten und schreien. Ich sah auch, daß er in der Nähe von Ephesus sich in einer Höhle verbarg 
  und flehte.

Es war aber um Himmelfahrtstag, und da sah ich, daß die heilige Jungfrau ihm erschien und ihm sagte, er solle zu einigen Einsiedlern gehen und sich taufen und unterrichten lassen, und daß sie ihn heilte. Ich sah ihn nun ganz wohlgestaltet und fromm, und sah ihn zu Jüngern kommen, welche wegen Verfolgung  geflüchtet, in  Ägypten  in  der  Wüste  wohnten.

Ich sah ihn hier als Katechumenen und getauft.

Hierauf kam <S. 196> er nach Babylon 1, ich glaube, zu St.  Bartholomäus, und später nach Sinope als Bischof. Es ist ganz unbeschreiblich, welche Wunder er nachher bis zu seinem Tod getan und wie viele Seelen er bekehrt und gerettet <hat>.

Sie sah nun noch alle die Wunder und die Marter, welche seine Legende enthält, und noch viel mehr. Sie sah, daß  er im Tod um die Gnade flehte, daß der Herr allen unglücklichen Schiffern, welche durch Jesum Christum Hilfe von ihm <er>flehten, helfen möge, und sah, daß er diese Gnade erhielt.

Ich sah ihn nachher vielen Seefahrenden, die ihn anflehten in Gefahr, zu Hilfe kommen.

<S. 197>


19.  -  20.  August  1820. Sonntag.

   Sehr wüster Tag.

   Bernardus.

   Odiliana, Boddo. Reliquie.

   Stephanus. 

   Leben Jesu : Viele verwirrt erzählte Bilder von der Entstehung
            der Schriften des Neuen Testamentes.

   Über die Ankunft der Apostel bei Mariä Tod und ihr Scheiden.

   Einiges von Bartholomäus.

   Beständiges Sehen und Beten.

   Eine Maus aus der Falle entkommen.

   Krank von Aprikosen.

Sie befand sich wohl, aber war so verwirrt und zerstreut und, wie sie sagt, immerfort sehend, daß sie gar nichts deutlich vorbringen konnte. Sie hat gesten Aprikosen ausgesaugt in der Nacht und hat speien müssen und hat Kopfweh. Was sie von Bernardus und Stephanus hatte, ist vergessen.

Sie hat den ganzen Tag Bilder von der großen Lauigkeit der jetzigen Christen, und es werden ihr die Heiden in ihrem Eifer sogar als Muster dagegengestellt 1. Entschlummernd sieht sie hie und da Geistliche, von allen Gnaden der Kirche, <S. 198>  von den Schätzen der Verdienste Jesu und der Heiligen umgeben, tot und lau lehren und predigen und opfern, und dann wird ihr ein Heide gezeigt, der auf einer Säule steht und von einem neuen Gott aller Götter spricht, den ein anderes Volk habe, und so innig redet, daß das ganze Volk mit ihm in Andacht hingerissen wird.

Leben Jesu. 2
Der Herr ist noch in Jericho und lehrt und heilt. Er geht nun von Haus zu Haus ; es ist das letzte Mal, daß  Er hier ist, Er will ganz seine Liebe erschöpfen. Er hat auch Besessene erledigt. Ich habe das einzelne vergessen.

Über das Neue Testament.

Ich habe gestern abend gedacht, warum nur so wenig vom Leben Jesu aufgeschrieben sei, und warum so weniges ordentlich in der Reihenfolge, und da habe ich nun eine große Anschauung gehabt, wie die Evangelien entstanden sind. Aber ich weiß leider schier gar nichts mehr davon. Ich habe aber gesehen, daß die Apostel und Jünger gar nicht ans Schreiben gedacht und daß sie, wenn sie alle die <Lehren> 3 und Wunder Jesu  erzählten, von manchen Leuten gebeten wurden, das  <S. 199> aufzuschreiben. Ich habe auch die Leute gesehen, welche sie gebeten. Ich habe aber die Namen vergessen.

Ich habe gesehen, daß sie in beständiger Unruhe und Störung schrieben, daß die Jünger manchmal fortfuhren, wo sie aufhörten, und daß sie es oft verloren und wieder von neuem schrieben, daß sie dadurch manchmal etwas schrieben, was sie das erste Mal vergessen hatten.

Ich sah, daß bei den Martern der Apostel und Jünger scharf nach ihren Schriftrollen geforscht wurde, so daß sie teils verbrannt  wurden, teils in andere Hände kamen.

Ich sah, daß Ketzer aus vielen Sachen ihr Gift saugten und sich auf die Schrift stützten, die sie nicht verstanden und welche wegen der Menge der Schriften und ihrer großen Weitläufigkeit gar nicht mehr zu überschauen war. Auch war die Welt vielen Stellen  in  ihr  gar  nicht  gewachsen, und  ich  sah, wie  allerlei 

Ketzer durch das Stützen auf die Schriften großen Schaden getan. Ich sah dieses alles in vielen Bildern und Fällen.

Ich sah auch, wie der Schriften so viele waren, daß  sie bei der Christenverfolgung schwer bewahrt wer- <S. 200> den konnten. Dann sah ich zweimal eine große Zusammenziehung der Schriften durch die ersten Päpste, und es ward alles ausgestrichen in den einzelnen Evangelien, was nicht in allen Abschriften, die man hatte, auch stand, und auch alles, was sich wiederholte und nicht verständlich war, und darum gehen sie auch nicht recht hintereinander und sind so unordentlich. Von Johannis Enthauptung bis Mitte Winter gehen sie noch ziemlich ordentlich in der Folge.

Ich sah sie nochmals verkürzen. Es hieß oft darin : " Dieses ist vermutlich ", und alles dieses bloß Vermutliche wurde herausgelassen und nur das ganz Gewisse blieb.

Ich habe auch viele ins Feuer werfen sehen 1 unter Gebet, und nur die rechten Sachen blieben. So sah ich eine Schrift von Andreas ins Feuer werfen 1, und viele ganze Zeilen blieben, welche aufbewahrt wurden. Ich sah, daß auch manches Echte verworfen wurde durch Gottes Zulassung als überflüssig und der Welt gefährlich.

Ich sah viele Schriften wohl verwahrt mit einem Anker ins Meer senken 1. Viele müssen noch in Rom in einem großen Gewölbe unter der Erde sein, viele an einem anderen Ort, ich glaube <in> Alexandrien, unter der Erde. Ich hatte auch, es würden noch zu seiner Zeit heilige Schriften an den Tag kommen, die große Bekehrung brächten.

Ich hatte auch, das Alte Testament sei in vielen Teilen vollkommener beschrieben, denn es sei das Gesetz gewesen. Das Neue sei der Mensch, die Seele, u.s.w., das könne man nicht  <S. 201>  ganz schreiben. Alles, was geschrieben sei, sei wahr, aber es sei auch noch vieles wahr, was nicht geschrieben oder dahingestellt 1  oder bis zu anderer Zeit bewahrt sei, wenn es Gott zu Tag bringen werde.

Ein recht einfältiger, glaubender, wahrer Christ könne alles wissen ohne Schrift. Stephanus, Ignatius hätten es gewußt u<nter> vielen a<nderen>. Johannes’  Offenbarung sei ganz richtig geschrieben, nur habe er noch viel mehr Gesichte gehabt, die nicht geschrieben, z. B. eines von der Erde und dem Himmel, wie sie aufeinander wirkten, nähmlich das Streitende und     Triumphierende 2.

<S. 202>  Apostel bei Mariä Tod zu Ephesus. 3
Sie hatte ein weitläufiges Bild, wo die Apostel alle gewesen, als sie die Mahnung erhalten, nach Ephesus zu Maria zu gehen. Sie weiß aber nur sehr wenig davon und erzählt sehr unbestimmt und schweifend. Folgendes allein ist noch in bestimmten Zügen.
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Die Apostel hatten, wo sie waren, bereits hie und da kleine Kirchen, manche bloß von Reisern geflochten 4  mit Ton bestrichen, aber alle auf die Art, wie das Haus Mariä        , hinten dreiflächig. Sie hatten auch Altäre darin und op-          ferten. Sie wurden, auch alle die entfernteren, durch Gesichte gerufen.

Die unbeschreiblich weiten Reisen, welche überhaupt die Apostel gemacht haben, sind nicht ohne göttlichen Beistand gewesen. Wenn 5  sie es vielleicht gleich selbst nicht wußten, so zweifle ich doch nicht, daß sie in manchen Fällen auf eine übernatürliche Weise gereist sind. Ich habe sie auch oft mitten durch die Menschen wandeln sehen, daß sie nicht von ihnen bemerkt wurden.

Ich habe auch die Wunder der Apostel bei verschiedenen Heidenvölkern sehr auf andere Arten gesehen, als die, welche wir bei den uns bekannten Aposteln aus der Schrift wissen. Sie wirkten überall nach Bedürfnis. Ich sah, daß die Apostel wirkten wirkten überall nach Bedürfnis. Ich sah, da( die Apostel Gebeine der in der Verfolgung Gestorbenen bei sich hatten, wo sie hinkamen, und bei dem Gebet nahe hatten.

<S. 203>  Als sie gerufen wurden, war Petrus und, ich glaube, Matthias oder Matthäus in Antiochien oder <in> der Gegend. Andreas war kurz vorher in Jerusalem gewesen, aber dort   verfolgt  worden und  weiter gegangen. Jakobus  Major (schma-

len weißen Angesichts und schwarzer Haare ) war in Spanien gewesen und mit mehreren Jüngern zurückgekommen, die er nach Jerusalem gesendet, und hierher gegangen ; von hier ging er nach Jerusalem und wurde gemartert. 

Judas Thaddäus und Simon waren in Persien gewesen.

Johannes <war> in Ephesus und <in> der Gegend und er zog oft nach Palästina, und war auch kurz vorher in Jericho        gewesen.

Thomas war in Indien, als er die Mahnung erhielt. (Er war etwa rotbrauner Haare und gesetzter Statur). Er hatte sich vorher vorgenommen, noch nach der Tartarei zu ziehen, und konnte es nicht unterlassen ; er wollte immer zu viel tun und kam darum oft zu spät. Er zog weit gegen Mitternacht und wurde nochmals gerufen ; da machte er sich auf und zog nach Ephesus. Der Mensch bei ihm war ein Tartare, den er getauft ; es ist nachher noch etwas aus ihm geworden. Thomas kam nicht wieder dahin, wo er hergekommen ; er ward in Indien  <S. 204>  erstochen mit einer Lanze. Er hat einen Stein aufgerichtet dort und gesagt : " Wenn das Meer bis dahin komme, wird ein anderer (Xaverius)  Jesum Christum hier predigen ". Er kniete auf dem Stein und seine Knie sind in denselben durch Gottes Gnade eingedrückt, dies sah ich.

Bartholomäus hatte einen König bekehrt in Asien. Ich habe ein ganzes Bild davon gehabt, wovon ich noch einiges weiß. Ich glaube, er kam später wieder hin und wurde dort gebunden und gekreuzigt von einem Bruder des Königs. Ich will es nachher erzählen.
Jakobus den Kleineren sah ich auch, weiß <aber> nicht mehr, wo er war. Er war sehr schön und hatte eine große Ähnlichkeit mit Jesus, und hieß darum mehr als seine Brüder "Bruder des Herrn".

Matthäus sah sie heute wieder als dritten Sohn Zebedäi.

1 (Später korrigiert sie sich und sagt : Sohn Alphäi aus erster Ehe, Stiefsohn Mariä Kleophä). Den anderen vergaß sie.

Paulus ward nicht gerufen, weil nur die versammelt waren, welche mit Jesus und Maria bekannt und verwandt waren.

Sechs trafen sich unterwegs. Petrus, Jakobus und Thaddäus trafen zusammen, die anderen kamen einzeln.

<S. 205>  Bartholomäus.
Er war schön und gewandt, er hatte eine hohe Stirn, weiße Farbe, große Augen, schwarze Haare kraus, einen kleinen krausen, mäßigen, gespaltenen Bart. Er war wohlgebaut.

Ich hatte ein Bild von einem König, der viele Länder hatte und sie ganz bereiste und sie dann seinen drei Söhnen teilen wollte. Er stammte noch von dem König her, der die letzten Propheten so verfolgt und nur fünf Jahre regiert hat. Er war ein guter Mann. Er reiste auch in Ägypten, wo die ungeheuer hohen alten Mauern sind, und auch in dem Land, wo sie so hohe Häuser haben und ihre Eltern so verehren ; das gefiel ihm so wohl. Dieses Land besteht noch, sie lassen aber keine Christen mehr hin, weil < ?> sie dort grausam waren. Es ist, glaube ich, eine Insel. Der König betete alle Morgen die aufgehende Sonne an.

Ich erinnere mich bei der Teilung im ganzen Bild der Namen Medien, Arabien, Ägypten, Armenien und solcher Namen ; ich glaube auch Abessinien, u.s.w.

Ich hatte etwas, als habe er vom Reich Christi gehört und seinen Kindern davon erzählt, und als habe ein  <S. 206>  Sohn gesagt, wenn er es erhalten könne, wünschte er das Reich Christi für sein Teil.
Ich sah später, als dieser Vater gestorben war, die Länder unter den Söhnen verteilt. Ich sah Bartholomäus in das Land kommen und später von einer anderen Seite Matthias. Ich sah, daß Götzenbilder vor Bartholomäus umfiel<en>  und daß er einen Besessenen heilte, und daß eine Tochter des Königs besessen war, und als Bartholomäus ins Land kam, so rasend wurde, daß man sie mit Ketten band. Ich sah, daß Bartholomäus zu ihr gerufen wurde, und er befahl, man solle sie losbinden, die Leute aber sich fürchteten, und er es nochmals befahl und sie ganz ruhig ward, als er dem Satan geboten, sie zu verlassen, und bleich in Ohnmacht sank, und daß sie am anderen Tag auf offenem Platz zu Bartholomäus gebracht wurde und den Göttern abschwur und sich taufen ließ ; auch wie nachher der König und <sein> Weib und seine Söhne und sein ganzes Heer sich bekehren und taufen ließen, auch wie die Götzenpriester zum Bruder dieses Königs reisten, der Astyages hieß, und seinen Bruder und Bartholomäus verklagten, und wie der <Astyages> Bartholomäus schlagen, schinden und kreuzigen ließ, wie hernach er und die Priester besessen wurden und diese einen scheußlichen Tod nahmen.

Ich habe auch den Christ gewordenen König <S. 207> hernach arm und verlassen gesehen und wie er des Reichs Christi  <ge>dachte, welches er von seinem Vater begehrt, und in der Kirche betete, und eine reiche Frau ein Gelübde getan hatte, dem ersten, den sie morgens sehe, ihre Güter zu teilen und wie er so aus <der> Not kam. Er ist nachher durch Matthias, der ins Land kam, Priester und Bischof dort geworden, ich glaube, auch später Märtyrer.

Beständiges Sehen und Beten. 1
Ich habe unaufhörlich jetzt Bilder Tag und Nacht von Not und Elend und schlechten Priestern, und wieder Vergleiche mit Guten ehemals und muß  immer beten. Diese Gesichte bestürmen mich so, daß ich mir nicht zu helfen weiß.

Eine Maus aus der Falle entkommen.

Ich hatte oft eine lauernde Maus in einer Falle gesehen. Vor einigen Tagen sah ich die Falle ganz wie sonst von Katzen umgeben und alles bei der Falle wie sonst. Die Maus aber war heraus. Es ist mir, als sei es mit Durchstecherei geschehen, und wer weiß, ob mit Willen des Hausherrn . Sie kam wohlverwahrt noch mehr gegen Morgen und wird dann gegen Mitternacht herumkommen. Ich glaube, sie wird noch vielen Schaden tun, ehe sie krepiert. Ich sah zugleich große Drachen in zwei große Städte laufen.

<S. 208>  Odiliana 1. Boddo. Reliquie. Leib bei Overberg.
Eine versiegelte Reliquie, von Overberg gesendet 2, hatte sie bei sich. Sie hat die Heilige oft gesehen, von welcher sie 3 ist, a-ber sie kannte sie nicht wieder als schon gesehen, so sehr verlöschen sich die unzähligen Gesichte in ihr eines das andere.

Ich habe in der Gegend von Lüttich in einer wohlhabenden  Familie eine Tochter gesehen, Odilia genannt. Sie war als Kind schon sehr fromm und wohltätig, sie gab alles den Armen, was sie erwischen konnte ; sie sah immer, was sie in der Küche ertappen konnte. Ich sah, daß sie alle Speisen durcheinander in ihrer Schurze heimlich den Notleidenden zutrug und daß die Schurze nie schmutzig davon ward.

Einmal verklagte sie die Magd deswegen und der Vater hielt sie an, als er ihr mit der Schurze voll Speise, worin auch ein halbes Huhn, begegnete. Er sagte: "Was hast du da wieder genascht?" Sie sagte : "Blumen", und flehte zu Gott. Da griff der Vater zu und faßte beide Hände voll Blumen und legte sie auf seinen Tisch, und als Odilia weg war, verschwanden die Blumen.

Ich sah, daß sie wider ihren Willen einen guten Herrn von Lüttich, Ludvinus Boddo, heiratete, aber gar nicht zur Haushaltung paßte, <S. 209> 4  daß sie oft zu einer heiligen Salaberga reiste, deren Kloster an einem Berg lag, daß sie nachher mit Willen ihres Mannes in einen geistlichen Stand trat. Es wohnten viele Frauen in kleinen Häuschen um einen Hof herum ; einige Zellen waren an Ägidii Kirche angebaut, auch die ihre ; sie konnte auf den Altar sehen. Die Eva, welche mit Johanna von Lüttich bekannt war, lebte nachher auch in einer dieser Zellen. Sie hatten Geistliche über sich, dien<t>en den Kranken und Armen in der Stadt. Ich sah sie dies tun und sah sie, durch ihr mildes Bußleben so weit in Gnaden, daß sie viele Kranke und Sünder durch ihr Gebet heilte. Zweimal sah ich sie sehr krank. Das letzte Mal sprang ihr eine Ader im Herzen. Sie litt an heftiger Liebe zu Jesus. (Daß es bei ihrem Tod war, ist früher gesagt 1.)

Ihr Leib ward in doppeltem Sarg bei St. Ägidii begraben. Ich sah große Andacht dabei und viele Wunder. Ich sah Lahme und kranke Kinder geheilt und Besessene hingebracht, welche sich schrecklich krummten und an den Wänden hinaufliefen.

Ich sah später den Leib wegen Aufstand und <S. 210> Lärm in der Stadt, weggeflüchtet, ich glaube, es war mit wegen seiner großen Verehrung. Das Geld zur Seligsprechung konnte nicht aufgebracht werden und die Leute wollten sich von der Verehrung nicht abhalten lassen. Ich sah ihn im Kloster der Salaberga hinter dem Altar ; ich sah ihn, da diese Nonnen in der Revolution vertrieben wurden, an mancherlei Orten geflüchtet. Einmal war er auf einem Schiff und litt Gefahr ; wenn das Schiff gelandet wäre, würde der Kasten, als seien Schätze darin, aufgeschlagen <und offengemacht> worden sein, aber es konnte nicht landen.

Ich sah, daß in Münster zwei französische Nonnen, eine Ursula, eine Carolina, waren, welche mit der Familie der Heiligen ein Recht auf den Leib hatten. Eine hatte eine Erscheinung, der Leib sei in Gefahr, sie solle darum schreiben. Sie hatten auch alte Dokumente davon, und durch sie brachten Geistliche und Nonnen den Leib nach Münster. Nach der Aufhebung kam er dort zu einem frommen Mann ; es ist eine Blutflasche von ihrem ausgebrochenen Blut dabei.

Am folgenden Tag sah sie den Leib in der Vorstube Overbergs und sah ihn betend am Tisch sitzen.

Die heiligen Gebeine helfen viel, wo sie ruhig liegen, viel mehr aber, wo man ihrer gedenkt.

<S. 211>
       20.  -  21.  August  1820. Montag.

        Moses, Jakobs Gebein.

        Jerichos Einnahme.

        Etwas von Melchisedek.

        Betrübliche 1  Spuren von heiligen Bildern.
        Sogenannte äußerliche Geschäfte, die gar nicht nötig sind.

        Christus in Jericho : Die zwei Pharisäer Boten, werden
              Anhänger. Pharisäer Verhör. Besessene dörschen.

        Kolik von einer Pflaume.

        Marias Wohnung.

Sie hatte heute nacht viel Kolik durch eine ausgesaugte halbe Pflaume. Sie hat fortwährend so viele und vermischte Bilder der Not und des Gebetsauftrags, daß  sie bei vielem Besuch und Klatscherei und weitläufigem Befragen für Lambert, alles vergißt und verwirrt vorbringt.

Sie hatte fortwährend <Bilder> von schlechten Priestern, von dem schlechten Meßlesen, der Wichtigkeit der Messe, daß es nicht alleines sei, wie sie gelesen ward. Sie hatte viele Bilder von ehemaligen, selbst heidnischen Priestern und Königen zum Vorteil gegen Jetzige 2.

Sie hatte ein großes, sehr wunderbares Bild von dem A<lpha> und dem  O<mega>, und wie in dem  O<mega> alles enthalten sei, und über die Zirkelform ü- <S. 212> berhaupt und ihre heilige Bedeutung, über der runde Gestalt der Erde, der Himmelskörper, aller Erscheinungs-Umgebungen und der Hostie, ja, über das Geheimnis der Menschwerdung und der Erlösung und des Meßopfers, und wie Maria alles umfaßt habe, was der Himmel selbst nicht habe fassen können. 

Diese Bilder gingen bis ins Alte Testament. Sie sah Moses mit ausgebreiteten Armen beten, während Josua die Amalekiter schlug 1, und wie ihm die Arme gehalten und ein Stein unter die Arme gelegt worden, und was dieses bedeute ; die Amalekiter sei das schwankende Hin-  und Herfallen in Lüste und Abgötterei. Moses habe ein langes Kleid von Fellen gehabt, einen Strick um den Leib, eine sehr hohe, weit nackte Stirn, zwei starke Hügel auf derselben, die sie nachher zwei halb fingerlange Fleischhörner werden <ge>sehen <habe>, und sie habe gewußt, was dies bedeute und wie. Moses habe einen Steinaltar auf dem Berg gebaut und zwei lange und ein kurzes Gebein  von  Jakob  darauf  aufgerichtet, welche  er in einer  <S. 213>  Büchse habe anhängen gehabt, und habe etwas auf den Altar gegossen ; da sei eine Flamme aufgelodert und habe Rauch 2 darauf gegossen. Er habe Gott bei der Verheißung beschworen, die er diesen Gebeinen getan. Abends sei er müde niedergesunken ; morgens habe er von neuem gebetet. Die Gebeine seien in der Bundeslade gewesen.

Ich habe Moses auch sterben sehen und vorher das Gelobte Land sehen und auf diesem Berg sei er begraben, wo er gestorben 3 ; da habe er auch so geopfert und ins Kreuz gebetet. Diesem Gebet widerstehe Gott nicht, denn sein Sohn habe auch bis zum Tode so gebetet treulich.
Sie sah auch, daß Abraham die Gebeine Adams auf Melchisedeks Altar so aufgerichtet habe, und von diesem gewußt und sich nach ihm gesehnt habe.

Sie sah auch Jericho und die Geschichte der Einnahme durch Josuas Kundschafter und die Thamar 4, die sie aber als die einzige gute Frau sah, und sah Jericho anders als jetzt, da Jesus da ist. Alles dies und viel anderes ist verloren.

<S. 214>  Marias Wohnung. Forts<etzung>. 1
Sie sah, daß  etwa sechs Apostel und Jünger das Haus nach mannigfacher Andacht verlassen. Unter den Anwesenden sind noch Petrus, Johannes, Jakobus, Thomas, u.s.w. Es soll eine Kirche daraus werden. Zwei Jünger sollen bleiben. Es sind noch andere Weiber und Leute aus Jerusalem hergeflüchtet. Es ist Verfolgung dort. 
Das Häuschen Mariä am Hochzeitshaus 2  ist ganz wie der Teil dieses Hauses, den Maria bewohnte, am zweiten Stock hängend ohne Boden.

Leben Jesu : Jericho. Letztes Bild. 3
Der Herr geht von Haus zu Haus und heilt. Die Pharisäer haben sich zusammengenommen und stellen Ihn zur Rede. Er macht sie schweigen. Er wird nach einem nahegelegenen Städtchen gehen. Er hat auch Besessene erledigt. Zwei der Pharisäerboten von Jerusalem blieben gleich als Bekehrte bei Jesus. Die zwei Zurückgegangenen wurden dort so grob empfangen, daß sie auch zu Ihm hierher kehrten. Er entläßt viele Jünger und Apostel, sie zwei und zwei aussendend.

<S. 215>
         21.  -  22.  August  1820. Dienstag.

         Leben Jesu : Jericho. Schlu(.
         Mariä Tod : Weggehen aller Apostel. Erste Kirche Mariä
               über ihrem Grab.

         Seelische Reise zur Bekehrung von Unkeuschen.

         Adams und Evä Gebein unterm Kalvarienberg.

         Wunderbare vergessene Mysterien der heilige Messe.

         Bruchstück eines Bildes vom Weltsystem mit Hölle, Fege
               feuer, usw.

         Blick ins Paradies. Adam, Eva, Sündenfall.

         Erkennung der Reliquie des Papstes Evaristus.

Leben Jesu : Jericho. 1
Ich sah gestern nachmittag die Pharisäer Jesum zur Rede stellen. Ich sah Ihn noch viele Häuser in Jericho besuchen. Ich sah Ihn viele von den Jüngern paarweise aussenden, auch von den Aposteln, und seine Umgebung vermindern.

Ich sah hierauf, daß Er heute morgen nach einem kleinen Ort, etwa eine Stunde von Jericho gegen Mitternacht, ging ; ich sah, daß dort schon sich viele Leute versammelten, die Hilfe von Ihm hofften, und am Weg wurden Kranke, Blinde und Krüppel hingetragen, die auf Ihn warteten.

Ich sah Ihn im Begriff diesen Weg zu gehen.

In Jericho waren die Pharisäer sehr heftig gegen Ihn, sie wollten Ihn in seinen Reden fangen. Sie sagten Ihm einmal, ob nicht seine Brüder draußen stünden. Er sagte : Die seien seine Brüder, die Gottes Gebote hielten und den Willen des Vaters erfüllten.

<S. 216>  Mariä Tod. Schluß des Bildes. 2
Ih sah, daß die noch anwesenden Apostel nun auch diese Gegend verließen, und daß sie vorher noch alle daran arbeiteten, den Kreuzweg Mariä zu reinigen und zu verschönern. Sie taten dieses unter Singen und Beten, es war dieses unbeschreiblich rührend.

Ich sah auch, daß sie das Grab nun wohl und ganz verschlossen, und den Garten davor reinigten und anpflanzten. Über dem Grab selbst machten sie eine Kapelle, indem sie wie ein Gezelt von Teppichen spannten und es mit Reisern und Flecht-werk umgaben und deckten. Sie bauten ein Altärchen hinein, sie legten einen Stein als Stufe, stellten einen auf und legten einen großen platten Stein darüber. Sie hängten auch einen Teppich hinter das Altärchen, auf welchem das Bild Mariä ganz schlicht und einfach gewebt oder genäht war, und zwar bunt in Farben, wie sie gekleidet war, braun und blau und rot gestreift ; es war nach den Festkleidern gemacht.

In dem Haus blieb die Magd wohnen und noch von den anderen Frauen. Auch wurde der Raum, den Maria bewohnt, ganz als Kirche geordnet, und es blieben zwei von den Jüngern bei diesen herumwohnenden Gläubigen ; es war einer von den Hirten jenseits des Jordans her dabei. 

Die Apostel trennten sich unter Tränen. Sie hatten noch einen Gottesdienst im Haus. Am Grab hatten sie alle mit emporgestreckten Händen gebetet.

<S. 217>  Reise und Erscheinungen zur Bekehrung unkeuscher Menschen.
Ich hatte heute nacht eine wunderbare Arbeit. Ich dachte gestern abend an das Elend der Menschen, welche in Unzucht leben und nicht rein beichten, und betete für solche. Da trat die Seele einer vornehmen Frau zu mir an mein Bett und sagte zu mir, ich solle doch zu Gott um Bekehrung ihrer Tochter bitten, ich solle ins Kreuz beten, da könne ich Gott zur Barmherzigkeit zwingen, weil sein Sohn so gebetet. Ihre Tochter müsse sterben und habe nun achtzehn Male ihre Sünden falsch gebeichtet.

Ich ward nun von meinem Führer auf eine große Reise geführt. Der Weg von hier ging erst gegen Morgen und bis gegen Abend. Von hier kam ich in einen Kreis von vielen Fällen und Hilfeleistungen. Ich habe wohl zehn ganz verschiedene Fälle gehabt. Davon sind mir die drei folgenden noch gegenwärtig.

Eine bekehrte Sündenfehlerin, Witwe.

Ich kam in eine schöne Stadt, welche mehr lutherisch als katholisch war, und wurde in das Haus einer jungen schönen Witwe gebracht. Sie lag krank. Als ich mit dem Führer hereintrat, ging ihr Beichtvater von ihr, und ihre Freundinnen und Gesellen umgaben sie. Ich stand  <S. 218>  hier ganz zurück und wußte  nicht, daß ich nur als ein Geist und als ein Bote hier sei. Ich sah alles an und hatte die Empfindung, wie eine arme und geringe Person in der Nähe vornehmer, adlicher Leute minachtig behandelt wird. Ich sah aber alles, was diese Person getan hatte. Sie war katholisch, sie lebte äußerlich fromm, sie gab viele Almosen, sie hatte aber viele heimliche Unzucht mit Männern getrieben und auch schändliche Unkeuschheit mit sich und ihren Gesellinnen. Sie hatte dieses achtzehn Male in der Beichte verschwiegen und hatte immer geglaubt, es mit Almosen wieder gut zu machen. Sie sagte nicht ihre Sünden und nicht die Krankheit, die sie hatte. Bei alledem war ich ganz blöd und verschämt vor den vornehmen Leuten, und ich hörte, daß die Kranke zu ihren Freundinnen, welche sie im Bett aufrichteten, lachend sagte : "Ich habe ihm (dem Geistlichen) noch nicht gesagt, was wir miteinander getrieben", und daß die anderen mit ihr lachten. Nun traten die anderen etwa zurück, als wollten sie sie schlafen lassen, und mein Führer sagte zu mir, ich solle <ge>denken, daß ich hier ein Bote Gottes sei, und herantreten. Da nahte ich mit ihm dem Bett der Kranken und redete sie an, und ich sah, daß alle meine Worte wie leuchtende Buchstaben vor  <S. 219>  ihr standen und daß eine Zeile nach der anderen erschien und die frühere wich. Ich weiß nicht, ob sie mich oder meinen Führer gesehen, aber sie erbleichte und sank vor Schrecken wie in Ohnmacht, und ich sah, daß sie nun noch heller las, was ich sprach und was vor ihr erschien. Ich sagte aber zu ihr : "Du lachest und hast achtzehn Male die Sakramente dir zum Gericht mißbraucht, du hast  -  und nun sagte ich ihr alle ihre verhaltenen Verbrechen vor 1  -  alles dieses hast du achtzehn Male in falscher Beichte verschwiegen ; in wenigen Stunden wirst du vor dem Richterstuhl Gottes stehen : Erbarme dich deiner Seele, bekenne und bereue."

Sie war ganz zermalmt, der kalte Schweiß rann ihr von der Stirn. Ich trat von ihr zurück. Sie rief ihrer Umgebung, sie verlangte den Beichtvater. Man wollte es ihr ausreden als auffallend, da er sie eben verlassen. Sie achtete keine Reden, sie war in entsetzlicher Angst. Der Priester ward gerufen, sie bekannte alles unter Tränen, sie empfing die Sterbesakramente und starb.

Ich weiß ihren Namen, aber ich darf sie nicht nennen, weil noch Leute von der Familie leben. Es ist eine erfreuliche und doch herzzerreißende Empfindung der Barmherzigkeit Gottes, womit ich solches tun mußte.

<S. 220>  Erscheinung bei einer ehebrecherischen Bäuerin.

Ich kam in eine Gegend, wo lauter Moor und große Löcher und Fehnen waren. Mein Führer führte mich immer schwebend hinüber. Wir kamen zu einem Dorf und in ein Bauernhaus, wo die Bäuerin sehr krank war. Es war kein Priester in der Nähe. Diese Frau war eine heuchelnde Ehebrecherin. Sie schlief von ihrem Mann abgesondert und gab Widerwill gegen die Ehe vor und sündigte indessen mit einem anderen. Ich hielt ihr das vor und sagte ihr, sie müsse ihre Schuld dem Mann bekennen und abbitten. Sie bereute auch, sie gestand dem Mann alles unter Tränen. Der mit ihr gesündigt hatte, mußte auch kommen ; der Mann machte ihm noch die Tür auf. Sie sagte ihm ernsthaft al-len Umgang auf. Sie gestand auch ihrem Mann, welche Kinder nicht von ihm seien. Sie ist nicht gestorben, sie kommt wieder auf.

<S. 221>  Erscheinung und Seelenrettung bei einer verbuhlten Jungfrau.

Ich kam in einer Stadt in ein Haus, woran ein schöner Garten mit Gebüschen, Teichen und allerlei Lusthäuschen und Schlupfwinkeln  war<en>. Die Eltern lebten, die Mutter war eine gute, fromme Frau. Die Tochter, ein blühend schönes, äußerlich ganz sittsames Mädchen, schlich <aber>  nachts aus dem Haus und kam mit bestellten Männern in den Gartenhäuschen zusammen in unzuchtiger Vertraulichkeit. Aus Angst vor den Folgen und durch die Frömmigkeit der Mutter war sie noch nicht in völlige Hurerei gefallen, aber sie sündigte, was schier noch ärger <war>, mit der Seele durch die schändlichsten Gedanken und durch unkeusche Küsse und Betastung mit sich und verschiedenen Männern, welche sie abwechselnd bestellte und einen vor dem anderen verbarg und vorlog.

Ich fand sie in der Nacht außer<halb> dem Haus auf ihren Buhler lauernd. Es war aber die letzte Nacht . Die Männer wollten auch kommen, sie wurden aber durch den Willen Gottes und ich weiß nicht welche Anstalten zurückgehalten. Das Mädchen lauerte  <S. 222>  hin und wieder. Ich war bei ihr und betete, Gott möge ihr helfen. Ich sah eine Gestalt, in welcher ich den Satan erkannte, die ihr nahen wollte, aber sie vermochte es nicht. Sie ward innerlich bang und bewegt, und ich folgte ihr in ein Lusthäuschen des Gartens, wo sie eine andere Gestalt in einem Mantel sah, welche sie für den bestellten Buhler hielt. Die Gestalt nahte ihr nicht, sie aber ging auf sie zu und zupfte sie am Mantel, in den sie verhüllt war. Da öffnete sich der Mantel und sie sah  -  und ich mit ihr  -  das Bild des Heilandes, nackt, mit gebundenen Händen, von oben bis unten mit Blut und Geißelwunden überdeckt, mit der Dornenkrone auf dem Haupt, und dieses Jammerbild sprach zu ihr : " Siehe, wie du mich zugerichtet hast.“ Da sank das Mädchen wie eine Leiche an die Erde. Ich faßte sie in die Arme und sagte ihr, sie lebe in Greuel, sie solle beichten und büßen. Sie erwachte und glaubte wohl, ich sei eine Magd oder eine Fremde, die sie gefunden, und flehte nur : "Ach, wenn ich doch wieder im Hause wäre! Mein Vater schlägt mich tot, wenn er mich hier findet!“ Ich sagte ihr, <S. 223>  wenn sie verspreche, ihre Sünden zu beichten und  zu  bereuen, so  solle sie wieder in ihre Stube  <kommen>,  

(denn sie mußte morgens hineinschleichen, wenn das Haus geöffnet wurde). Sie gelobte Besserung und Bekenntnis, und ward so weit hergestellt, daß sie wieder auf gewöhnliche Weise in ihr Haus schleichen konnte.

Hier aber ward sie krank. Der Priester, den sie am Morgen verlangte, war auch bereits durch Gottes Gnade vorbereitet. Sie beichtete und bereute von Herzen und starb mit den Sakra-menten versehen. Ihre Eltern erfuhren nichts von ihren Sünden.

1 Ich habe unsere Braut lange in ähnlichem gefährlichem Treiben, und zwar auf Kirchhöfen, gesehen.

Solche Fälle hatte ich heute nacht wohl zehn. Nicht überall gelang es ; einige wollten sich nicht geben, und das ist gräulich. Ich muß  noch weinen ; der Teufel hielt sie in festen Stricken.

Ich habe es besonders schwer gefunden, Geistliche, die in solchen Sünden waren, zurecht zu bringen. Ich hatte auch solche Fälle heute nacht, und es ist da keine Hoffnung als Gebet.

<Bekehrung als Erfüllung einer Gebetsarbeit.>
Ich habe auch schon oft die Gnade gehabt, daß Gott mich gebraucht, offenbare Huren durch Gebetsanstrengung <S. 224>  zu bekehren 1. 
2 Es kam einst ein Frauenzimmer zu mir, welches sehr bewegt ward. Sie schien mir bekannt ; doch wußte ich nicht, woher, da sie ganz aus der Fremde war. Sie brach endlich in Tränen bei mir aus und erzählte mir die Geschichte ihrer groben Ausschweifungen und die Art ihrer wunderbaren inneren Bekehrung, und da  erkannte ich sie und ihre ganze Geschichte, als ein mir früher gezeigtes Bild und eine Gebetsarbeit.

Jugendbild. Sie befreit ein Bauernmädchen vom Fall.

3  Ich mochte etwa  16  -  17  Jahre alt sein, und schlief in einem Haus, wo ein Bauernmädchen eine Liebschaft mit dem Knecht hatte, der sie heiraten wollte. Einstens in der Nacht sah ich im Traum den Knecht in die Kammer des Mädchens gehen, und wie er in sie drang, ihn zu sich zu nehmen, es sei keine Sünde, sie habe ja sein Wort und er werde sie heiraten und so sei es keine Sünde. Ich träumte weiter, ich laufe zu ihr in die Kammer, um ihr gegen den Menschen zu helfen und sah, daß sie heftig erschrak und daß der Knecht weglief.

Am anderen Morgen war sie sehr blöde und scheu vor mir, ich wußte nicht warum. 
Später gestand sie mir alles, ohne meinen Willen, und daß ich bei ihr gekommen sei, und wir hielten es beide für einen Traum.

________________  

(   Geschichte, und wie ich in ihre Kammer gekommen sei und den Burschen vertrieben hätte, wofür sie mir herzlich dankte. Ich sagte ihr, wie ich das geträumt habe, und sie auch, und nach Art einfacher Bauernmädchen, die nicht viel nachgrübeln, hielten wir es nun beide für einen Traum.

1  In der letzten Zeit meines Lebens habe ich mehrfach erfahren, da( es mit solchen Traumtätigkeiten doch wohl eine wirksame Bewandnis haben kann, unter anderem kam einstens eine fremde Frauensperson mich besuchen, wie so viele andere Leute. Sie war sehr bewegt in meiner Nähe und schien mir bekannt, obschon ich sie nie gesehen hatte, denn sie war aus der Fremde. Als sie allein mit mir war, brach sie in Tränen aus und erzählte mir mit gro(er Reue die Geschichte ihrer groben Ausschweifungen und die Art ihrer wunderbaren inneren Bekehrung. Da erkannte ich sie und ihre ganze Geschichte als ein mir früher gezeigtes Bild und eine Gebetsarbeit, die ich verrichtet hatte. So habe ich noch oft die Gnade Gottes gebraucht durch Gebetsanstrengung so gar offenbare Sünderinnen zu bekehren.

(Bei Gelegenheit der Erzählungen ähnlicher Gebetsarbeiten am …2 August 1820.)
<S. 225>  Adams und Evas Gebein unter dem Kalvarienberg.

Bruchstücke von Mysterien der Messe. Blick auf Abrahams Opfer Isaaks gegen Norden. Blick auf Adam und Eva im Paradies.

Alle die in den letzten Tagen mich bestürmenden, durch äußere Bedrängungen leider vergessenen Bilder bezogen sich auf die Mysterien der heiligen Messe.

Ich sah das Opfer vom ersten Opfer an, ich sah die wunderbare Bedeutung der heiligen Gebeine. Ich sah die Bedeutung der Reliquien in dem Altar unter dem Meßopfer. Ich sah Adams Gebeine unter dem Kalvarienberg ruhen und zwar etwa über dem Wasserstand in senkrechter Linie unter dem Kreuzigungsplatz Jesu Christi. Ich sah in ein Gewölbe von der Seite herein und sah das Gerippe Adams ganz liegen, außer dem rechten Arm und Fuß und dem rechten Brustgerippe, so daß ich in das Innere des linken Rippengebäudes sah, und in dieser rechten hohlen Seite sah ich den Schädel der <S.226> Eva liegen, recht an der Stelle, aus welcher sie der Herr hervorgezogen. Es wurde mir auch gesagt, daß viel Streit und gelehrtes Geschwätz darüber gewesen sei, daß aber dennoch Adams und Evas Grab von jeher hier gewesen und ihr Gebein noch hier liege.

Vor der Sündflut sei kein Berg hier gewesen, der Berg sei durch die Sündflut darübergekommen. Sie sah dieses Grab von der Sündflut unverletzt, und daß Noah einen Teil der Gebeine in der Arche gehabt, daß er auch bei seinem ersten Opfer dieselben so auf den Altar gestellt, wie dieses nachmals von Abraham geschehen, daß die Gebeine, welche Abraham (wie früher beschrieben 1) aufgestellt habe, Adams Gebeine gewesen, welche von Sem auf ihn gekommen seien.

Ich habe auch aus früheren Gesichten eine Erinnerung, welche ich doch nicht als klar verbürgen kann, ehe ich es wieder gesehen, daß Gott dem Noah, als Er ihm befahl, die Tiere in die Arche zu lassen, auch das Grab Adams zeigte und ihm sagte, von seinen Gebeinen mit in die Arche zu nehmen und dabei in seinem Opfer der Verheißungen eingedenk zu sein, <S. 227> und ich erinnere mich im hintersten Teil der Arche, wo die Familie Noahs war, hinter der Feuerstelle, einer Art von Gezelt und eines Altars darin, worauf diese Gebeine lagen und worauf Noah Rauchopfer brachte, und wo die Seinigen beteten. Ich weiß nicht, aus welcher Zeit das Bild von dem Grab Adams war; ich sah verfallene Mauern um den Kalvarienberg, ich <sah>  von Orient aus in das Grab ; ich sah nachher das Kreuz darüber.

Ich sah auf dem Ölberg eine Kirche wie ein Gezelt (bei welchem ich mich entsinne, daß  Melchisedek auch ein Gezelt bei Babylon hatte, als er den guten Stamm ausführte, und daß er ihnen auch das Brot brach ; sonst hätten sie die Kraft nicht erhalten, aufzuziehen.)

So ist der Opfertod  Jesu auf dem Kalvarienberg über den Gebeinen Adams recht eine Vorbedeutung des heiligen Meßopfers, wo die Reliquien unter dem Altarstein sind, und die Opfer von den Altvätern sind wie Vorbereitungen : sie haben die heiligen Gebeine und erinnern Gott  <S. 228>  seiner Verheißungen dabei, welche immer die Erlösung war.

Ich erinnere mich auch aus diesen leider verlorenen, gar tiefsinnigen und doch so deutlichen Bildern über die heilige Messe, daß ich das Opfer Abrahams mit Isaak in einem Bild auf dem Kalvarienberg gesehen, und zwar daß hinter dem Altar Mitternacht war. Abraham hatte die Leute, die mit ihm gekommen, unten an der Mittagseite des Berges gelassen, und das Opfer war also zwischen ihnen und Mitternacht.

Ich hatte auch, daß die Alten immer so den Altar gestellt, als ein Schützopfer, weil das Böse immer von Mitternacht gekommen. Als er den Isaak gebunden und auf den Altar gelegt, sah ich zur Rechten des Altars gegen Morgen um einen schönen Dornbusch mit weißen Blüten ein Tier herumspringen. Abraham wollte sein breites Opfermesser nehmen, aber schon wie er darnach griff  - nicht als er es schon aufgehoben hatte  -  sah ich den Engel erscheinen, ihm die Hand halten und ihm das Böcklein zeigen, welches sich mit den Hörnern im Busch gefangen hatte.

<S. 229>  Blick auf Adam und Eva im Paradies. Der Baum des Sündenfalls.

Ich hatte unter allen diesen Bildern auch einen Blick auf Adam und Eva im Paradies, von dem ich mich nur entsinne, daß ich das Paradies wie eine wunderschöne Landschaft mit herrlichen Früchten, hohen Bäumen und Blumen sah, und  …1
<S. 230>  1
<S. 231>

22.  -  23.  August  1820. <Mittwoch> 2.

Zachäus, Bischof von Jerusalem.

Verlorener Tag.

Sie hatte die Reliquie Zachäi, des vierten Bischofs von Jerusalem, dessen Fest heute ist. Sie hatte viele Gesichte von ihm und weiß von allem nichts mehr, als daß er sehr alt Bischof geworden und im dritten Gliede mit der Famile Jesu verwandt war.

Frau Hirn war den ganzen Tag bei ihr und alles ging in Plauderei verloren.

Das unverstandene Gerede von der neuen Sekh 3 mit Verwechslung aller Namen und einer gänzlichen Unkenntnis, woraus leider Verleumdung wird, war dieser nicht auszubringen.

<S. 232>
     23.  -  24.  August  1820. <Donnerstag> 1.

     Bartholomäus. Reliquie. Bild. Fest.

     Hilfserscheinung dem frommen Freunde des heiligen Vaters.

Sie hat gestern nachmittag mit Frau Hirn Kaffee getrunken, bei welchem gekochte Milch war. Sie war die ganze Nacht sehr krank und in beständiger Kolik, mit Erbrechen verbunden.

Bartholomäus.

2 Sie hatte die Reliquie dieses Apostels bei sich und hatte dadurch ein lebendiges Bild seines Lebens und Todes, von welchem sie, wie gewöhnlich, durch die elenden Störungen und die hingebende Teilnahme an einer sehr unbedeutenden, weitläufigen Gegenwart, das meiste vergessen hat und das Zurückgebliebene mit Mühe erzählt. Das Übergebliebene ist :

Bartholomäus war der Sohn eines wohlhabenden Mannes aus Gessur, der sich in Kana, einer Stadt in Galiläa, niederließ 3, (sie sagt, er war aus der Stadt Galiläa, die anderen waren aus Dörfern), und dann im Tal Zabulon Güter hatte 4. Seine Eltern lebten noch. Er hatte zwei ganz kleine Brüder. Sein Vater hatte einen  Namen  wie  Salem  <oder>  Tolmai 5 ; ich glaube, er hieß  Salem  <oder>  Tolmai 5.

Bartholomäus hörte schon früher von Jesus  <S. 233>  und den Jüngern, schon zu der Zeit, da Er hie und da als Jüngling bekannt war als heilig und ausgezeichnet.

Als der Herr sein Lehramt angetreten, war Bartholomäus innerlich so nach Jesus hingezogen, daß er auf dem Feld mit seinem Vater hackend  (sie hatten viele Obstbäume), oft ganz plötzlich nach der Gegend, wo Jesus mit seinen Jüngern war, sich sehnend hinwendete und in seiner Arbeit einhielt, so daß der Vater ihn zur Rede stellte. Er sagte ihm dann seine Sehnsucht zu dem Meister, der da lehrte. Sein Vater war ein guter Mann und nicht dagegen.

Als Jesus in seinem zweiten Lehrjahr gegen Nazareth zurückzog, wo Er anderthalb Jahr nicht gewesen, stand Bartholomäus mit vielen anderen Menschen am Weg, und Jesus befahl ihm zu folgen. Als der Herr so übel in Nazareth behandelt wurde, war Bartholomäus ganz besonders unwillig darüber.

Er war von allen Aposteln in seinem Äußern am freiesten und feinsten, er hatte etwas sehr Anständiges, Edles und Zierliches  in seinem Betragen ; er war rasch und ging <S. 234> sehr aufrecht, er war wie ein wohlerzogener junger Edelmann unter ihnen ; die anderen, besonders Petrus und Andreas, hatten im Anfang etwas Blödes und Sklavisches in ihrem Aussehen.

Bartholomäi Vater ward (von Johannes, glaube ich) nach des Herrn Himmelfahrt getauft.

Als die Anhänger Jesu bei seiner Gefangennehmung sich zerstreuten, floh er zu seinem Vater; seine Mutter war schon tot.

Ich habe ihn zuerst im äußersten Indien gegen Morgen gesehen, wo die Leute ihre Eltern so ehren. Sie nannten ihn Vater, sie waren ihm sehr liebevoll begegnet und er hatte sehr viele bekehrt und neue Jünger zurückgelassen.

Dann ging er gegen Abend durch Japan, wo Thomas auch gewesen, aber der lehrte auch mehr in Indien bis gegen Mitternacht hin. Von da zog er durch Arabien und übers Rote Meer nach Abessinien, wo der König war, den er bekehrte ; er hieß Polymius und war mit seinem Hofstaat und vielen Leuten weiß ; das Volk bestand aus Mohren. Der Vater von diesem König war aus dem babylonischen Reich gewesen und hatte alle diese Länder besessen und seinen drei Söhnen verteilt.

<S. 235>  (Sie sieht nun die Geschichte Bartholomäi meist wie Abdias sie erzählt.)

Sie sieht, daß die  Götzen schweigen, daß ein anderer Götze seinen Namen nennt, daß sie ihn suchen, daß ein Besessener vom Hof des Königs ihn durch sein Schreien bekannt macht, daß er ihn heilt und daß sich dieser bekehrt.

Sie sieht ein ganzes Haus voll dämonisch kranker Weiber, schwarze und weiße ; sie lagen in einem langen Gebäude mit dem einen Arm, und auch mit dem einen Fuß einige, an die Wand geschlossen und rasten auf die fürchterlichste Weise und warfen und schleuderten sich.

Die Tochter des Königs Polymius lag im Vorderteil dieses Hauses allein. Die Kranken hatten Zeiten, wo sie ruhig waren, und dann wurden sie von den Aufsehern herausgeführt und im Notfall wieder angeschlossen.

Bartholomäus heilte nicht allein die Königstochter, sondern auch alle andere. Der König wollte Bartholomäus herrliche Geschenke an Gold und Kleidern machen, aber er verbarg sich und nachher wurde alles den Armen ausgeteilt nach seinem Willen.
Ich sah, daß alle <S. 236> die geheilten Frauen auf einem   freien Platz zu Bartholomäus gebracht wurden, daß er sie    unterrichtete und daß sie den Göttern abschwören mußten, daß  die Götzenbilder umfielen und daß er sie an einem großen künstlichen Springbrunnen vor des Königs Schloß taufte.     Dieser Brunnen hatte ein sehr großes Becken und einen sehr zierlichen metallenen Aufsatz, aus dem das Wasser aus mehreren Kronen in vielen Strahlen sprang. Die Getauften mußten immer wieder die Hände auf den neu zu Taufenden legen.

Sie sah alles Volk über diese Heilungen verwundert, außer den Götzenpriestern, welche ganz wütend waren.

Sie sah Bartholomäus oft und lange mit dem König Polymius sprechen, der sehr gründlich fragte und oft ihn verließ, in allerlei großen Schriften nachzuschlagen. Der Apostel aber hatte eine Rolle, das Evangelium Matthäi, woraus der ihm antwortete.

Später nach mehreren vergessenen Wundern sah sie den König, seine Frau, das ganze Kriegsheer und unzähliges Volk an dem Brunnen taufen 1. Der Apostel segnete den  <S. 237>  Brunnen, sie hielten die Köpfe rings unter den Wasserstrahl, zwei Getaufte legten die Hände auf die Täuflinge; der Apostel segnete sie.

Die Stadt hatte wenige feste Häuser außer dem Palast des Königs und einigen großen Gebäuden ; die meisten anderen waren Zelte und leichte Flechtgebäude ; es schien, als verließen sie oft ihre Stelle.
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Nach dieser Periode erhielt Bartholomäus den himmlischen Ruf zu der heiligen Jungfrau zu kommen. Währenddem wendeten sich die Götzenpriester an Astyages, den Bruder des Königs Polymius, und verklagten Bartholomäus als einen Zauberer. Als er nach der Versammlung der Apostel nach diesem Weltteil zurückkehrte, gelangte er nicht wieder in dieses Land, sondern ward von den Kundschaftern des Astyages vor ihn geführt, und dieser wollte ihn zwingen, die Götzen anzubeten. Er wurde grausam gemartert : nach vielen Schlägen und Quälen schindeten sie  <S. 238>  ihn von den Füßen auf, hielten ihm die Haut seines eigenen Angesichts vor, und er mußte seine Haut in      die Hand nehmen. So nagelten sie ihn an ein solches Kreuz      

und zwar verkehrt. Er redete immer dabei und betete für sie.

Nach seinem Tod warfen sie den heiligen Leib den Tieren vor. Er ward mit seiner Haut nachts heimlich von armen Neubekehrten weggebracht und begraben im Lande des Polymius. Es kam auch ein Grab und später eine Kapelle über ihn. Der Astyages und die Priester wurden alle besessen und starben gräßlich.

Es ist mir als habe Matthäus, der in Äthiopien gelehrt, später Polymius zum Priester und Bischof geweiht.

Fest.

Ich sah auch noch ein Kirchenfest von den Aposteln, wo Bartholomäus seine Haut wie eine Hülle abgenommen wurde und ihm in die Hand gegeben, und er wurde mit köstlichen Salben und Blumen überdeckt, auf die Art wie ich die Marter Stephans und Laurentii vorstellen sehen 1.

Es wurde mir auch gezeigt, daß dem heiligen Bartholomäus eine besondere Hilfskraft in zweifelhaften Fällen und bei Lahmheit verliehen ist.

<S. 239>  Hilfserscheinung.

Ich ward diese Nacht nach Rom geführt, wo der heilige Vater in großer Bedrängnis noch verborgen ist, um üblen Zumutungen zu entgehen. Er ist sehr schwach und von Trauer, Sorge und Gebet ganz erschöpft. Er hat sich hauptsächlich verborgen, weil er seiner Umgebung nicht mehr trauen kann.

Es ist aber ein alter, einfältiger, sehr frommer Priester bei ihm, der sein Freund ist und den man als einfältig gar nicht der Mühe wert gehalten, aus seiner Nähe wegzuschaffen. Dieser Mann aber hat viele Gnaden von Gott. Er sieht und merkt vieles und teilt es dem heiligen Vater treulich mit. Diesem mußte ich mehreres im Gebet eröffnen über Verräter und schlecht Gesinnte unter den vertrautesten hohen Beamten des heiligen Vaters, das er ihm hinterbringen mußte. Auf diese Weise ist er vor dem gewarnt, der bis jetzt alles machte 1, und er wird nichts mehr machen. Der Papst ist so schwach, daß er nicht allein mehr gehen kann.

Ich sehe dort die größte Gefahr aller Arten. Die Völker ziehen hinab. Andere lauern im Reden.

<S 240>  Leben Jesu : Verläßt Jericho. 2
Am 22. morgens sah sie Jesum von Jericho nach einem Ort gehen, der etwa eine Stunde weit von Jericho entfernt war gegen Norden zu.
Auf diesem Weg erwarteten Ihn viele Kranke, auch die zwei Blinden des Evangeliums, welche Er heilte ; Er ging vorüber, sie wurden Ihm nachgeführt und riefen Ihm nach ; zwei führten jeden.

Es entstand auch in Jericho ein Tumult über die Sehendgewordenen, sie zogen den einen und auch seinen Vater vor Gericht. Es waren nicht viele Jünger und Apostel mehr bei Ihm auf diesem Weg, Er hatte sie paarweise noch in die Gegenden ausgesendet, in welche Er nie wiederkehrte.

Die Pharisäer in Jericho waren in großer Anzahl versammelt. Es waren über hundert Fremde aus allen Gegenden hingekom-men, um auf Ihn zu lauern, besonders auch aus Bethabara und Bethania jenseits des Jordans. Weil Er jetzt so wenige Jünger um sich hatte, gedachten sie, Ihn zu fangen, und kamen auf dem Weg vor der Stadt zu Ihm und redeten und lärmten mit Ihm, aber sie hatten keine Kraft über Ihn und ver- <S. 241>  mochten nichts.

Die Jünger wünschten sehr, Er möge nach Bethanien zu Lazarus gehen, wo sie bequemer und ruhiger waren, und waren alle unwillig. Er heilte viele unterwegs, und es ist nicht auszusprechen, wie ruhig und sicher und ungestört Er unter allen diesen Zumutungen, Anfällen und Verfolgungen war, und wie sanft und ernst Er lächelte, wenn die Jünger Ihn von seinem Weg abwendig machen wollten. Er lehrte auch viel von den Pharisäern und vom Ärgernis.

Den 23.  brachte Er in dem kleinen Ort zu, wo viele Kranke waren. Er heilte viele und lehrte in einer Schule, die dort war ; die Leute nahmen Ihn ganz gut auf.

Am 24.  sah ich Ihn gegen Samaria von hier gehen. Auf diesem Weg hatten sich auch schon viele Hilfsbedürftige versammelt.

Die zehn Aussätzigen, welche 1 also nicht die von Bethabara waren, wurden auf <S. 242> Tragbahren etwa vom Weg entfernt unter ein aufgeschlagenes Gezelt von ihren Pflegern getragen, in welchem ihre Lager in der Runde standen ; sie waren ganz verhüllt 2.

<S. 243>

24.  -  25.  August 1820. Freitag.

Heiliger Ludwig. Bild. Fest.

Reise nach Maria Major. Wunder.

Nazareth, Mariä Haus. Wunder.

Jerusalem.

Apostelteilung.

Klatscherei. Sekh 3, Trockene.

St. Ludwig.
(Sie hatte das ganze Lebensbild dieses heiligen Königs 1.

Hervortretende Züge sind folgende :)

Ich sah Ludwig siebenjährig, als er schon fastete, und zwar, wie er seiner Mutter sagte, um sich auf das Abendmahl vorzubereiten. Ich sah seine Mutter mit ihm in der Kirche die Mutter Gottes anflehen, sie möge ihr sagen, ob ihr Kind zum Abendmahl gehen dürfe. Ich sah auch, daß Maria ihr erschien und ihr sagte, sie solle sich sieben Tage vorbereiten und zum Abendmahl gehen, und sie solle mit kommunizieren und ihr ihren Sohn aufopfern, sie wolle dann immer seine Schutzpatronin sein.

Ich sah, daß dieses geschah, und hatte dabei eine Belehrung, wie man in jenen Zeiten die Religion anders und lebendiger gelehrt und gelernt habe.

<S. 244>  Ich sah, daß  Ludwig nachher auf allen seinen Zügen Priester und das Heilige Sakrament bei sich hatte, und wo er stillhielt, die heilige Messe lesen ließ.

Ich sah auch seine Kreuzzüge und wie er einmal auf der See im Sturm von seinen Leuten und von den anderen Schiffen angeschrien wurde, er solle helfen, er solle von Gott erflehen, daß sie nicht verdürben. Ich sah, daß der fromme König, weil das Sakrament nicht da war, ein auf dem Schiff neugeborenes, getauftes Kind nahm, oben auf das Schiff trat, das Kind emporhielt im Sturm und Gott anflehte, Er möge ihrer dieses unschuldigen Kindes halber schonen, und wie er mit dem Kind umhersegnete und der Sturm sich augenblicklich legte und wie er nachher sei-ne Leute zur Verehrung des Heiligen Sakraments aufforderte, indem er ihnen sagte, nachzudenken, wenn Gott eines unschul-digen, getauften Kindes halber solche Wunderliebe an ihnen getan, was Er erst um seinen eingeborenen Sohn für uns tun werde.

Sie sah ihn auch in Jerusalem, doch sah sie die Kirche des heiligen Grabes nicht mehr, wie Helena sie erbaut, sondern geringer ; auch <S. 245> war das heilige Grab ganz anders überbaut wie damals.

Sie sah ihn auch in der Gefangenschaft und sah den türkischen Kaiser Soliman sehr edel und großmütig. Sie findet in den frommen Türken viel von den Sitten der heiligen Drei Könige und der alten Patriarchen.

Sie sah noch ein Kirchenfest des heiligen Ludwig und sah alle heiligen Könige und Königinnen ihm Liebe und Ehre beweisen. Sie sah ihn noch fortwährend auf Frankreich Segen spendend wirken, so viel man Segen annehmen wollte.

Sie sah unter den heiligen Königen einen Edward von England, dessen Gebein wir haben sollen, der nicht im heiligen Land gewesen, aber eines Gelübdes dahin entbunden worden. (Dieses wäre nun der bis jetzt Edgard geglaubte. Den Kaiser Konstantin sah sie noch nicht bei den Heiligen, wie wohl Helena.)

<S. 246>  Reise und Wunder zu Maria Major in Rom.

Ich weiß nicht mehr, wie ich heute nacht nach Rom kam, aber ich befand mich bei der Kirche Maria Major und sah viele arme und fromme Leute, welche in großer Angst und Sorge waren wegen der Abwesenheit des Papstes 1  und der Unruhen und besorglichen Reden in der Stadt, sich der Kirche nahen, um zur Mutter Gottes zu flehen. Die Leute schienen nicht zu erwarten, daß die Kiche sich öffnen würde, sie wollten nur draußen flehen. Ihr innerer, ihnen gemeinsamer Trieb hatte sie herangeführt, aber ich war in der Kirche und ich öffnete die Tür, oder mein Führer, was ich nicht mehr weiß. Genug. Die Leute gingen bange und erstaunt über die sich öffnende Tür hinein und es war mir, als stände ich dahinter, und sie sähen mich nicht. Es war kein Gottesdienst in der Kirche, es brannten nur die ewigen Lampen. Die Leute aber beteten ganz ruhig, und ich sah die Mutter Gottes erscheinen, welche sagte : Die Not werde groß sein ; die Leute sollten eifrig beten und mit ausgestreckten Armen, wenn sie es auch nur drei Vaterunser lang vermöchten ; ihr Sohn  <S. 247>  habe am Kreuz auch so für sie gebetet ; sie sollten nachts um Mitternacht aufstehen und so beten ; sie sollten immer hierher in ihre Kirche kommen, die Tür sollten sie offen finden ; sie sollten besonders beten, daß die finstere Kirche hier wegkomme ; die Soldaten, welche herannahten, würden auch kein Heil bringen, sondern Not und Verwüstung, denn der Krieg werde ohne Gebet und ohne Priester geführt.

Sie sagte vieles, und was mir schwer zu sagen ist, <ist>, daß , wenn 1  nur ein Priester das unblutige Opfer ganz in der Würde und Gesinnung <dar>brächte, wie die Apostel getan, so könne er alle Not abwenden.

Ich weiß nicht, <ob> 2 die Leute in der Kirche diese Erscheinung sahen, aber sie mußten doch durch etwas Übernatürliches bewegt sein, denn als die heilige Jungfrau sagte, sie sollten mit ausgebreiteten Armen zu Gott flehen, hoben sie alle die Arme empor. Es waren alle diese Leute gute, fromme Leute, welche keinen Rat noch Hilfe wußten. Es war kein Verräter, kein Feind unter ihnen, und doch waren sie bange und scheu voreinander. Hieraus ist der Zustand abzusehen. Es scheint mir ein geistlicher Gebetsverein.

<S. 248>  Nazareth. Mariä Haus. (Loretto Überbringung ? )

Ich weiß nicht, wie ich nach dem Gelobten Land kam in dieser Nacht. Ich erinnere mich, in Nazareth gewesen zu sein. Ich sah, daß alle gutgesinnten Juden und Freunde Christi hinweggeflohen waren und nur böse pharisäisch-gesinnte Juden dort wohnten. Ich sah das Haus der Anna vor Nazareth, und sah, daß mehrere Familien, und zwar lauter Gesindel, darin wohnte<n>. Der Hof, Zaun und Garten war<en> verwüstet, die angebauten Gänge waren zugebaut und vermacht und alles steckte voll unordentlicher widerlicher Leute.

Das Haus Mariä in Nazareth war noch ganz und verschlossen, nur der Vorhof war zerstört, und ich sah, daß etwas Seltsames <da>mit vorging, was ich nicht mehr recht weiß : es kam wie eine helle Wolke darüber und es war wie schwebend, ich weiß es nicht mehr ; es war eine Unruhe und Auflauf dabei in der ganzen Stadt.

<S. 249>  Ein Bild aus  <der>  Apostelteilung.
Auch weiß ich nicht mehr, wie ich nach Jerusalem in das folgende Bild gekommen. Ich sah in dem Bethaus auf Sion alle Apostel außer Jakob dem Größeren versammelt. Paulus war auch dabei, auch sehr viele Jünger. Die Türen nach den Seitenhallen waren offen, die Jünger standen darin. Ich sah den heiligen Petrus hinter dem Vorhang, wo sonst immer der      Abendmahlstisch stand, einen Gottesdienst verrichten ; er hatte außer dem weißen Kleid mit dem Gürtel auch das rot und weiß  schimmernde Mäntelchen an. Johannes und Jakobus Minor dienten ihm. Es war ein kleiner Altar da (ein rot und weiß überdeckter Tisch), und ich hatte auch die Empfindung von der   Nähe von Reliquien und zwar von Stephanus ; ich dachte nähmlich an Stephanus, auf irgend eine Art angeregt, wovon weiß ich nicht bestimmt.

Hinter diesem Altar war ein genähter oder gestickter Teppich aufgehängt, auf welchem drei Figuren abgebildet waren : in der <S. 250> Mitte Maria, und die beiden anderen erinnere ich mich etwa wie Priester. Ich sah mehrere Frauen im Hause Mariä nach ihrem Tod dergleichen Decke zwischen sich haben und nähen mit allerlei Gold und farbigem Zeug ; es war eine grobe und rohe Arbeit. Ich weiß nicht, ob sie jenes Bild in der Zeltkapelle über Mariä Grab allein oder dieses auch dort verfertigten.

Auf dem Altar stand der Kelch, er war sehr groß, und auf dem Kelch lag, in einem länglich viereckigen himmelblauen Schleier Mariä eingeschlagen, das Ciborium, eine runde flache Metallbüchse mit einem pateneartigen Tellerdeckel.

Es brannte eine Lampe von der Decke. Wenn der Deckel hinweggenommen wurde, lagen in der Büchse unter einem feinen weißen Tuch die Brotteile, welche konsekriert wurden. Sie hatten, indem der Inhalt der Büchse regelmäßig geteilt  ward, lauter kleine dreieckige Gestalten. Sie waren kleiner und etwas dünner als sonst.

Als Petrus nach verschiedenen Gebeten konsekriert und kommuniziert hatte, nebst den Diakonen, ging er die Büchse mit dem Leib des Herrn tragend zu den Aposteln vor den Vorhang. Sie standen in zwei Reihen und <S. 251> nahten sich zwei und zwei. Johannes hielt das Tellerchen, Jakobus Minor das Tüchlein vor dem Ciborium, aus welchem Petrus in ihrer Mitte die Apostel speiste, welche zwei und zwei niederkniend und ein Tuch vor sich haltend, das Abendmahl unter einer Gestalt empfingen.

Ich habe Bartholomäus besonders eifrig und andächtig knien sehen.

Nachher war noch ein Gebet und es war, als käme der Heilige Geist über sie. Ich habe auch viele Namen auf kleinen Pergamentröllchen in einer bunten Düte als Los ziehen sehen. Sie taten und verhandelten noch vieles, was ich vergessen über Störung.

(Sie weiß nicht, warum sie dieses Gesicht gehabt; sie glaubt, es sei vielleicht heute der eigentliche Tag dieser Begebenheit.)

Tagesgeschichte.
Allerlei Klatscherei. Der Pilger sei von der neuen Sekte 1, er lehre sie dieses Zeug aus dem dicken Buch (Heiligen-Lexikon). Der Trockene und Leporello 2 hätten es ausgesprengt, u.s.w. Lambert wird kränker und launiger, die Schwester gröber. Der kurze Waffenstillstand scheint zu wanken.

<S. 252>
  25.  -  26.  August  1820. Samstag.

Zephyrinus, 16. Papst. Reliquie. (Siehe morgen).
         Verdrußbild.

         Leben Jesu : Die zehn Aussätzigen.

         Maria Major : Gebetsfortsetzung.

         Bild von einer halben Kirche. Veranlassung aus hiesiger
                 Gegend. Das Kind träumt dasselbe.

Sie hat gestern Blut geschwitzt. Sie ist richtig in Verdruß  gefallen. Lamberts Unpäßlichkeit wächst, so sein Unmut und der Schwester Unart. Sie klagt weinend, daß ihr in der Nacht in einem Bild Verdruß mit der Schwester gezeigt worden, und daß 

ihr gezeigt worden in einem Bild, wie sie durch Aufwallung ihren Bräutigam verletze, und daß  sie doch heute früh vor Unwill gezittert habe. Sie hat dadurch den größten Teil der Bilder dieser Nacht vergessen und die Reliquie St. Zephyrini, dessen Fest heute ist, zu betrachten versäumt.

Zweite Andacht zu Maria Major.

Ich war wieder in Rom in Maria Major. Die Leute und noch mehrere waren in der Kirche und ein Geistlicher betete vor. Es brannten Lichter. Sie beteten mit ausgebreiteten Armen.

Sie hällt das gestrige Wunder für wahr. Das letzte Begehren des K<ardinals>  C<onsalvi> 1  habe der heilige V<ater>  abgelehnt zu bestätigen und sich zurückgezogen. Der Einfluß dieses Menschen sei unterbrochen.

<S. 253>  Leben Jesu : Die zehn Aussätzigen. 2
Ich sah Jesum auf dem Weg gegen Samaria. Das Zelt der Aussätzigen war etwa hundert Schritte links vom Weg ab. Als Er vorüberging, traten sie hervor und riefen flehend. Er blieb stehen, die Jünger gingen etwas weiter. Die Aussätzigen nahten mit verschiedener Schnelligkeit nach ihren Kräften. Sie traten um Ihn im Kreis, Er berührte jeden und segnete sie und sagte ihnen, sich den Priestern darzustellen, worauf Er fortging.

Einer der Aussätzigen, welcher der schnellste war <und> 3 von Samarien war, ging desselben Wegs mit zwei Jüngern, die Jesus aussendete in jene Gegend. Die anderen Aussätzigen gingen andere, verschiedene Wege. Sie genasen nicht augenblicklich, sondern nach und nach etwa in einer Stunde.

Jesum trat hier auf dem Weg  <S. 254>  ein Vater an, ein Mann aus einem Hirtendorf, welches etwa eine Viertelstunde vom Wege rechts lag. Sein Töchterlein war ihm gestorben. Der Herr ging gleich mit ihm. Auf diesem Seitenweg lief Ihm der geheilte Aussätzige von Samaria nach, der sobald er seine Genesung gefühlt, umgekehrt  <war>, Ihm zu danken ; er warf sich vor Ihm nieder. Er ist später ein Jünger geworden.

Ich sah den Herrn mit dem Mann in das Haus gehen. Es liegen dort umher noch einzelne Hirtenhäuser, die Er auch besuchen wird. Er wird in einem Bogen nach Samaria gehen.

<S. 255>  Halbes Bild von einer halben Kirche (aus dem Land).
Sie hatte gestern gehört, der Pfarrer von Haltern 1 habe das ausschweifende Tanzen am Kreuz-Erhöhungsfest in seiner Ge-meinde verboten. Sie seien ihm aber entgegen gewesen und hätten ihm erklärt, sie wollten es nun noch ärger machen als sonst. Die dort lebende Nichte des Vorsichtigen 2  habe diesem gesagt, sie wolle nicht zu diesem Tanz gehen ; dieser habe ihr geraten, sich nicht auszuschließen, um kein Aufsehen zu     machen.
Darüber war sie 3  bewegt und betrübt, und hatte ein betrüb-   liches 4 Bild von einer quer der Länge nach mitten durch den Hochaltar zerschnittenen halben Kirche. Die fehlende Hälfte war ganz Nacht und voll Gestalten des Wuchers und Prassens und Ansichreißens der Kirchenschätze. An dem halben Altar der stehenden Hälfte las der Pfarrer von Haltern Messe. Es waren lauter  <S. 256>  Bekannte in der Kirche und unten am Ende brachten sie einen Schinken und schmausten und zerrissen ihn mehr als sie ihn zerschnitten. L., E., B<usfeld> 5 von hier waren dabei, fressend und lärmend. Die wenigen konnten nicht beten. Sie sah altes, kein preußisches Geld im Zirkel am Boden genagelt. Sie hatte viel zu tun.

Clara Söntgen 6  war auch in der Kirche und ihre Mitschwestern. Sie sendete die Würdige Mutter zu diesen, allerlei zu verrichten. Sie zankte den alten Busf<e>ld und seine Tochter aus und auch den Vorsichtigen, welcher bei der schändlichen Fresserei ruhig vorbeispazierte. Sie weiß das ganze Bild nicht mehr.

Heute nacht traumwandelte das Kind, ihre Nichte, in die Küche und wieder ins Bett, und sagte heute früh, sie habe geträumt, es wollten Leute in eine Kirche gehen und die Küchenschürze vorbinden, und da sei sie aus Verdruß weggegangen.

(Abermals ein Beweis, daß das Kind in einem seltsamen Rapport mit ihr steht.)

<S. 257>
      26.  -  27.  August  1820. Sonntag.

Zephyrinus Papst. Reliquie.

Maria Major : Dritte Gebetsnacht.

Leben Jesu : Erweckt ein totes Kind.

Profetisches Kirchenbild.

Am Morgen Meßgenugtuungsbilder durch die ganze
        Welt. Kirchenveränderungsbilder.

<Ekstatisches Gebet für die Kirche.>
Der Pilger fand sie um halb elf in extatischem Gebet, ganz abwesenden Geistes 1. Ihr Frühstuck, etwa ein halber Schoppen ganz dünner Kaffee, stand neben ihr seit acht Uhr unberührt, seit welcher Zeit sie immer so gewesen. Der Pilger sah sie von Schweiß  überronnen, ihr Aussehen war ermattet und bleich von Anstrengung, aber sehr liebevoll, andächtig.

Der Pilger faßte ihre beiden ausgestreckten Hände und bat sie, etwas zu ruhen. Da ließ sie die Hände sinken und erwachte. Sie sagte, daß sie für die Kirche gebetet.

Hernach erzählte sie einiges von den folgenden Bildern, welches das war, was sie aus der Nacht nicht vergessen, und ging mitten im Erzählen aus vollem Wachen wieder ins Sehen und Beten über, flehend, der Pilger möge den Lambert von ihr abhalten, welcher es sich auch gefallen ließ.

<S. 258>  St.  Zephyrinus (der sechszehnte Papst). Reliquie.
Sie hatte diese Reliquie, deren Fest gestern war, heute bei sich und sagt ungefähr Folgendes :

Ich habe vieles von diesem Papst gesehen, aber über vielen anderen Dingen und Geschäften es wieder vergessen. Es waren lauter allgemeine Sachen und Einrichtungen.

Ich sah, daß er von Christen und Ketzern große Feindschaft und Verfolgung litt wegen seiner großen Strenge in vielen Anordnungen. Ich sah, daß er oft mit ihnen disputierte, daß sie Rollen ausrollten und heftig sprachen, daß sie ihm seine Schriften zerrissen und mancherlei dergleichen.

Ich sah ihn große Strenge in Annahme der Priester ausüben. Er prüfte sie und sendete viele zurück.

Ich sah, daß er einmal von einer großen Menge, welche Priester werden wollten, alle bis auf fünf abwies. Ich sah, daß er von den Geistlichen Gehorsam begehrte und sie hier-  und dorthin sendete und die, welche nicht wollten, absetzte.

Ich sah ihn einen Mann, der noch nicht Priester war, wegsenden, ich glaube, nach Afrika, weiß es doch nicht recht mehr ; er wurde nachher ein Bischof und <ein> sehr heiliger Mann und Freund des Zephyrinus ; ich habe seinen Namen vergessen, es ist ein berühmter Name.

Ich sah, <S. 259>  wie Zephyrinus von den Christen begehrte, daß sie alles Silbergeschirr aus den Häusern brachten, und daß er die Kelche von Holz aus den Kirchen tat und silberne dafür anschaffte. Ich sah auch, daß die Meßkännchen von Glas durchsichtig waren. Er selbst brauchte lauter hölzerne Gefäße bei sich und ließ sie, weil er sah, daß sich viele daran ärgerten, teilweise vergolden ; alles Übrige gab er den Armen. 

Ich sah, daß er selbst Schulden machte um einer armen, ihm nicht verwandten Familie aufzuhelfen. Ich sah, daß eine Frau von seinen nahen Verwandten zu ihm kam und ihm Vorwürfe machte, warum er Schulden mache und es wenigstens nicht seinen armen Verwandten zukommen lasse, und wie er ihr sagte, er habe die Schulden auf Jesum Christum gemacht, und wie sie ihn unwillig verließ. Er hatte aber von Gott erhalten, wenn er dieser Frau etwas zukommen lasse, werde sie schlecht werden.

Ich sah, daß er die Priester vor der Gemeinde prüfen und weihen <S. 260> ließ und daß er es wieder streng einführte, wie  sich die Geistlichen bei dem Gottesdienst der Bischöfe betragen mußten. Auch bestimmte er ihren Rang untereinander genau.

Ich sah, daß er einführte, wie die Christen in einem gewissen Alter der Mannbarkeit das Heilige Sakrament um Ostern in der Kirche empfangen mußten und daß er ihnen nicht mehr erlaubte, dasselbe in einer Büchse am Hals hängend mit nach Haus zu nehmen, weil sie es oft an unehrbare Orte zu Schmausereien und Tanz mitgenommen hatten. 

Ich sah, daß er eine große geheime Verehrung zu der Mutter Gottes hatte und daß er mehrere Gesichte von ihrem Leben und ihrem Tod hatte, und daß er sich deswegen seine Schlaf-stelle ganz wie ihr Lager, auf dem sie gestorben, einrichtete und immer mit einer tiefen Andacht zu ihr sich so niederlegte, zu schlafen, wie er sie im Gesicht sterbend gesehen. Diese sei-ne Ruhestelle hielt er verborgen hinter einem Vorhang. Er trug auch, zu Ehren ihres himmel- <S. 261> blauen Kleides, immer heimlich unter seinem Kleid ein himmelblaues Unterkleid.

Ich sah, daß er die, welche wegen Hurerei und Ehebruch aus der Gemeinde ausgestoßen waren, nach  <der>  Kirchenbuße wieder aufnahm und daß er mit einem gelehrten Priester (Tertullian) Streit darüber hatte, welche streng und verkehrt ward.

Ich erinnere mich nicht seines Todes ; ich meine, er ist vielleicht durch vielen Verdruß gestorben.

Ich habe ihn auch noch früher gesehen, als er noch bei seinen Eltern war, und es waren viele gegen seine Wahl, und wie er auf eine wunderbare Art, die ich vergessen, doch gewählt worden. (Die Art der Wahl sah sie auch und spricht verwirrt von einem Buch und aufgeschlagenen Text ; es ist aber nicht zu verstehen.)

Maria Major : Gebet, dritte Nacht.

Heute nacht war ich wieder mit den Leuten in Maria Major. Es waren viele mehr. Das Sakrament war ausgesetzt und es war eine vollkommene Andacht.

(Sie war auch wieder auf den Inseln.)

<S. 262>  1 Leben Jesu.
Der Herr erweckt ein totes Mägdelein in einem Hirtenort zwischen Jericho und Samaria.

(Ist in das Leben Jesu August 1820 übertragen, drittes Lehr-jahr.)
[ Aus Band II, Heft 12 c = Heft 17
<S. 210>           2   Freitag, <den> 25. August. 

               Hirtenort nordwestlich von Jericho. <Jesus> erweckt
               ein totes Mägdelein. 

3  Ich sah gestern, den 24., am Nachmittag, wie ich glaube, den Heiland mit dem Mann, dessen Kind gestorben, nach dem Hirtendörfchen in sein Haus gehen. Petrus, Johannes und Jakobus Major waren bei Ihm, au(erdem niemand als Vater und Mutter des Kindes. Es war ein Mädchen von etwa sieben Jahren und ich glaube, schon vier Tage tot. Er legte dem Kind eine Hand auf das Haupt und eine auf die Brust und betete emporschauend. Da erhob sich das Kind und lebte. Er sagte auch den Aposteln : So sollten sie in seinem Namen tun.

Er bleibt zum Sabbat noch dort. Der Vater des Kindes hatte einen starken Glauben auf Jesus, er erwartete Ihn in voller Zuversicht ; die Frau wollte ihn schon früher zum Herrn schicken, aber er war voll Hoffnung und wartete, bis Er kam. Er übergab seine Haushaltung bald einem anderen ; die Frau starb gleich nach Christi Tod und er ward nachher ein Jünger und hat, so viel ich wei(, einen berühmten Namen. Das geheilte Mädchen ist auch sehr fromm geworden. ]
<S. 263>  Großes prophetisches Kirchenbild. Bruchstück.

Ich hatte ein großes Kirchenbild, aber ich kann es nicht mehr ganz zusammenbringen. Ich sah  <die>  Peterskirche und rings umher viele Felder, Gärten, Gegenden, Wälder. Ich sah viele Menschen unserer Zeit aus allen Weltenden und auch sehr viele Menschen, die ich aus dem Leben und aus den Gesichten kenne, welche teils in die Kirche hinein, teils vorüber in die   verschiedene Orte gleichgültig gingen, und es ward eine große Feierlichkeit in der Kirche. Es war auch eine lichte Wolke über derselben und ich sah auf derselben viele Apostel und heilige Bischöfe in die Kirche niedersteigen und sich über dem Altar in Chören sammeln. Ich sah Augustinus bei denselben und Ambrosius und alle solche, welche auf die Emporbringung der Kirche viel gewirkt hatten. Es war eine große Feierlichkeit und <es> wurde Messe gehalten. Und ich <sah> inmitten der Kirche ein großes Buch aufgetan ; es hatte an der breiten Seite drei, und an jeder schmalen zwei Siegel hängen ; es war weiter nach  <S. 264> vorne als in der Mitte aufgetan. Ich sah auch den Evangelisten Johannes oben, und daß es Offenbarungen von ihm seien, welche er auf Patmos gesehen. Das Buch lag auf einem Pult im Chor. Es war etwas geschehen, ehe dieses Buch aufgetan ward, das ich vergessen habe.

Es ist Schade, es ist eine Lücke hier. 

Der Papst war nicht in der Kirche, er  <war> hinter dem hohen Altar in einem Winkel versteckt ; ich glaube, die Leute in der Kirche wußten es nicht, wo er war ; ich weiß auch nicht mehr, ob er betete oder tot war.

Ich sah aber, daß alle Leute auf eine gewisse Stelle in dem Evangelienbuch die Hand legen mußten, Priester und Laien, und daß auf viele derselben ein Licht kam wie eine Bezeichnung, und daß die heiligen Apostel oder Bischöfe es ihnen mitteilten, daß viele aber es auch nur so hin taten. Ich sah auch draußen um die Kirche viele Juden nahen, welche hereinwollten und noch nicht konnten. Es kam am Ende die ganze Menge, welche anfangs nicht hereingegangen war 1, ein unabsehbares Volk. Aber nun sah ich <S. 265> plötzlich das große Buch wie von einer übernatürlichen Macht zuschlagen und sich schließen ; ich dachte noch daran, wie mir einmal im Kloster abends der Teufel das Licht ausblies und das Buch zuschlug.

Rings<um> aber in der Ferne sah ich im Kreis ein schreckliches blutiges Kämpfen, und sah besonders von Mitternacht und   Abend einen ungeheueren Kampf. Es war dieses ein großes, sehr ernstes Bild.

Es tut mir leid, daß ich die Stelle des Buches vergessen habe, auf welche sie den Finger legen mußten.

Die zwölf neuen Apostel sah ich auch dabei, auch den X-Bru-der 2. Es wurde mir vieles gesagt, wie ich beten müsse.

Meßgenugtuungsbilder durch die ganze Welt.

Als der Pilger sie am Morgen um halb elf mit ausgespannten Armen in Entzückung fand, meinte sie, erwachend, es sei acht Uhr, da man ihr Frühstück bringt, welches unberührt da stand. Sie erzählte nach Tisch :

<S. 266> Ich habe heute morgen meinen Gebetsauftrag der Nacht ausgeführt. Ich habe um acht Uhr eine Messe hier in der Kirche gehört und nach derselben den Pilger kommunizieren sehen, allein (sie wußte dieses nicht), und nachher noch viele andere und mehrere Messen. Ich habe dabei alle Fehler und Mängel bei allen Priestern und Laien gesehen und habe beständig dafür allerlei Schmerzen gelitten 3 und alle die Fehlenden Gott aufgeopfert, indem ich Ihm seinen gekreuzigten Sohn, so oft Er in der Messe emporgehoben wurde, vor diese Mängel vorstellte und flehte und opferte. Ich habe dieses nicht allein hier, sondern, auf eine wunderbare Weise schnell von Kirche zu Kirche entrückt, in vielleicht tausend Kirchen getan, denn ich war überall, wo ich je in katholischen Kirchen gewesen, in Europa und anderen Weltteilen.

Was ich alles gesehen, ist nicht in zwei dicken Büchern zu   beschreiben. Ich sah auch noch hie und da recht tieffromme Leute 1, doch meistens Lauheit : <S. 267>  in den Niederländen einen Strich am Wasser her ; in der Schweiz einige Gemeinden, doch immer wieder von Schlechten unterbrochen ; dann  wieder  oben im  Norden von  Deutschland an der polnischen Grenze, wo die Geistlichen sind, die ich oft sehe. In Italien sah ich viele ganz tiefeifrig und in alter heiliger Form und andere ganz schlecht und frech.

Am Schluß dieser sehr mannigfaltigen Gebetsarbeit hatte ich am Mittag auch ein Bild <von einer Veränderung der Kirche>.
Von einer Veränderung der Kirche.

Ich sah ein wunderbares Bild, als schwebe die Peterskirche etwas über der Erde, und ich sah, daß viele Leute heraneilten und unter sie traten, groß und klein, Priester, Laien, Frauen, Kinder, ja, sogar alte Krüppel. Es war ganz ängstlich, da die Leute darunter eilten, denn ich sah, daß die Kirche überall auseinander fallen wollte. Der Boden und der Fuß sank<en>  schon zum Sturz. Da stellten aber die Leute überall ihre Schultern unter, und als sie dieses taten, waren sie alle gleicher Größe. Sie waren aber jeder an seiner Stelle,  <S. 268> die Priester unter den Altären, andere unter den Pfeilern und alle Frauenzimmer am Eingang, und da waren gar große Lasten. Ich dachte, es sollte alles zerquetscht werden.

Über der Kirche war der Himmel offen, und alle die Heiligen, welche ich in dem ersten Bild in der Peterskirche 2 gesehen, sah ich in Chören, durch ihre Gebete und Verdienste emporbetend, die Kirche aufrechthalten und den unten Tragenden    helfen.

Ich befand mich zwischen beiden schwebend und flehend. Ich sah aber, daß die Tragenden die Kirche eine Strecke vorwärts trugen und daß eine ganze Reihe von Häusern und Palästen ihr gegenüber wie ein Ährenfeld, über das man hinschreitet, in die Erde sank und daß die Kirche da niedergesetzt wurde 1.

Hier sah ich nun wieder ein anderes Bild, doch weiß ich die Übergänge aus einem in das andere nicht genau. Ich sah die heilige Jungfrau über der Kirche und Apostel und Bischöfe umher. Ich sah unten große Prozessionen und Feierlichkeiten. Ich sah alle schlechte Bischöfe, welche ge- <S. 269> glaubt hatten, sie könnten aus sich etwas tun, und welche nicht Christi Kraft aus den Gefäßen ihrer heiligen Vorfahren und der Kirche zu ihren Arbeiten empfangen, vertreiben 2 und sah andere annehmen 2. Ich sah da große Veränderungen und Segenspendung von oben. Ich sah auch den neuen Papst, welcher alles dieses veranstaltete. Ich sah da ganz arme, alte, einfältige Männer und auch junge emporkommen. Ich sah auch viele alte geistliche Herren, welche, den schlechten Bischöfen dienend, die Kirche aus den Augen verloren hatten, wie Lahme und Gichtbrüchige auf Krücken von zwei Führern herangeleiten 2 und Aussöhnung erhalten. Ich sah den steinernen Gast 3  darunter. Ich kannte viele Menschen.

Das Ganze war das oft früher gesehene Bild von der Peterskirche nach der unterbrochenen Zerstörung derselben durch die Bauleute 4.

<S. 270>
        27.  -  28.  August  1820. Montag.

Augustinus. Festbilder.

Andacht zu Maria Major.

Großes Arbeitsbild mit einer Seele.

Große Ermüdung und Störung und Krankheit.

1 Gestern abend kam ihre Schwägerin mit ihrem Kind und so kam Störung in ihre Nähe. Sie selbst hat keine Rücksicht auf ihre inneren Zustände und auf die Wichtigkeit derselben an gewissen Tagen und gibt sich dem breiten Geschwätz und Getue solcher Leute so preis, daß sie endlich ganz unterliegt. Die wichtigsten Mitteilungen gehen darüber verloren oder werden so gegeben, daß sie ganz unbrauchbar sind.

Sie war gestern bis zum Nachmittag in einer solchen anspannenden Seelenarbeit durch Reisen, Sehen und Beten und Leiden und Aufopfern, und erhielt diese Nacht abermals eine solche Tätigkeit, daß sie heute morgen schon ohne Besuch dem Tode nahe scheint. Sie sieht aber nicht nur einige Fremde, die sich zudrängen ohne Not, sondern spricht auch bis gegen nachmittag mit ihrer Schwägerin, so daß sie in einem beständig schnell wechselnden Schwitzen und Frieren liegt. Dieser Zustand wechselt von Viertelstunde zu Viertelstunde von kaltem Schweiß und Frost bis zur Glühhitze. Ihre Male sind brennend rot und schmerzen heftig. Sie muß oft brechen und kann nichts essen.

<S. 271>  Augustinusfest.
Ich habe keine Zeit, ich kann nichts sagen, als daß ich ein großes Augustinus-Kirchenfest sah und das beständige Fortwirken dieses Heiligen auf die Kirche, und auch alle Augustiner Heiligen und Nönnchen. Ich hatte auch eine Erscheinung des heiligen Kirchenvaters, der mir sagte, wie ich für die Kirche beten müsse, und auch daß ich gestern recht gearbeitet und gebetet hätte. Es war ein großes Bild.

Maria Major : Vierte Andacht.

Ich sah die Andacht in der Nacht in Maria Major wieder mit großer Feierlichkeit, mit dem Sakrament, vielen Lichtern und emporgehobenen Armen. Ich wohnte bei.

<S. 272> Großes Arbeitsbild mit einer Seele  XXX 1
Ich hatte das Bild einer Bäuerin, ich sah sie aber von einer Kirmse angekommen. Sie war wie gewöhnlich und ich sah eine Seele, die ihr nahte, eine graue, schwermütige Gestalt. Sie 2 sagte ihr etwas ins Ohr, sie fuhr auf und wurde verdrüßlich und glaubte, es seien Phantasien, und ging nach einer anderen Kammer, sprach mit einer schlechten Magd, und da ihr die Seele immerfort von neuem wieder <et>was sagte und sie gar nicht verließ mit ihrem Einreden, so ging sie am folgenden Morgen wieder nach der Kirchweihe.

Ich sah nun die graue, schwermütige Gestalt zu mir herannahen, und sie sprach hohl und tief zu mir, wie gedempft aus einem Brunnen herauf, in einer kurzen Sprache, durch welche mit wenigen Worten große Begriffe ausgedrückt werden. Ich verstand von ihr, sie sei in einem trüben, gebundenen Zustand, weil sie in einer Schäferei geboren sei, welche auf ungerechten Weiden trieben und darum nicht die Mittel und die Einsichten des Hirten hätten, den sie kaum kennten. Es sei recht schrecklich durch die Fehler der Vorfahren in Unrecht und Blindheit zu leben und nach dem Tod es einzusehen. Sie habe von Gott den Auftrag, jener Bäuerin zuzureden und sie zu treiben, da sie durch falsche Kameraden verhetzt in Gefahr sei, einen Prozeß    anzufangen, bei <S. 273> dem sie um Haus und Hof kommen werde und alle ihre Töchter in Armut bringen. Sie habe ihren Sohn mit der Schwester einer Advokatenwitwe verheiratet und sich mit derselben so tief eingelassen, daß diese gar nicht zweifeln könne, von ihr all  ihr Vermögen und Kredit in einem Prozeß gebrauchen zu können, welchen sie gegen eine andere Gemein<d>e  vorbereite.

Sie, die Seele, sei die Seele des Mannes dieser Bäuerin und habe keine Ruhe bis das Weib auf andere Gedanken komme. Leider sei sie 1  in einem so gebundenen Zustand, daß sie nichts anderes vermöge, als ihre lebende Frau zu beunruhigen und ihr allerlei Gedanken zu erregen und innere Vorwürfe. Sie werde auch nicht nachlassen, aber es sei bis jetzt ganz vergebens gewesen, denn das Weib glaube immer, es seien Phantasien und teile sich niemand mit und zerstreue sich mit allerlei Hochzeiten, Kindtaufen und Kirmsen. Sie habe falsche Knechte und Mägde, welche ihr noch tiefer ins Verderben helfen, und die rechtschaffenen Nachbaren höre sie gar nicht. Sie habe auch keinen Segen in keinem Haus und Wirtschaftsgeschäft, weil sie alte Fehler Gott  nicht  gebeichtet  und immer unterdrücke, und es sei doch keine Gnade, als auf diesem Weg.

Schon lange, sagte der Geist des Mannes, beunruhige  <ich>  <S. 274>  mein unglückliches Weib, aber sie lasse sich immer tiefer mit dem Advokatenweib ein und läßt Haus und Hof darüber zu Grunde gehen und hört mich nicht, und wenn sie es vor Angst nicht aushalten kann, so läuft sie in Stall und Weide und besieht das Vieh und ihren Akker und läßt düngen und arbeiten, und die Akker werden immer dürrer, und s.w.

Du hast neulich gebetet, sagte sie zu mir, für das arme Weib, dem deine Eltern einige Zinnsen gezahlt und das du gesehen ; du hast so dringend gebetet, daß Gott dich erhört, du hast Gott die schweren Leiden des Tages für mein armes Weib geopfert und dadurch habe ich erhalten, zu dir zu kommen und dich mir zu Hilfe mitzunehmen. Ich will dich zu meinem Sohn führen, der die Schwester der Advokatenwitwe geheiratet ; mit dem sollst du reden, denn ich bin so gebunden, ich vermag es nicht. Vielleicht kann mein Sohn seiner Mutter die Augen auftun, er ist gut und einfach und wird uns eher glauben.

Ich ging mit dem Geist zuerst auf die Kirmse, wo das Weib mit anderen Frauen in Kompanie saß. Ich sah, daß der Geist dem Weibe wieder nahe kam und ihm in die Ohren sprach, es solle sich doch endlich von der Advokatin losmachen und nicht Leib und Seele und Hab und Gut in unrechten Prozessen verlieren. Ich sah auch das Weib wieder unruhig die anderen verlassen und andere Gespräche aufsuchen. <S. 275> Der Geist sagte mir auch, das  törichte  Weib sei jetzt auf dem Punkt erst recht in den Handel einzugehen. Er werde aber nicht ruhen, denn seine Not und Absonderung vom Licht in der anderen Welt werde durch alles Verkehrte, was das Weib tue, vermehrt, weil manches durch seine Schuld im Leben in der Haushaltung versäumt sei.

Die Seele des Bauern führte mich nun nach ihrem Sohn, welcher die Schwester der Advokatenwitwe geheiratet. Der Weg war lang und wüst, und ich mußte über einen breiten Teich und der schlug Wellen, es war eine große Gefahr dort. Ich war angestrengt und bange ; die trübe Seele an meiner Seite, sie sprach so hohl und fern und war grau, und alles war voll Angst und Gefahr. Unterwegs sagte mir die Seele bei jedem Akker, jeder Hütte, welche Gefahr der Zukunft, welche Sünde da hänge, wie beten, wie tun.

Als wir über dem Wasser <waren>, ging der Weg durch ein düsteres Land in Mitternacht. Wir kamen an einen düsteren großen Ort. Die Seele führte mich über einen Platz in eine Hütte. Der Sohn war bei Licht mit seinen Gesellen, wir waren in seiner Kammer. Ich weiß nicht recht, wie es gemacht wurde, daß der Sohn seine Gesellen verließ und in seine Kammer ging, ich glaube, <S. 276> daß der Geist ein Geräusch in der Kammer machte. Der Sohn wurde von seinen Gesellen bis zur Kammer begleitet, aber er ging doch allein hinein. Er erschrak, ich glaube, daß er den Geist seines Vaters sah, aber er sammelte sich doch. Ich mußte viel mit ihm sprechen und ihm unter anderen sagen, er müsse anders beten, um zum Heil zu gelangen. Ich mußte ihm sagen, was er in Hinsicht seiner Mutter tun müsse, welche alles verlöre, wenn sie sich mit in den Prozeß  der Advokatenwitwe ihrer Schwägerin einlasse. Die Seele des Vaters, welche nicht an ihre Mutter ankommen könne, empfehle ihr, die Mutter zu warnen und der Mutter zu sagen, was ihre Unruhe sei. Ich mußte ihm noch allerlei Wichtiges sagen, was ich nicht mehr weiß.

Ich sah diesen Sohn sehr einfach und gut und friedlich ; er hat ein rundes Gesicht, etwas gestülpte Nase, er weiß von keinem Arg. Er war sehr gerührt, er wünschte sehr auf dem rechten Weg <zu bleiben>, seine Mutter tat ihm sehr leid. Die Einfachheit dieses jungen Bauern war sehr rührend.

Nachher sah ich in einem ferneren Bild sogleich den Sohn einen Mantel überwerfen und, von einigen seiner Gesellen <begleitet>, quer über den Platz vor der Hütte nach einer anderen Hütte gehen, wo seine <S. 277> Frau, die Schwester der Advokatenwitwe, mit ihren Gesellinnen zusammen war. Sie hatten Spinnstube mit vielen Kienfackeln. Der Sohn ließ seine Frau herausrufen, welche sehr unwillig war, daß ihr Mann zu dieser ungewohnten Zeit sie aus der Spinnstube rufe. Der Geist und ich waren mit ihm vor der Türe. Die Frau kam endlich unwillig heraus. Sie gingen in eine Kammer. Hier nun kann ich nicht mehr bestimmt sagen, ob die Bilder alle auf den Augenblick deuteten, oder ob große Zeiträume dazwischen waren. Die Frau, welche heraustrat, hielt dem Mann einen Spinnrocken entgegen und war zornig. Der Mann sprach mit ihr von dem, was ihm begegnet, und von seiner Mutter und dem Prozesse, u.s.w. Ich hörte die Frau einmal sagen : " Man muß deiner Mutter den Rock vom Leibe nehmen ". Ich sah den Mann auf den Knien für die Mutter bitten. 
Ich sah, als spräche die Frau unterdessen in einem anderen fernen Bild mit der Advokatenwitwe. Ich sah  <S. 278>  den Sohn noch flehen, ach, und daß er wie um zwei Äcker oder Höfe für die Mutter flehte, die ich wie Inseln in der Luft sah.

Ich sah auch und hörte, daß die Frau sagte : " Weil du so ehrlich und gut bist, will ich deiner Mutter wieder einen Rock geben, wenn ich kann “, u.s.w.

Es war, als gehe damals der Prozeß der Advokatin schief, es war, als sinke ihr<en> Handel nach der dunklen, abhängigen Seite, es war, als sei die Bäuerin nicht mehr in ihrem Handel verwickelt ; ich sah sie ärmer, aber auf besserem Weg unter den Bauern der Gemeinden, gegen welche die Advokatenwitwe den falschen Prozeß  begonnen.

Ich werde den armen Geist wohl noch öfter begleiten müssen. Es war ein schwerer Weg, besonders auf dem Wasser ; ich habe nie eine so schwere Reise gehabt. Es war etwas unaussprechlich Rührendes in der Not und Arbeit des Geistes. Wenn ich an die Bäuerin an will, ist sie immer wie von einem See umgeben, man kann nicht an, sie steht und schwankt in der Mitte. 

<S. 279>

28.  -  29.  August  1820.  Dienstag.

     Johannis Enthauptung. Geschichtsbild und Festbild.

     Ein Hochzeitsbild mit Schinken.

     Leben Jesu.

     Andacht Maria Major.

     Bild ihrer Gefangenschaft 1 und ihrer Befreiung voriges Jahr.

     Erscheinung des Herrn, des Johannes und Augustinus.

     Nachricht von ungeschickter Erkundigung.

Leben Jesu. 2 
Zwei Tage sind verflossen seit <der> Erweckung des toten Mädchens im Hirtendorf. Sie hat diese beiden Tage gesehen, was der Herr getan, <aber>  durch die Störungen abgehalten, kann sie nur sagen, daß nur Petrus, Johannes und Jakobus bei Ihm sind und wenige Jünger, daß die anderen alle wieder ausgesendet sind nach den Orten, wo Er nicht mehr hinkommt, daß  Er von dem Hirtendorf nach weit auseinander zerstreuten Häusern herumgezogen und da noch beschäftigt ist, viele zu heilen ; besonders hat Er viele angefochtene und kranke Weiber und junge Mädchen vom bösen Feind befreit. Er ist noch damit beschäftigt.          

<S. 280>  Johannis Enthauptung. 3
Ich sah neben dem Schloß des Herodes in Jerusalem in einem anderen Palast ein prächtiges, freches Weib und ihre Tochter wohnen, welche ebenso war. Ich sah, daß Herodes mit dieser Frau im Ehebruch lebte und daß außerdem oft der Satan in Gestalt eines schönen Jünglings zu ihr kam, und ich sah ihn oft des nachts neben ihrem Lager und wie er ihr in den Ohren lag, sie solle den Herodes bewegen den Täufer umzubringen. Ich sah auch, wie Herodes und alle anderen den Täufer ehrten und fürchteten, wie aber das Weib immer gegen ihn hetzte, weil er dem Herodes seinen Umgang mit ihr verwiesen hatte.

Ich sah den Täufer in einer Schule zu Jerusalem 1  lehren, und sah, daß Herodes Leute und Soldaten nach der Schule sende<te>, welche einige seiner Zuhörer herausriefen und mit ihnen sprachen. Ich sah, daß diese zurückgingen und den Täufer herausbrachten, welchen die Wache umgab und fortführte ; er wurde nicht verletzt noch beschimpft, denn alle achteten ihn. Seine getreuesten Jünger folgten ihm nach, es war ihnen erlaubt. Ich sah ihn jenseits des Jordans beim Toten Meer in    <S. 281> einem festen Ort in einen Kerker bringen 2 . Es war ein großes Gewölbe, worüber schwere Türme waren ; es war das ganze Schloß mit solchen Gewölben und Türmen umgeben und auch mit vielem Wasser. Es durften seine Jünger ihn dort im Kerker besuchen und er lehrte sie. Auch habe ich Herodes ihn dort sprechen sehen.

Das Fest, welches das ehebrecherische Weib dem Herodes auf seinen Geburtstag bereitete, war in diesem festen Schloß. Sie zog mit ihrer Tochter und vielen Leuten dahin voraus. Das Fest war in einem runden Platz von Säulen umgeben, welche wieder mit Galerien verbunden waren. Der König hatte unten einen Thron und zu den Seiten waren auch Sitze für allerlei Hof-herren. Der Raum war oben offen und mit bunten gestickten oder gemalten Teppichen an Stricken überspannt. Dem Thron gegenüber waren oben auf den Galerien 3  Musikanten mit  Harfen, dreieckigen ganz großen Fässern, worauf rings Saiten gespannt ; auch waren Ringe daran ; außerdem mancherlei  Flöten und Hörner. Es waren auch Kinder bei den Musi-        <S. 282>  kanten.

Das böse Weib war nicht bei dem Fest, sie war in einem Gebäude gegenüber. Die Tochter derselben aber ging ab und zu.

Zuerst tranken sie aus kleinen Bechern, und als sie schon etwas berauscht schienen, wurden Tafeln in der Mitte bereitet und sie lagen zu Tisch unter der Musik.

Die Säulen und Wände umher waren teils mit ausgehauenen unkeuschen Bildern, teils mit Teppichen versehen, in welche solche Abscheulichkeiten gewirkt waren.

Nach dem Schmaus wurden die Tische und alle Geräte an die Seite geräumt und Herodes nahm seinen Sitz wieder ein und die anderen auch.

Nun sah ich Teppiche in der Mitte ausbreiten 1 und es traten mehrere Tänzerinnen eine nach der anderen auf den Platz und machten allerlei Sprünge und Stellungen und Wendungen. Unter diesen aber war Salome, die Tochter der Herodias, der Ehebrecherin, die frechste und künstlichste. Sie war ungefähr fünfzehn Jahre alt, sehr schön und  <erwachsen> 2 ; sie war scheußlich frech und durchsichtig gekleidet, ihre Brust war mit nichts als einem Netz bedeckt, ihre Haare in vielen Löckchen mit glänzenden Flittern und Perlenschnüren durchflochten ; wie sie sich wendete und drehte, schimmerte sie. Sie war ein Greuel, von  <S. 283>  außen ganz glänzend und schön und von innen ganz mit Gift und Verwesung angefüllt. Sie trat mehrmals ab und auf, und Herodes ward ganz entzündet von ihr, denn er lebte auch mit ihr in Unzucht. Ich sah aber den Teufel bei ihrem Tanz, der ihr alle Glieder stellte und sie auf der Hand bei ihren Sprüngen emporhob. Sie hatte auch Kränze und Tücher in den Händen, welche sie im Tanz hin und her schwenkte.

Als der Tanz vorüber war, rief Herodes sie zu sich und war so betört von ihr, daß er ihr zuschwor, was sie von ihm verlange, wolle er ihr geben, wenn es auch sein halbes Reich sei. Sie aber begab sich weg über den Hof zu ihrer Mutter, bei welcher ich den Satan wieder sah, und dies Ungeheuer sagte, sie solle das Haupt des Johannes begehren.

Ich sah sie nun wieder in den Saal treten und eine Schüssel nehmen und sich dem Herodes nahen und sah sie das Haupt des Johannes begehren. Als Herodes dieses hörte, erbleichte er vor Schreck, sprang auf und drehte sich vor Unwill hin und her, aber sie blieb bei ihrem Begehren, <S. 284> und er hatte sein Wort gegeben und befahl, man solle dem Täufer das Haupt abschlagen. Alles war in der Versammlung unwillig, denn der Täufer war von allen geehrt.

Der König verließ das Fest und ging in sein Schloß und lief  oben beängstet hin und her. Die Hure sah ich mit ihrer Schüssel zwei Soldaten folgen nach dem Kerker des Täufers. Sie ging mit, damit man ihr nicht etwa das Haupt eines anderen Gefangenen gebe. Ich sah, daß sie vor der Türe wartete.

Der Täufer schien seine Todesstunde zu wissen. Sein Kerker war voll Licht, er saß in der Mitte desselben auf einem Stein, und betete 1. Die Eintretenden waren wie alle voll Achtung für ihn. Sie hatten eine Fackel bei sich, aber es war in dem Kerker so hell, daß ich sie kaum sah. Sie sprachen wenige Worte mit Johannes, er setzte sich gleich auf den Stein nieder und entbloßte seine Schultern. Der eine faßte sein Haupt bei den Haaren, der andere hieb es ihm mit einem kurzen breiten Schwert ab ; der Leib blieb sitzen, das Blut sprang in mehreren Strahlen hoch bis an die Decke des Gewölbes  <S. 285>  und schlug von derselben wieder nieder auf das Haupt, welches der, der es hielt, erschreckt fallen ließ  ; es war, als täufe ihn sein eigenes Blut.

Sie brachten nun das Haupt hinaus, und die Hure eilte damit zu ihrer Mutter. Ich sah diese voll Angst und Grimm, und sah, wie sie eine Nadel aus ihren Haaren zog und voll Bosheit die Zunge des Täufers durchbohrte, welche auf den betend geöffneten Lippen des Hauptes ruhte, weil diese Zunge ihre Unzucht gerügt hatte. Aus dieser Wunde aber strömte das Blut so heftig und unstillbar, daß es an die Erde niederrann, und sie wußten sich vor Grimm und Schrecken nicht zu helfen. Sie ließ das Haupt aus Angst gleich hinweg bringen, ich glaube, wieder in den Kerker zu dem Leib. Diesen hatten die Richter gleich ordentlich und ehrbar hingelegt und eingewickelt. 

Es wohnten aber mehrere Jünger des Johannes vor dem festen Schloß in dem dazu gehörigen Städtchen. Sie waren gleich von der Enthauptung des Täufers unterrichtet worden und eilten  <S. 286>  weinend zu dem Leichnam ihres Lehrers und nahmen ihn mit sich. 

Die Spuren des Blutes konnte die Ehebrecherin auf keine    Weise in ihrem Zimmer vertilgen und mußte endlich eben diese Jünger dazu rufen lassen.

Ich habe nachher noch gesehen, daß der Leib und das Haupt des Johannes nicht an demselben Ort geblieben, sondern getrennt bewahrt worden und daß das Haupt allerlei Ortsveränderungen unter mancherlei Wundern erlitten, welche ich vergessen habe.

1  Ich hatte auch noch ein Bild, wie Herodes und sein Weib später im Elend in einem fernen wilden Land gegen Abend traurig gestorben, und wie die hurische Tänzerin bei einem Fest, ich weiß nicht wo, wieder so frech tanzte und dann ganz glühend gegen ein Fenster lief, sich zu erkühlen, wie ihr dort ein Strom von Blut aus dem Hals stürzte und sie hinab in einen steilen Schloßgraben zwischen hohen Mauern stürzte, in welchem Eis war, das ihr den <S. 287> Hals abstieß. Man konnte nicht von oben in diesen steilen Graben, aber unten konnte man aus den Kellern des Schlosses dazu. Ich weiß nicht, wo dieses ge-schah ; ich sah Herodes und die Mutter nicht mehr dabei.

Festbild von <Johannes in> einer gewachsenen Kirche.

Ich sah eine durchsichtige Kirche, welche auf sieben Säulen hervorwuchs. Um diese Stämme schlang sich ein Weinstock in voller Blüte ohne Trauben und umzog die ganze Kirche. Oben über der Kuppel aber war er hinweggeschnitten und wie enthauptet. In der Mitte dieser Kirche war ein Taufbecken, auch auf einem Stiel, und um denselben lag ein Mann gebogen, der diesen Stiel umfaßte und das Becken trug. Ich sah in der Kirche alle Jünger des Johannes und erkannte unter denselben den Lazarus, den Nikodemus, den Joseph von Arimathia und einen, welchen wir haben in seinen Gebeinen. Sie errichteten dem Täufer einen Thron vor dem Taufbecken ; er saß darauf, wie er in der Wüste getauft hatte. Sie stellten allerlei schnell-wachsen-de Wasserpflanzen in das Becken, welche schnell aufschossen und vor ihm 1  einen schönen Kranz bildeten. <S. 288>  Alles war durchsichtig und wie von festem Wasser. Oben über dem Becken schwebte der Heilige Geist.

Bild ihrer vorjährigen Befreiung aus der Gefangenschaft 2.

Ich hatte ein wunderbares Bild von meiner Gefangenschaft 2, so wie sie nach der Intention meiner Feinde hätte werden sollen, und wie sie geworden <ist> durch Gottes Barmherzigkeit.

Ich sah mehrere meiner Feinde ganz sicher und einig ; sie glaubten mit mir die Katholiken zu haben und ihnen einen rechten Schimpf anzutun. Ich sah selbst die Geistlichen sehr übel gesinnt gegen mich, welche dabei waren.

Ich sah mich in einem tiefen, dunkeln Loch, und es war, als sollte ich nicht mehr herauskommen und als sei es aus mit mir. Aber ich stieg täglich höher, es war immer lichter um mich und  <ich>  lag endlich in einer hellen schönen Stube. Ich erlebte die Szene des Augustinustags 3  nochmals, wie ich so schrecklich von <allen Seiten 4 > angefahren und geschimpft ward und wie ich es still ertrug und den heiligen Augustinus um Hilfe angerufen und Augustinus an meinem Bett dem Wütherich 5 gegenüberstand und mir Kraft gab. Der heilige Patron erschien mir heute wieder in dem Bild und gab mir eine Lehre, daß ich mich nicht so sehr von kleinen Dingen sollte hinrei(en lassen und das Große darüber versäumen. 

<S. 289> Während ich immer mehr und mehr ins Licht und empor kam, sah ich meine Verfolger immer tiefer in Dunkel und Nacht sinken, und wie sie sich verwickelten und gegeneinander stießen und wie in einem tiefen Loch saßen.

Auch sah ich wieder den heiligen Täufer zu mir treten, welchen ich damals angerufen und der mir an diesem Tag damals erschienen und mir gesagt, ich solle frei werden. Er sagte mir, heute bin ich auch frei geworden und anderes vergessen.

Ich wurde dann von beiden herausgeführt und lief so schnell fort, daß ich hinfiel und mir sehr weh tat. Nachher raffte ich mich auf, aber ich konnte nur langsam von der Stelle.

(Deutet wohl auf ihr übereiltes Unterschreiben bei der Freilassung 1.)

Maria Major.
Ich sah, wie gewöhnlich, die nächtliche Andacht zu Maria Major mit ausgebreiteten Armen.

Erscheinung des Herrn.
Ich sah heute morgen den Herrn, der mir sagte, nur durch meine Geduld und mein heftiges Gebet, Er möge die Qual nicht an den Feinden rächen und sie zu ihrer Besserung als ein Opfer aufnehmen, habe  <Er>  mir durch Augustini und des Täufers Fürbitte die Freiheit gegeben.

<S. 290>  Hochzeitsbild mit Schinken 2.
Ich war mit einer großen Menge Menchen dieses Landes in einem großem Hochzeitshaus. Ich gedenke des Bildes nicht mehr ganz. Ich kannte die meisten Leute, es waren Geistliche dieses Landes. Es wurden viele Zubereitungen gemacht. Ich mußte fünf Schinken neu kochen, welche schlecht gekocht waren. Der eine war schlecht, er sah ganz gut aus, aber inwendig war er voll fauliger Brühe. Ich wollte ihn lieber herauswerfen, als alles verderben. Da machte mir ein Mann darüber Vorwürfe ; es war jener, den ich neulich in zwei Nächten anregte, nach den alten Briefen zu sehen 3.

Man wartete immer und die Brautleute blieben aus. Ich sah endlich meinen Vater und meine Mutter kommen, aber sie waren sehr jung und schön ; ich meinte anfangs, es seien die Brautleute, aber sie waren es nicht und fingen an mitzuarbeiten. Mein Vater sagte mir : " Du mußt noch viel ausstehen ", und als ich erschrak, setzte er hinzu : " Nähmlich für die Kirche ". Er verließ das Haus wieder.

Es kam nun eine Braut, sehr schön und prächtig und liebevoll,  <S. 291>  und auch ein Bräutigam, der aber nicht so recht zu ihr paßte. Sie mögte ihn auch nicht, und es zerschlug sich wieder. Ich weiß das Ganze nicht mehr recht.

(Vielleicht Landeskirche und Bischof.)

NB. Der Punsch fragt den Löffel 1, wo der Pilger sei, was er hier tue, ob er täglich bei der Kranken sei, und hängt noch unnötig vertraut daran, man müßte sorgen, daß er wegkomme (!!!).

<S. 292>

29.  -  30. August   1820. Mittwoch.

Rosa Limana. Bild.

Leben Jesu : Hirtenhochzeit hinter Jericho.

Bild satanischer Influenz auf eine Geselllschaft und
       heiligen Widerstands.

Maria Major. Vergessenes Kirchenbild.

Schläfrigkeit.

Bauernkrieg.

Sie war gar nicht zum Erzählen geneigt, ungemein schläfrig und schwach. Sie ist in fortwährendem, schnell wechselndem Hitze-  und Frost- Zustand und der Schweiß stürzt dabei von ihrer Brust nieder. Diese Hitze hat etwas ganz Übernatürliches 2.

Rosa Limana.

Ich hatte ein Lebensbild von dieser Heiligen. Sie war aus einem anderen Weltteil, von bräunlicher Farbe. Ihre Eltern waren arm, ihre Mutter wurde durch einen Missionarius in ihrer Schwanger-schaft sehr zum Guten erweckt, und ich sah, wie sie in einer Kirche ihre Leibesfrucht von Herzen der Mutter Gottes empfohlen <habe>.

Ich sah nachher das Kind ungemein lieblich und fromm, und wie es in der Wiege einmal so blühend und süßlächelnd aussah, daß die Mutter alle Hausgenossen zusammenrief, die es verwundert betrachteten, und daß es deswegen Rosa genannt wurde. Ich sah es auch oft die Händchen aus der Wiege dem kleinen Jesuskind entgegen- <S. 293> strecken, das vor ihm stand, und wie seine Mutter, die es nicht sah, fragte, stammelte es von einem Kindchen.

Ungemein rührend sah ich als Kind seine Andacht und Abtötung, und wie es den Armen alles gab, was es finden konnte, und wie es immer sich einen kleinen Schatz von bunten Kieseln und Blumenblättern, welche etwas Seltsames und Schönes hatten, machte, und den Armen immer das Liebste davon gab. Rosa <tat dies> in ihrer Unschuld, weil sie das Geld nicht kannte, und ihr dieses viel köstlicher dünkte. Ich sah auch, wie Gott ihre Milde segnete und daß den Armen, welche des Kindes Gaben dankbar annahmen, die Blätter sich in Geld oder Brot verwandelten, andere aber gestraft wurden.

Ich sah sie später als Jungfrau in einem Gartenhäuschen sehr streng und sich abtötend leben. Ich sah sie ein Kleid der dritten Regel anlegen und viele Wunder tun. Das Bild ihrer Milde als Kind allein habe ich fest behalten.

<S. 294, 295, 296> 1
[Aus Band II, Heft 12 c = Heft 17 :
<S. 212>   2  29. <August>, Dienst<ag>  -  30., Mittw<och>.

Hirtenhaus im Gebirge <ge>gen Jutah zu.  -  Jesus auf einer Hirtenhochzeit.  -  Streit über den Vorsitz bei Tisch. -  Hirten, die Jesum bei seiner Geburt geehrt, anwesend.

3 Ich sah den Herrn nachts zwischen Jericho und dem Jordan wieder gegen Mittag hinabgezogen von irtenhaus zu Hirtenhaus in das Gebirgsland gegen Hebron 4 zu gewandelt, wo Zacharias gewohnt hatte. Ich sah Ihn heute mit Petrus allein, da die anderen alle wieder in der Gegend zu lehren ausgegangen waren, in einem Hirtenhaus bei einer Hochzeit. Ich sah, da( die Brautleute aus der Schule von der Trauung gezogen kamen. Sie wurden unter einer Art Traghimmel begleitet. Voraus gingen Mägdlein mit kleinen Kränzen von bunter Wolle und <mit> Flöten und hintennach folgten dem Zug geschmückte Knaben mit ähnlicher Musik. Es war ein Priester aus Jericho dabei. 

Als sie in das Haus traten und den Herrn sahen, <S. 213 = die ursprüngliche Tagebuchseite "295" > waren sie sehr gerührt und verwundert und schlossen sich gleich an Ihn. Jesus aber sagte ihnen, sie sollten ihre Hochzeitsgewohnheit nicht unterbrechen, um kein Ärgernis zu geben. Sie tranken nun aus kleinen Gläsern ; die Braut war allein mit den Weibern und die Kinder spielten und tanzten vor ihr.

Ich sah hierauf, da( der Bräutigam nebst der Braut zu Jesus in eine besondere Kammer trat<en> und da( der Herr ihre Hände nochmals zusammenlegte und mit seiner Rechten diese verbundenen Hände segnete und sie über die Unauflöslichkeit der Ehe und die Enthaltung lehrte.

Der Herr und Petrus lagen nachher mit den Hirten und dem Priester zu Tisch und der Bräutigam wartete auf. Der Priester aber war unwillig, da( den Gästen die Ehrenstelle bei Tisch gegeben worden war  -  er sa( Jesus gegenüber  -  und er verlie( das Mahl.

Ich sah auch, da( er einige Pharisäer aufgetrieben, welche später hier den Herrn überfielen und zur Rede stellten. Ich sah, da( Ihm einer den Mantel von <S. 214 = die ursprüngliche   Tagebuchseite "296" > der Schulter zog in heftiger Rede. Der Herr aber blieb sanft und sie konnten Ihm nichts anhaben und wichen weg.

Jesus blieb in diesem Hirtenhaus mit ungemeiner Liebe und Freundlichkeit. Es waren die Brauteltern und viele andere alte Hirten, welche noch kamen, von jenen Leuten gewesen, die in der Nacht von Jesu Geburt Ihn an der Krippe heimgesucht 1 hatten, und sie begannen auf eine sehr rührende Weise davon zu erzählen und den Herrn zu ehren. Manche Jüngere erzähl-ten, was ihnen ihre verstorbenen Eltern davon gesagt hatten.

Sie brachten auch viele Kranke, welche teils aus Altersschwäche nicht mehr gehen konnten, und auch schwache und kranke Kinder, welche Jesus alle mit vieler Liebe heilte. 

Er sagte auch den Brautleuten, sie sollten nach seinem Tod zu den Aposteln gehen und Ihm nachfolgen, wenn sie getauft und in der Lehre unterrichtet <worden> seien.

Auf der ganzen Reise sah ich Jesum nicht so froh und heiter wie 2  bei diesen guten und einfachen Leuten : das Bild war sehr rührend. Ich hatte, da( alle, welche Ihn als Kind geehrt, die Gnade des Christentums erhalten haben.

3 Am Mittwoch blieb Jesus noch hier.]

<S. 297>  Streit des Satans und des Patrons über einer Gesellschaft.

Ich sah über einer Gesellschaft von Geistlichen, Laien und Frauen in einer Stadt, welche schmausend und leichtsinnig scherzend zusammensaßen, einen dunkeln Nebel, welcher sich über derselben in eine Fläche von Nacht endete, über welcher ich in der Mitte den Satan sitzen sah in scheußlicher Gestalt, umgeben von ebenso vielen Gesellen, als Glieder der Gesellschaft unten saßen, und alle diese Geister waren in beständiger Tätigkeit und Wirkung auf das Treiben der Leute unten : sie flüsterten ihnen zu und wirkten auf alle Art und Weise.

Die Leute waren eigentlich nicht in völliger Unzucht, sondern nur in weltlichem, lüsternem Treiben und anzüglichem, mutwilligem Geschwätz. Die Geistlichen waren solche, welche die Grundsätze haben : Man muß leben und leben lassen, unserem Herrgott die Zehen nicht abbeißen! Und in diesem Zustand sah ich sie täglich die heilige Messe lesen.

In dieser Gesellschaft sah ich allein ein junges Frauenzimmer noch in gutem Stande, <S. 298>  welche eine gewisse Andacht zu ihrem Patron hatte. Es war ein Heiliger von sehr bekanntem Namen, den sie gewöhnlich anrief.

Ich sah, daß die anderen sie neckten und auch zu verführen suchten, aber über ihr war die Nacht durchbrochen, und ich sah, daß dieser Heilige die bösen Geister neben ihr, oben, zurückwies und Licht auf sie ergoß, und ich sah, daß der Satan in der Mitte des Nachtkreises mit ihm sprach und zu ihm sagte, was er hier wolle und <daß er> ihm in sein Recht greife. Er prahlte ganz hohnlächelnd, wie alle diese Priester sein <Besitz> seien ; sie läsen täglich die Messe und fielen ihm immer tiefer dadurch in die Schlingen.

Der Heilige wies ihn zurück und sagte ihm, daß er auf diese Person durch die Verdienste Jesu Christi kein Recht mehr habe, und er solle sich ihr nicht nahen. Da ward der Satan prahlend und sagte, er wolle sie doch erwischen, er wolle einen Menschen aus der Ferne heranführen, der einmal einen Eindruck auf sie gemacht habe, und dem solle sie unterliegen.

Die Gestalt des Satans war greulich. Er hatte kurze Arme mit Krallen ; seine Füße waren lang und die Knie verkehrt, er  konnte nicht knien. Sein Angesicht war <S. 299> 1  menschlich, doch kalt, boshaft und greulich ; er hatte etwas Häutiges, wie Flügel ; um sein Gesicht war er kraus ; er war schwarz und verfinsternd, es ging Nacht von ihm aus.

Weil er von seinem Recht sprach und mich das wunderte, so hatte ich eine Weisung, daß er wirklich ein bedeutendes Recht habe und daß wir durch Jesum die Gewalt erhalten haben, ihn zu besiegen, und daß wir nur durch unseren Willen seiner Gewalt anheimfallen.

Dieses Bild hatte etwas sehr Ernstes und Rührendes. Ich kannte die Menschen und die durch ihren Patron erhaltene Person.

Maria Major.
Die gewöhnliche Nachtandacht, der Papst sehr schwach und hinfällig.

Ein großes Kirchenschicksalsbild hat sie vergessen. Sie ist sehr schläfrig und kann kaum sprechen.

Bauernkrieg. 2
Ich hatte einmal ein Bild von einem Tumult, wo Bauern, Männer und Weiber, ganz verzweifelt mit Mistgabeln, Flegeln, Sensen, Feuerzangen und eisernen Blaserohren herumstürzten und Menschen erschlugen und auch in die blaue Luft hineinfochten. Es war in den großen Gewitterbildern 3. Im Städtchen 3  hatte es schon eingeschlagen und war vieles niedergebrannt, als dies geschah!

<S. 300>
    30.  -  31.  August  1820. Donnerstag.

          St.  Aidanus. Bild.

          Leben Jesu : Mehr nach Hebron zu.

          Wunderbares Bild von den Reliquien des Pf<arrers>
       Faßbinders von Lassern 1.

          Zwischen Erscheinung des Satans Bild, Bild der Semi
       ramis und des Judas.

          Heidengräber u.s.w.

          Bild einer Unterredung mit dem strengen Oberen.

          Bild von St. Eugenia Märtyrerin, Paula und ihren Kindern.

          Franziska Romana. Römisches Gebet.
St.  Aidanus.
Ich sah diesen heiligen Bischof, dessen Fest heute ist, auf der Reise auf einem schön geschirrten Pferd. Ich sah, wie ein Bettler ihn ansprach, und wie er, weil er schon alles ausgegeben, vom Pferde abstieg und es dem 2  Bettler gab.

Ich sah ihn abends ankommen und zwar ebenso geschwind, als wenn er geritten wäre, und wie seine Geistlichen sich wunderten, daß er so schnell gekommen sei, und zu Fuß. Ich sah aber, daß er am Abend in der Dämmerung vor die Tür gerufen wurde und daß ihm sein Pferd wiedergebracht. Der es ihm aber wiederbrachte, war die Erscheinung unseres Herrn und Heilandes, welcher ihm als Bettler erschienen war.

Ich sah auch etwas von seiner Mutter und Kindheit und seinem schönen Tod, welches ich vergessen habe.

<S. 301>  Leben Jesu. 3
Ich sah den Herrn von der Hirtenhochzeit noch südlicher nach Hebron zu in das Gebirgsland ziehen. Die Hochzeitsleute gaben Ihm das Geleit. Von den Aposteln waren etwa wieder sechs bei Ihm ; darunter erinnere ich mich des Andreas.

Ich hörte von den Jüngern, Er gehe nach einem Örtchen, wo eine Schule sei und dort wolle Er lehren und bis zum Sabbat bleiben. 

Ich sah Ihm auf dieser Reise viele kranke Kinder an den Weg legen 1, sie waren meistens sehr dick und wie geschwollen und konnten nicht gehen. Er heilte sie. Es waren sehr gute Leute auch noch hier in der Gegend.

<S. 302>  2  Der Pfarrer von Haltern 3  kam mit  <dem> X-Bruder hierher. Er ist gütig, aber sehr leichtsinnig, geschwätzig, und gesteht selbst, daß er seinem Bruder und dem Hak<e>bram, von der ihm anvertrauten Reliquienerkennung ausgeschwätzt. Er bringt versiegelte Reliquien mit. Seine Abneigung, ihn zum Zeugen zu nehmen, versteht der Pilger nun als Mahnung ; der  X-Bruder stellt ihm seinen Fehler vor.

Gesprächsweise Notizen über Abraham und den Segen an folgendem Tag.

Bild bei der Reliquie 1 des  Pf<arrers>  von Lassern.

Ich hatte bei dem Päckchen 1 einen ganz wunderbaren Traum, der mir schwer in die Reihe zu bringen ist.

Ich hatte viel mit dem Pf<arrer> von Lassern zu tun. Ich sah ihn gut, aber trüb und schwankend und im Nebel hin und her reisen zu seinem Bruder, mit dem ich gar nichts mochte zu tun haben, und zu dem Pf<arrer> v<on> Mancarius 4. Ich sah in der Ferne wüste, dunkle Gräber im Moor und sah schwarze, häßliche Gebeine ; von Heiligtum fühlte ich nichts. Ich weiß nicht, was sie damit vorhatten, aber ich sah sie etwas nehmen davon. Das Ganze blieb dunkel und schauerlich. Es ist mir auch, als hätte ich wieder so schmutzige, finstere Leute gesehen wie das alte Rabetken 5. Ich fand mich aber in einer dunkeln, finsteren Kirche, es war eher eine Kapelle ; es war auf einer Höhe ; es war ein Brunnen in der Nähe. Es war kalt und neblig und finster umher. In dieser Kirche verließ mich mein Führer und ich sah eine Gestalt zu mir herankommen, ganz prächtig und freund-lich ; ich glaubte anfangs, es sei ein Engel, er hatte ein gelbes, feuerfarbe<ne>s Gewand an und hatte ein rundes, angenehmes Gesicht, aber ich zitterte, es war mir <S. 303> schauerlich. Als er auf mich zukam, fragte ich, wer er sei. Da sagte er mir zwei fremde, wunderbare Worte ; ich habe sie den ganzen Morgen gewußt und mich darüber verwundert und nun sind sie mir in der Störung vergessen. Es waren Namen ganz fremd, und ich verstand sie. Sie waren prahlend und lügend und hie(en : 1 Verderber von Babylon, Verführer Judä. Er sagte zugleich damit : Ich bin jener Geist, welcher die Semiramis, die babylonische, großgezogen und ihr Reich gebildet ; auch bin ich es, der deine Erlösung veranlaßt, denn ich habe gemacht, daß Judas Jenen fangen ließ ; er nannte Christum nicht. Beides sagte er mit einer Art, als wolle er mir weismachen, er habe etwas sehr Gutes damit getan. Beides sagte er mit sehr wenigen Worten und den zwei wunderbaren Namen, die ich leider vergessen. Ich aber bezeichnete meine Stirne mit dem Kreuz. Da ward sein Aussehen ganz scheußlich und er warf mir grimmig vor, daß ich ihm neulich das junge Mädchen, welches in dem Garten Buhlerei trieb und sich bekehrte, entrissen  <S.304>  hätte 2, und drohte mir : " Ich krieg dich doch noch, ich will einen aus einem fernen Land schicken, der soll dich verderben ". Dann sah ich ihn ganz zornig und breit durch das Fenster  abgehen.

Semiramis. (Siehe jenseits des Blattes Note. )

Als der Feind das eine Wort sprach, sah ich gleich ein Bild. Ich sah in Asien auf einem Berg ein kleines dickes, schönes Mädchen unter schönen Fruchtbäumen, und sah denselben Geist vor ihr stehen und ihm allerlei Früchte geben. Das Kind schaute frech zu ihm empor, es hatte etwas Widerliches ; es war ganz schön, aber alles war, als würde es an ihm zur Klaue, es war, als sei es ganz voll Stacheln. Ich sah, daß  er das Kind da fütterte und mit allerlei Tand versah. Umher war eine schöne Gegend, ich sah Zelte und schöne Wiesen und ganze Herden von Elefanten und anderen Tieren, und Hirten dabei und sehr schöne Früchte.

Nachher hatte ich einen Blick, wie der fromme Menschenstamm, den Melchisedek ausführte, von ihr als Königin dort geplagt wurde, und <wie> sie wütete  <S. 305> und sündigte und mordete und doch schier angebetet wurde.

Note 1.

Der Freund 2  sagt, sie habe sich entsetzt am Abend, gezittert, den Satan gesehen, von Verrat gesprochen, vom Pfarrer Mancarius. Sie habe gesagt, nun verliere sie ihre Gnaden.

Er glaube auch, sie habe gesagt, sie dürfe keine Gebeine mehr nehmen, und wenn der Bischof, ja, selbst der Papst sie sende.

Er sei sehr erschrocken.

Alles Übrige stimmt mit dem Erzählten. Sie hatte also dasselbe Gesicht schon am Abend und es wiederholte sich die Nacht. Der Feind habe gesprochen : Ich bin der Verderber von Babylon und der Verführer Judä. Semiramis habe sie als Kind von ihm mit Milch, Honig und kleinen Vögeln füttern sehen 3. Er hat dieses nicht ganz verstanden. Sie selbst sagt :

Kleine Vögel mit  4  spitzen Schnäbeln, welche immer nur im Dunkeln  flogen, brachten ihr Blumen ; sie hatten diese Form :
[image: image24.jpg]


             und  waren  inwendig  blond  5  (bräunlich  blaulich)  ge-

             sprenkelt ; daraus saugte sie Milch und Honig (weißen Saft). Ich habe solche Pflanzen gesehen ; sie wachsen an schlechtem Boden, wo Katzensteert 6 wächst ; ich nenne sie immer Kiebitzblumen, weil sie inwendig so gesprenkelt waren wie Kiebitze. Es ist bestimmt Fingerhut, es ist wie mit Fliegenkot bespritzt inwendig.

Judas <und Arbeit in Kirche zu Haltern>.

Ebenso hatte ich bei dem zweiten Wort des Geistes ein Bild von Christus am Ölberg, von  <des>  Judas Verrat und dem ganzen bitteren Leiden. Ich kann nicht recht verstehen, warum dieser Geist mir mitten in diesem Bild erschien, ob vielleicht die Gebeine heidnische sind und der Feind dadurch die Macht hatte, mir zu nahen, ich weiß nicht.

Hierauf sollte ich ein Feuer in dieser Kirche 1  machen, denn es kamen Leute und es war alles so feucht und so kalt, und der Pfarrer kam auch und stand neben mir in der Sakristei. Da hingen die Kleider ganz feucht und naß und schlumpig, und ich mußte Feuer machen und tat es auch, aber es wollte nicht  brennen, und der Pfarrer stand ganz betrübt und kalt da. Er zog auch eine Albe an und  <S. 306>  predigte. Es war aber alles tot und voll Nebel und so kalt, und alles ward immer noch elender und dunkler. Es kamen auch sehr viele Leute zu mir, die etwas verlangten ; eine kenne ich, sie verlangte etwas Butter. Ich mußte überall <arbeiten> und nichts ging von der Stelle und der Pf<arrer> blieb immer ganz frostig. Ich war auch im Pfarrhaus und sah auch die Kapläne nicht zum besten. Endlich kam mein Vater und viele andere Seelen, und wir begannen zu arbeiten. Mein Vater sagte, es müsse ausgeleert werden und nach einem Ort hin, den wir liegen sahen, wo eine neue Kirche aufkam, die wir sahen. Er sagte : " Hier ist alles nicht zu helfen, wir wollen alles dorthin bringen, ehe andere Leute die neue Kirche dort einnehmen ". Und nun räumten wir alles aus der Kirche, alles auf einen Wagen, ich, der Vater und die Seelen, aber wir wurden nicht fertig. Ich erwachte darüber.

Den Kreuzbruder sah ich auch bei dem Pf<arrer> einige Male ab und zu gehen. Er wollte allerlei Gutes angeben, doch hörte dieser nur zu und glaubte an nichts und blieb ganz kalt und der X-Bruder merkte nichts.

Ich will morgen die Reliquie nochmals nehmen.

<S. 307>  Bild einer Unterredung mit dem strengen Oberen.
Ich hatte ein ganz deutliches Gesicht, als komme der st<renge>  O<bere> ganz stille zu mir, frage mich alles aus vom steinernen Gast 1  und alles überhaupt. Ich sage ihm, der Pilger wolle ihn sprechen. Er sage, daß er immer für ihn da sein werde, und so weiter. Ich befand mich ganz wohl mit ihm.

Römisches Gebet 2 
Ich sah heute, wie das Beten in Rom jetzt allgemein ist. Sie knien überall bei den Gräbern der Heiligen und flehen um Hilfe in ihrer Angst. Ich sah mehrere der Heiligen, welche sie anrufen, z. B. :

Paula.
Ich sah, wie sie mehrere Kinder hatte. Einer ward ein Bischof. Eine Tochter Eudoxia zog mit nach Bethlehem, wo sie in einer Höhle lebten ; sie errichteten ein Kloster. Die Heilige starb am Kalvarienberg.

Franziska.

Ich sah sie und ihren Mann, und sah ein Wunder bei ihrer    ersten Kommunion.

<S. 308>  Eugenia. 3
Sie glaubt eine Reliquie von dieser Heiligen zu besitzen, weil sie viele Bilder von ihr so deutlich sah. Sie erschien mit einem Schwert in der Hand.

Ich sah sie in Mönchskleidern vor einen Richter führen 4 und von einer Frau der Verführung beschuldigt.

Ich sah, daß sie die Kleider über der Brust öffnete und sich als eine Jungfrau zeigte. Dieser Landpfleger war ihr heidnischer Vater, von welchem sie geflohen und, um verborgen zu bleiben, in einem Mönchskloster unbekannt gelebt hatte.

Ich sah sie nachher in Rom martern 11, sie wurde ins Wasser geworfen mit einem Stein am Hals und ging nicht unter. Auch in einen heißen Ofen, der nicht wirkte. Hernach ward sie von einem Soldaten im Kerker erstochen.

Franziska. 2
Ich hatte auch ein Bild von dieser Frau und ihrem Mann und einem Kommunion-Wunder.

St. Ägidius.

Ich sah diesen heiligen Einsiedler in der Wildnis eine zahme Hirschkuh melken, welche kam und fortlief.

<S. 309>

31.  August  -  1.  September. Freitag.

   Ägidius, Lupus, Lazarus, Hanna Prophetissa, Josua, Gedeon.

   Vorbilder der fünf Wunden.

   Teich Bethesda : Entstehung.

   Arche Noahs, Sündflut, Paradies.

   Leben Jesu : Synagoge bei Hebron.

   Maria Major : Andacht, Papst.

   Befehl, die Reliquien von Pf<arrer> von Lassern nicht mehr 
            zu berühren.

   Bekehrung einer Sterbenden. 

   Erinnerung über die K<önigin>  v<on>  E<ngland>.

Sie strömte heute von Schweiß und Blut an der Seitenwunde.

Ägidius, siehe gestern aus Versehen hingeschrieben.

Lupus.

Ich sah diesen heiligen Bischof in großer Sehnsucht nach dem Heiligen Sakrament die Messe lesen, und es fiel ihm wie ein Funke vom Himmel in den Kelch. Er glaubte, es sei das Bild einer Gnade. Er fand aber auf dem Boden des Kelches eine Perle und wickelte sie in ein Tüchlein.

Ich sah nachher, wie er diese Perle in Baumwolle in einem Büchschen auf der Brust trug sein Leben lang.

Ich sah, daß sich die Kirchtüren oft von selbst vor ihm öffneten, wenn er hineinging.

Ich sah ihn sterben, und als er das Sakrament nicht erwarten konnte, einen <S. 310> Zug von farbigen Geistern zu ihm kommen und ihm das Sakrament reichen. 

Ich sah nach seinem Tod seine Freunde das Büchschen auf seiner Brust öffnen und die Perle verschwinden.

Das Übrige habe ich vergessen.  

Lazarus.
Ich sah seinen Tod. Er starb aber jetzt nicht, sondern erst drei Monate etwa vor Christi Kreuzigung 1.

(Sie sah wahrscheinlich seinen zweiten Tod.)

Ich sah auch ein Fest von ihm in einer gewachsenen Kirche mit einem Trauben tragenden Weinstock darum. Ich sah bestimmt, daß er nicht zum Tod Mariä gekommen war, aber daß er bei dem letzten Bild von Apostelteilung 2  heimlich in Jerusalem gegenwärtig war, wie ich gesehen, und nachher nach Frankreich zurückkehrte.

(Sie hatte nicht Zeit mehr zu erzählen.)

Hanna.
Sie hatte ein Lebensbild von ihr und sah sie im Tempel und hatte nicht Muße zu erzählen.

Josua.
Ich hatte viel von ihm, wie er ein Vorbild Jesu gewesen, wie der sterbende Moses ihm seine Rute, die in einer goldenen Scheide war, übergab ; sie war dünn und hatte Knospen.

(Die nähere Beschreibung wird erwartet.)

Er suchte sich im Lager immer den geringsten Platz.

Ich sah, wie er in einer Schlacht in einer moorigen 1  ebenen Gegend niederkniete und mit <S. 311> ausgebreiteten Armen zu Gott betete. Es war Sonnenuntergang. Die Sonne aber blieb stehen, ich glaube, wohl an drei Tage. Ich weiß nicht, ob es bloß ein Wunder Gottes für diese Gegend war, oder ob es in der ganzen Welt geschah. An diesem nähmlichen Ort wollte er begraben werden, wenn es gleich ein häßlicher Ort war. 

Ich sah die Eroberung von Jericho.

In diese Bilder gingen über :
Betrachtungen von Bildern der heiligen fünf Wunden.
Ich sah die roten Fäden vom Hause der Rahab 2 in Jericho als ein Vorbild des erlösenden Blutstrahls Jesu. Ich sah, daß in diesem Weib etwas Gutes war, und daß sie einmal einen Traum gehabt von fünf blutigen Strahlen, welche vom Himmel kamen und die Welt erlösten, und daß der rote Faden, welchen sie vor ihr Haus hängen mußte, sich darauf durch Gottes Willen bezog.

Ich sah, daß das Umziehen mit der Bundeslade und den Posaunen um die Stadt sich auch auf die Reisen des Herrn bezog.

(Sie sagt, fünfmal  habe der Herr in drei  Lehrjahren die Reise <S. 312> durch das Land gemacht ; die Israeliten gingen aber siebenmal um Jericho. Es ist in allem, was sie heute erzählt, eine schwierige Darstellung.)
3 Am folgenden Tag.

Was ich von einem Gesicht von fünf roten Fäden vom Himmel von Rahab und von dem roten Faden ihres Hauses sagte, bezieht sich auf Gottes Absicht mit ihr, daß sie durch die Verehelichung mit Salmon in die Geschlechtslinie Jesu treten sollte.

In der folgenden Nacht wird ihr gesagt :
Du hast falsch gesprochen. Die Israeliten gingen siebenmal um Jericho, Christus ging fünfmal durchs Gelobte Land. Die fünfte Reise war die umfassendste, wie die fünfte Wunde. Er ging an ihrem Ende nach Bethanien und von da siebenmal nach      Jerusalem und lehrte offen. Er kehrte immer bei Tag nach der Stadt. Bei seinem zweiten Besuch war das Palmfest. Die drei letzten Tage war Er still zu Bethanien. Er starb in seinem  dreiunddreißigsten  Jahr und  drei Monate.

Arche Noahs.

Ich sah auch, daß an der Arche fünf Öffnungen waren, und daß sie sich auf den Heiland oder die Kirche bezog. Ich weiß den geheimen Sinn nicht mehr deutlich, aber ich habe ein Bild von Noah, der Arche und <der> Sündflut gehabt, welches mir noch gegenwärtig ist.

Ich habe gehabt, der Ölberg sei die Gegend, wo Adam aus dem Paradies zuerst hingekommen und geackert und gebüßt habe. Ich habe gehabt, sein Grab sei unter dem Kalvarienberg, und daß der Berg nach der Sündflut erst darübergekommen. Ich habe gesehen, daß Noah auch früher in dieser Gegend gewesen und daß er Gebeine von Adam gehabt.

Das Paradies sehe ich immer zwischen Morgen und Abend in unersteiglicher Höhe, durch Eis, Wasser und Wolken <von der Erde> getrennt 1.

Als die Sündflut begann, war Noah mit seinem Stamm links von dem Prophetenberg gegen Mitter-  <S. 313>  nacht. Es war ein abscheuliches Leben auf der Erde. Die Menschen trieben Unzucht mit sich und mit Tieren. Jeder nahm und raubte, was ihm gefiel. Sie verwüsteten den anderen die Häuser und die Gärten, sie raubten und schändeten Weiber und Jungfrauen.

Der Ausdruck in der Schrift : " Die Kinder Gottes sahen, daß die Töchter der Menschen schön waren " 2, u.s.w. --  als ihr der Pilger ihn sagt, meint sie, heiße, daß die reinen Stämme, welche aus Gott, nicht aus dem Fleisch, dem Blut, noch dem Willen des Mannes erzeugt waren, sich mit den unreinen Stämmen vermischten und menschlich, sinnlich, irdisch mächtige Leute hervorbrachten und so die Geschlechtslinie des Messias verderbten.
Auch selbst die Verwandten Noahs waren bis auf sein Weib und Söhne und Sohnsweiber verderbt. Sie wohnten um ihn her. Es war damals hie und da ein großes Steingebäude und darumher zerstreut hatten sie Hütten von leichtem Flechtwerk oder vielmehr Zelten.
Je weiter die Verwandten von Noah ab waren, je boshafter waren sie und je schlechter waren ihre Sitten, und sie beraub-ten <S. 314> und ärgerten auch ihn. Die Menschen waren aber nicht so als rohe und wilde Menschen, sie waren so aus Laster, denn sie lebten ganz bequem und hatten alles geordnet. Die Bösen waren in allerlei schändlicher Abgötterei, jeder machte sich einen Gott aus dem, was ihm dazu am besten gefiel.

Ich sah auch, daß sich die Weiber oft vor den Männern in Höhlen verkrochen.

Ich sah den Noah, einen alten kindlichen Mann, in einem langen weißen Gewand in einem Obstbaumfeld gehen, mit einem krummen, beinernen Messer die Bäume beschneidend. Ich sah, daß wie eine Wolke vor ihn kam und daß wie eine Menschengestalt darin war. Er kniete, und ich sah, daß er inne ward, Gott wolle alles vertilgen, und er solle einen Kasten bauen. Ich sah ihn sehr traurig darüber und sah ihn beten um Verschonung. Er begann seine Arbeit noch nicht gleich, und noch zweimal erschien der Herr und sagte ihm, er solle den Bau anfangen, sonst solle er auch vertilgt werden.

Hierauf sah ich ihn mit seiner Familie aus dieser Gegend wegziehen an einen Ort,  <S. 315>  wo viel Wald war und  <wo es>  sonst einsamer  <war>.

1 Es ging eine lange Zeit über dem Bau der Arche hin. Noah ließ das Bauen oft viele Jahre sein. Dreimal wurde er von Gott neuerdings ermahnt, und dann nahm er wieder Gehilfen an, und ließ es wieder einschlafen in der Hoffnung, Gott werde verschonen. Das letzte Mal baute er zu Ende.

Er nahm viele Leute mit, sie siedelten sich da in Zelten an und hatten auch einen Altar, an dem sie opferten, und vor und nach der Arbeit beteten sie.

Ich erhielt aber, an der Arche sei auch, wie am Kreuz, viererlei Holz gewesen, Palm-, Öl-, Zeder- und Zypressenholz, und ich sah sie das Holz fällen und bereiten gleich auf dem Platz, und sah, wie Noah alles Holz selbst auf seinen Schultern auf den Bauplatz trug, so wie Jesus sein Kreuz getragen.
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Der Bauplatz war ein Hügel von einem Tal umgeben. Erst wurde unten der Grund gelegt ; er hatte diese Gestalt               ,

denn die Arche war hinten rund. Der Grund war 
schon rund und hohl wie eine Mulde und er ward schon vorher verpicht.

Die Arche hatte zwei Stockwerke. Die Pfosten standen zwei übereinander, sie waren hohl. Es waren keine runden Baumstämme, sie waren etwa so im Durchschnitt  O  und hatten inwendig ein weißes Mark, das zaserich  <S. 316>  nach der Mitte zuging. Die Stämme hatten Rinnen oder Absätze ; die großen Blätter wuchsen rings wie Schilf drum ohne Äste. (Wahrscheinlich eine Palmengattung.) Ich sah, daß sie mit Stempeln das Mark herausstießen, alles andere schnitten sie zu dünnen Brettern.

Als Noah alles hingetragen und geordnet hatte, begannen sie zu bauen. Der Grund ward gelegt und verpicht, die erste Reihe von Pfosten ward aufgestellt und die Löcher verpicht, worin sie zu stehen kamen. Dann kam der zweite Boden, darauf wieder eine Reihe von Pfosten. Dann der dritte Boden und das Dach. Die Zwischenräume zwischen den Pfosten wurden mit den dünnen Brettern von bräunlichem und gelblichem Holz kreuzweise zugeflochten und alle Ritzen und Löcher mit Wolle von Bäumen und Pflanzen und einem weißen Moos, das um gewisse Bäume viel wuchs, zugestopft, und dann inwendig und auswendig mit Pech überstrichen. Sie war oben auch rund zugewölbt. Über der halben Höhe in der Mitte der Seite war die Tür und an beiden Seiten dieser Seite zwei Fenster, in der Mitte des Daches eine viereckige Öffnung. Als sie ganz <S. 317>  verpicht war, glänzte sie wie ein Spiegel in der Sonne.

Nun arbeitete Noah noch lange ganz allein darin an den Abteilungen für die Tiere. Jedes hatte einen aparten, vom anderen getrennten Raum, und es waren zwei Gänge durch die Mitte der Arche.
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Hinten, im runden Teil der Arche, war ein Altar von Holz, dessen Platte diese Gestalt hatte       . Es war eine Absonderung von Teppichen darum. Etwa vor dem Altar war ein Becken mit Kohlen, was ihre Feuerung war. Da waren auch rechts und links Scheidewände für ihr Lager.

Sie trugen nun allerlei Geräte und Kasten herein, viele Sämereien und Gewächse und Stauden in Erde an die Wände der Arche, welche ganz grün waren davon. Ich sah sie auch wie Reben mit armslangen, großen gelben Trauben hereintragen.

Es ist nicht zu sagen, welche Leiden Noah unter dem Bauen hatte durch die Bosheit und Tücke der Arbeitsleute, die er mit Vieh bezahlte. Sie verachteten und verspotteten ihn auf alle Weise und nannten ihn einen Narren. Sie arbeiteten um guten Lohn und taten es doch mit Fluchen und Schimpfen. Niemand  <S. 318>  wußte, warum Noah den Kasten baute, und er litt viel Hohn deswegen.

Ich sah, wie er fertig war und dankte, und wie Gott ihm erschien und sagte, er solle nach den vier Weltgegenden die Tiere mit einer Rohrpfeife rufen.

Je näher die Zeit des Gerichtes kam, je finsterer ward der Him-mel. Es war eine ungeheuere Bangigkeit auf Erden ; es schien keine Sonne mehr und ein schwerer Donner murrte immer.

Ich sah Noah mit einer Rohrpfeife ein Stück Wegs nach <den> vier Weltgegenden gehen und pfeifen, und sah nun die Tiere ordentlich und paarweise, Männchen und Weibchen, auf einer Brücke, welche an der Türe lag und nachher hineingezogen wurde, hineingehen ; die großen Tiere, weiße Elefanten und Kamele, gingen voraus. Die Tiere waren alle bang wie vor einem Gewitter. Sie gingen mehrere Tage. Die Vögel flogen fortwährend durch die offene Lücke hinein. Die Wasservögel gingen unten in den Bauch des Schiffes, die Tiere in den mittleren Raum, die Vögel waren unter dem Dach, jedes an seinem Platz. Die Vögel saßen auf Stangen und in Käfigen. Schlachtvieh kam 1  immer <zu>  sieben Paar hinein.

Noah flehte noch zu Gott um Erbarmen und ging mit Weib, drei Söhnen und deren drei Weibern auch hinein und sie zogen die Brücke <S. 319> nach sich und schlossen die Tür zu. Alles ließ er zurück, selbst nahe Verwandte und ihre kleinen Kinder. Sie hatten sich alle nach der Vollendung des Baues von ihm entfernt.

Nun brach ein schreckliches Gewitter herein ; die Blitze stürzten wie Feuersäulen nieder und die Regenstrahlen waren so dicht wie Bäche. Der Hügel um die Arche war bald eine Insel geworden. Das Elend war so groß, daß ich hoffe, es werden sich doch noch viele Menschen bekehrt haben. Ich sah einen schwarzen Teufel in scheußlicher Gestalt mit spitzem Rachen und langem Schwanz durch das Wetter hin und her eilen und die Menschen zur Verzweiflung reizen. Kröten und Schlangen suchten hie und da ihre Winkel in der Arche. Mücken und Ungeziefer habe ich nicht gesehen, das ist nachher den Menschen zur Plage entstanden.

Ich sah Noach in der Arche Rauchopfer bringen. Sein Altar war auch mit weiß über rot bedeckt ; er hatte in einem oben gewölbten Kasten mehrere Gebeine Adams, welche er beim Gebet und Opfer auf dem Altar aufstellte.

Ich habe die Arche schweben und viele Leichname schwimmen <ge>sehen. Ich habe den Ausgang aus der Arche gesehen ; ich zweifle nicht, daß es auf dem <S. 320> Ölberg war, wo sie sich niederließ. Der Regenbogen kam nicht gleich, es waren schon Hütten gebaut.

(Hier zerrann die Erzählung.)

Teich Bethesda. Ursprung.

Ich sah auch, daß der Teich Bethesda mit seinen fünf Umgängen und fünf Eingängen sich auf die fünf Reisen Jesu und auf die fünf Wunden beziehe.

Ich sah sehr vieles von diesem Teich und es tut mir leid, daß  ich keine bestimmte Zeit und nur kleine Bilder davon erzählen kann. Ich sah einmal, daß der Tempel noch kleiner war und daß  die Tiere unter einem Holzschoppen geschlachtet wurden, und da war der Teich noch nicht. Ich sah einen Hügel ziemlich entfernt vom Tempel, und daß man in der Gefahr eine Grube darauf machte und viele heilige Gefäße, Leuchter und Feuerpfannen mit zwei Handhaben hinein verbarg und daß man in die Mitte das heilige Feuer vom Altar legte. Sie legten aber oben über die Grube allerlei Balken, und ich sah, daß der Balken, aus welchem der Stamm des heiligen Kreuzes gemacht ward, auch darüber gelegt ward. Über dieses Verdeck füllte man   Erde, so daß nichts bemerkt werden <S. 321> konnte.

Der Baum, dessen Stamm hierüber gelegt und hernach zum Kreuz gebraucht worden, stand früher etwa drei Stunden von Jerusalem am Bache Kedron. Er hatte kleine gezackte Blätter und gelbliche Früchte wie Feigen (?). Er hatte sich bei gewisser Gelegenheit niedergebogen über den Bach und diente fortgrünend und tragend als Fußsteig über den Bach. Er ist auch nach der Abräumung vom Teich Bethesda immer zu allerlei gebraucht worden.

Ich sah lange Zeit nachher, den Nehemias aus der babylonischen Gefangenschaft kommen und sah den Ort, wo das Feuer verborgen worden, abräumen 1, und sie fanden einen schwarzen süßlichen 2  Brei daselbst und nahmen auch allerlei Gefäße heraus. Nehemias ließ das Opferholz mit dem Brei bestreichen und, als es trocknete, entzündete es sich.

Ich sah auch, daß immer fünf Lämmer von der Herde abgesondert wurden und immer die zwei reinsten von den Priestern aus einem Becken gewaschen wurden. Ich sah aber einmal, daß das Wasser und Blut in die Erde drang und verschwand, und daß  sie nachgruben, und fanden fünf Kanäle, durch die es niederfloß, und sie  <S. 322>  entdeckten hierauf, daß der schwarze Sumpf in dem Loch, wo das Feuer war, sich aufklärte und voll rötlichem Wasser ward, und da ward der Teich eingefaßt und füllte sich ganz und hatte einen Ablauf unterirdisch. Hernach ward über die entdeckten Kanäle, welche unter ebenem, aber nicht übermauertem Boden waren, ein Becken gesetzt und es war eine Pumpe, wodurch Wasser hineindrang, das durch die Kanäle wieder in den Teich abfließen konnte. Diese Kanäle waren, wie mir dunkel im Sinne liegt, noch von Melchisedek her, als er dort baute.

Als dieses so geordnet war, wurden die Lämmer auf einem Tisch geschlachtet, der aus dem Deckel des Waschbrunnens bestand, der abgenommen wurde.

Es war die Zeit, wenn das Blut der Opferlämmer in den Teich floß, da die Kranken besonders zu dem Teich eilten, denn dann bewegte es sich und kam der Engel herab.

Alles dieses ward später viel künstlicher und prächtiger eingerichtet und der Teich mit fünf Umgängen und Eingängen umbaut nach Gottes Willen. Auch der Tempel ward erweitert und alle diese Räume mit hereingezogen.

Als Maria bei dem Tempel wohnte, war alles dieses viel prächtiger im Stand, denn diese Sachen, die ich heute sah, waren vor Salomo.

<S. 323>  Leben Jesu : Ort bei Hebron. 1
Der Herr ging gerade nach der Synagoge des kleines Gebirgsortes und lehrte. Die Priester, die darum waren, wichen und riefen noch andere zu sich, aber sie mußten weichen. Die Leute hörten Ihn freudig an, sie waren gut. Er übernachtete in einer offenen Herberge, die da lag. Ich meine, Joseph und Maria, als sie bei Zacharias waren, schliefen auch da. Es ist nicht weit von Juta. Die Schule liegt allein auf einem Hügel, es sind hier viele weiße Steine und zwischen den Felsen schöne Wiesengründe.

Maria Major.
Heute nacht war große Andacht daselbst.

Ich habe auch den Papst gesehen. Er ist sehr schwach und traurig, und ich hatte Angst, als merkten die Feinde, daß er nicht fort sei und machten sich Hoffnung, durchzudringen. Das Gebet wurde darum verdoppelt.

Befehl wegen den Reliquien des Pf<arrers> von Lassern.
Ich wollte doch gestern abend das Gebein wieder nehmen,  aber es wurde mir gesagt : " Du sollst weder dieses Gebein noch irgend eines der drei folgenden Päckchen nehmen bis auf weiteren Befehl. Ich sage dir es in Jesu Namen. Es ist eine schwere Versuchung und Verrat in dieser Sache. Du kannst dadurch  <S. 324>  in großen Verlust und Beschädigung kommen. Man muß die Perlen nicht vor die Schweine werfen. Diese Menschen glauben nichts von diesem. Perlen müssen in Gold gefaßt werden. Fahre fort, die Gebeine zu erkennen, welche bei dir sind durch Gottes Willen."

Bekehrung einer Sterbenden.
Ich war bei vielen Sterbenden. Ein Fall rührte mich sehr.

Eine putzsüchtige und unzüchtige Frau lag auf dem Todesbett in einem Städtchen. Sie ist mir bekannt. Sie wollte sich nicht bekehren. Sie glaubte an nichts, sie wollte die Sakramente nicht empfangen. Ich und noch einige Seelen gingen den Kreuzweg für sie und wir lagen vor dem Y-Kreuz und flehten so lange zu Gott, bis der Heiland seine Hand vom Kreuz tat und ganz niederstieg, und ich war bei ihr und sah, wie Er im Mantel vor ihr stand und den Mantel öffnete und seine Wunden zeigte, und wie sie erschrak und in sich ging und reumütig beichtete und starb.

Königin von England.
Ich habe vor längerer Zeit ein freches Weib sich unter viele Richter kühn hinsetzen und vom Stuhl niederfallen sehen. Es war Tumult im Lande.

Sie blutete sehr heftig und war in steter sehender Betrachtung der Wunden Jesu.

-----------------------                         
Personen-  und   Sachregister

Abdias (von Babylon) : 136, 174.

Abendmahl Jesu : 22, 102.

Abendmahl (das Sakrament) : 51, 52, 65, 66, 69, 78, 141, 145. Siehe
     auch Sakrament.

Abessinien : 118, 136. 

Abido (Sohn des Gamaliel) : 13, 14, 21.

Ablaß : 4.

Abraham (A.T.) : 123, 132, 133, 175.

Acta (der Heiligen) : 65. Siehe auch : Legende.

Adam (A.T.) : 25, 123, 124, 132 - 134, 183, 187.

Adonis (Abgott) : 101.

Advokatenweib : 157 - 160.
Afrika : 149.

Agatha (hl.) : 10. 

Ägidiikirche (Lüttich ?) : 121.

Ägidius (hl.) : 174, 180.

Agnes (hl.) : 10.

Ägypten : 5, 112, 118.

Aidanus (hl.) : 174.

Alexandrien (Stadt) : 115.

Alexius (hl.) : 49.

Almosen : 127.

Alpha und Omega : 122.

Alphäus (N.T.) : 43, 75, 118.

Altar : 3, 11, 15, 18, 24, 47, 51, 59, 60, 74, 77, 103, 106, 107, 116, 

     120, 122, 125, 132, 133, 144, 145, 152, 185 - 187.

Altes Testament : 116, 123.

Amalekiter : 123.

Ambrosius (hl.) : 152.

Andreas (Apostel) : 73, 75, 79, 115, 117, 136, 174.

Anna (hl.) : 34, 36, 43, 75, 78, 143.

Antiochien (Stadt) : 31, 117.

Antwerpen (Stadt) : 40.

Anunciata (hl.) : 61.

Apfel, Apfelgarten : 1, 7, (15).

Apokalypse : 23, 27, (115, 149).

Apollonia (hl.) : 10.

Apostel (die) : 1, 6, 17, 19, 26, 30, 35, 38, 45, 55, 56, 60 - 63, 69, 71, 

       73, 75 - 83, 92, 93, 98, 104, 105, 107, 108, 113 - 117, 124, 126,
       136, 135 - 137, 140 - 142, 152, 153, 155, 171, 174.

Apostel : Zwölf neue Apostel : 153.

Apostelruf (nach Ephesus) : 73, 81, 82, 107, 115 - 117, 135.

Apostelteilung : 140, 144, 181.

Arabien : 118, 136.

Arbeit (Gebetsarbeit) : 1, 7, 8, 15, 19, 23, 25, 27, 29, 37, 38, 43, 45,

       47 - 49, 55, 57, 60, 61, 68, 70, 74,  99, 106, 126, 130, 153 - 160. Arche (des Bundes, A.T.) : 130. Siehe Bundeslade.

Arche Noahs : 132, 180, 183 - 187.

Armenien : 118.

Arzt (der Arzt = Wesener) : 73.

Asien : 117, 176.

Astyages (König) : 119, 138.

Äthiopien : 136.

Augustiner Nönnchen : 91, 153.

Augustinus (hl.) : 34, 35, 152, 156, 161, 166, 167.

Aussätzigen (die zehn  -  des Evangeliums) : 143, 144.

Ave Maria (Gebet) : 59, 91.                              

Babylon : 94, 113, 132, 176, 177.

Babylonien : 136.

Babylonische Gefangenschaft : 188.

Barsabas : 27, 33, 43, 46, 48, 73, 75. Siehe Joses Barsabas.

Bartholomäus (Apostel) : 26, 35, 38, 46 - 48, 73, 75, 106, 113, 
      117 - 119, 134 - 138, 145.

Bauer, Bäuerin : 90, 126, 129, 153.

Bauernwitwe : 157 - 160.
Bauernkrieg : 168, 173.

Beichten : 96, 127 - 129, 154, 185.

Bekehrung : 130, 184.

Bernardus (hl.) : 113.

Beten ins Kreuz (mit ausgebreiteten Armen) : 73, 91, 123, 126, 143,

      146, 167, 182.

Bethabara (Ort) : 27, 55, 140.

Bethania (Ort bei Bethabara) : 140.

Bethanien (Dorf des Lazarus) : 27, 35, 56, 72, 73, 77, 110, 140, 182,

      183.

Bethesda (Teich in Jerusalem) : 77, 106, 180, 187 - 189.

Bethlehem : 179.

Bischof von Corvey : 29. Siehe : Lüninck.

Blutung der AKE : 27, 49, 98, 145, 175, 185.

Boddo  Ludvinus (Mann der hl. Odilia) : 113, 120.

Bönninghausen (Landrat Clemens von) : 166. Siehe auch : Pilat.

Braut (die) : 64, 129, 164.

Bräutigam (himmlischer  -  der AKE) : 146.

Brentano Christian : 12, 150. Siehe : Kreuzbruder, X-Bruder.

Brigitta (hl.) : 46.

Broglio (Bischof) : 29.

Brot(brechen) : 130, 142.

Bruder des Herrn : 118, 125. Siehe : Jakobus Minor.

Buch (ein) : 23.

Buchstaben : 32, 41, 66, 111, 127.

Bullenhagen (Person) : 98, 99.

Bundeslade (A.T.) : 123, 182.

Busfeld (Person) : 147.

Byzanz (Stadt) : 110.

Cäcilia (hl.) : 10.

Cagliari (Stadt, Sardinien) : 89, 97.

Cajus Papst) : 53.

Carolina (Nonne) : 121.

Cäsarea (Stadt) : 5.

Cella (Magd bei hl. Jungfrau in Ephesus) : (66, 73, 75, 77), 80, 83,  

     (93, 104, 125).

Cerveaux (Frau  - ) : 70. Siehe Hirn.

Christen, Christentum : 5, 10, 31, 32, 44, 45, 51, 53, 54, 65, 81, 93, 

      94, 100 - 102, 110, 113, 115, 117, 146, 147, 171.

Christnacht : 11, 78.

Clemens (hl.) : 84, 111.

Cleol oder Cloel (Vater der hl. Helena) : 99.

Cleophas : Siehe Kleophas.

Coenaculum (in Jerusalem) : 13, 22.

Coesfeld (Stadt in D.) : 43, 45, 173.

Columba Schanolt von Bamberg (hl.) : 20.

Concordia (hl.) : 65.

Consalvi (Kardinal) : 139, 146.

Corvey (Kloster, Deutschland) : 29.

Cyriaca (hl.) : 48, 52.

Cyriacus (hl.) : 9, 10, 43, 44.

Cyrillus (hl.) : 46.

Dacien (Land) : 99.

Daniel (Märtyrer) : 5.

Dardanien (Land) : 99.

Dechant : 37.

Deutschland : 46, 154.

Diokletian (Kaiser) : 53.

Dominikaner, -innen : 19, 20, 86.

Dominikus (hl.) : 19.

Dornenkrone Jesu : 127.

Dorothea (hl.) : 10

DR (De Raedemaeker) : 6, 17, 20, 26, 30, 35, 38, 45, 55, 61, 69, 

    70, 90, 97, 105, 109, 114, 124, 125, 139, 146, 151,161, 170, 174, 189.
Drache (ein) : 23, 120.

Dreifaltigkeit (hl.) : 78.

Drei Könige : 142.

Dülmen (Stadt in D.) : 85.

Dymphna (hl.) : 37, 39 - 41.

E. (Person aus Dülmen) : 147.

Edgard (hl., König von England) : 142.

Edward (hl., König von England) : 142.

Ehe (die) : 51, 128, 170.

Ehebrecherin (eine) : 128.

Einhuß (Person) : 11.

Elias (Märtyrer) : 5.

Elisabeth (N.T.) : 75, 78.

Emmaus  (Ort in Palästina) : 43.

Engel : 2 - 4, 9, 10, 28, 48, 52, 53, (82), 92, 108, 131, 170, 189.

England : 46, 180, 190.

Ennon (Ort in Palästina) : 159.

Ephesus (Stadt, Türkei) : 66, 81, 84, 93, 98, 103, 104, 112, 116, 117.

Erde : 116, 122.

Erlösung (die) : 130.

Ermland : Bischof von - : 29.

Eudoxia (hl.) : 179.

Eugenia (hl.) : 174, 179.

Europa : 154.

Eva (A.T.) : 124, 132, 134.

Eva (aus Lüttig ?) : 121.

Evangelienbuch : (150, 152), 153.

Evangelium : 34, 35, 49, 63, 70, 106, 110, (112), 114, 115, 137, 139.

      Siehe auch : Schrift.

Evaristus (Papst) : 124.

Evodius ( hl.) : 31, 34, 35, 70, 73.

Familie (die heilige - ) : 81, 134.

Faßbinder (Pfarrer von Haltern / Lassern) : 147, 174.

FBA (Frankfurter Brentano-Ausgabe) : 130, 131, 162.

Fegefeuer : 78, 124.

Femfrau : 85.

Femgericht : 86.

Femrichter : 85.

Feigenbaum (Parabel vom  - ) : 71.

Felicitas (hl.) : 10.

Feuer (heiliges  - ) : 188.

Fingerhut (Kraut) : 177.

Fleischhörner (am Haupt Mosis) :  123.

Frankreich : 66, 94, 142, 181.

Franziska Romana (hl.) : 47, 49, 174, 179, 180.

Franziskus von Assisi (hl.) : 3, 4, 59, 60.

Franziskus Xaverius (hl.) : 33, 117.

Franzose (ein), Französische  Familie : 90, 94.

Französische Revolution : 94, 95, 121.

Frauen bei der hl. Jungfrau in Ephesus : 76, 79, 81, 92, 93, 102, 103, 

      106, 107, 122, 124, 142.

Freund (P. Limberg, Beichtvater der AKE) : 1, 11, 13, 17, 34, 38, 69,
      73, 177.

Führer der AKE : 2, 15, 23, 126, 128, 142, 176.

Fünf (Zahl) : 182 - 189. Siehe auch : Wunden (fünf).
Galeerensklaven  : 108. 

Galerius ( Kaiserssohn) : 53.

Galiläa : 72, 135.

Gamaliel (N.T.) : 13, 14, 21.

Gast (der steinerne  - ) : 155, 179.

Gebein(e) : 3 - 6, 9, 10, 12 - 14, 16, 21, 22, 30, 32 - 36, (41), 43, 44, 

      46, 48, 54, 75, 85, 86, 117, 121 - 124, 132, 133, 139, 165, 177, 

      178, 182, 184. Siehe auch Reliquie.

Geboren aus Gott : 51, 183.

Gedeon (A.T.) : 180.

Gefahr : 12, 14, 18, 26.

Gefangennehmung Jesu : 136.

Gefangenschaft der AKE : 34, 161, 166. Siehe auch : Verfolgung.
Gehorsam : 11. 

Geist (böser) : 172, 173, 176 - 178. Siehe auch : Teufel.
Geist (eine Seele) : 156 - 160.

Geist (der Heilige  - ) : 56, 145, 166.

Geistliche, Geistlichkeit : 24, 28, 37, 45, 48, 55, 63, 68, 70, 114, 121,      

     128, 143, 147, 151, 163, 164, 166, 169, 172. Siehe auch Priester.

Gelobtes Land : 13, 66, 123, 143, 182. Siehe auch Heiliges Land, 

     Palästina.

Gemeinde : 61, 149, 150, 154, 157, 160.

Generalvikar (Münster) : 13, 29, 37.

Gerebertus (hl.) : 39 - 41.

Gereon (hl.) : 9, 11.

Geschlechtslinie Jesu : 182, 183.

Gesetz (A.T.) : 116.

Gessur (Stadt in Palästina) : 135.

Gewitter : 30, 86, 90, 173, 181.

Gheel (heute Geel, Städtchen in Belgien) : 40, 41.

Glimmerschlo( : 25.

Glorie : 3, 10, 78, 92.

Gnade Gottes : 1, 3, 7, 113, 117, 130.

Go(ner (Sekteleiter) : 8.

Gottesdienst : 5, 83, 93, 108, 126, 142, 144, 149. Siehe auch Messe.                                                                                

Grab Adams und Evas : 132.

Grab Jesu : 79, 80, 101, 102, 141.

Grab Mariä : 7, 79, 80, 93, 104, 108, 124, 125, 126, 144.

Grablegung Jesu : 67.

Gregorius I (der Große) : 27, 28.

Haas (Kapelan) : 145. Siehe auch : Leporello.

Hakebram (Person) : 11, 175.

Haltern (Pfarrer von  - ) : 147, 168, 175, 178. Siehe : Fa(binder.
Hanna (Prophetin, A.T.) : 34, 36, 180, 181.

Hartbaum (Pfarrer) : 45.

Hausdülmen (Ort bei Dülmen) : 85.

Hebron (Stadt) : 170, 174, 175, 189.

Heide, Heidentum : 64, 65, 87, 93, 101, 110, 113, 115, 121, 174.

Heilige : 3, 34, 46, 48, 114, 140, 154, 173.

Heiliges Land : 86, 142. Siehe auch : Gelobtes Land, Palästina.

Heinrich (hl., Kaiser) : 29.

Helena (hl.) : 98 - 102, 141, 142.

Hermogenes ( Bruder des hl. Evodius) : 35.

Herodes (Antipas) : 56, 161 - 165.

Herodias (Frau des Herodes Antipas) : (161, 162), 163, (164, 165).

Himmelfahrt Jesu : 73, 84, 134.

Himmelfahrt Mariä : 73, 78, 83 - 86, 90, 92, 94, 95, 104, 105, 112.

Himmelskörper : (116), 122.

Hippolyt (hl.) : 47, 48, 52, 53, 63 - 65.

Hirn (Frau) : 17, (70), 72, 73, 134, 135. Siehe auch Cerveaux.

Hochzeitshaus : 15, 16, 124, 167.

Hölle : 27, 33, 124.

Hostie : 122.

Huesca (Stadt, Spanien) : 50.

Hyazinthus (hl.) : 86, 87.

Ignatius (Märtyrer) : 1, 27, 30 - 32, 34, 36, 116.

Ignatius von Loyola (hl.) : 30.

Indien : 33, 96, 117, 136.

Irland : (39).

Isaak (A.T.) : 132, 133.

Italien : 88, 91, 154.

Jahreszahlen : 73.Jakob (A.T.) : 122, 123.

Jakobus Major (Apostel) : 43, 73, 81, 82, 106(?), 117, 118, 124(?), 

      144, 151.

Jakobus Minor (Apostel) : 33, 43, 48, 75, 106(?), 118, 124(?), 144,

      161.

Jans von Dülmen : 73, 85.

Japan : 136.

Jeremias (Märtyrer) : 5.

Jericho (Stadt) : 18, 46, 49, 55, 56, 62, 63, 69 - 71, 86, 90, 97, 99, 

      105, 107, 109, 114, 116, 122, 124, 125, 139, 151, 168, 170, 182.      

Jerusalem : 2, 21, 33 - 35, 56 - 58, 62, 69, 72, 76, 84, 86, 98, 101,    

      102, 105, 106, 117, 124, 140, 141, 144, 161, 162, 181, 183, 188.

Jerusalem (himmlisches) : 5, 13, 78, 92.

Jesaias ( Märtyrer) : 5.

Jesus (Christus, der Herr) : 3, 4, 11, 21, 25, 30 - 33, 35, 36, 49, 55,
      56, 67, 68, 73, (74), 77 - 80, 82 - 84, 91, 92, 105, 112, 116, 117, 

      121, 122, 129, 132, 133, 135, 136, 140, 146, 151, 152, 161, 164,
      166, 167, 169, 170, 178, 182, 183, 185, 189, 190. Siehe auch :

      Messias.

--  Alter : 183.
--  Leben Jesu : 1, 6, 12, 17, 19, 26, 27, 30, 34, 35, 37, 38, 43, 45, 49,

       55, 57, 61, 63, 69 - 72, 86, 90, 91, 97, 99, 105, 107, 109, 113, 

      114, 125, 139, 145, 146, 148, 151, 161, 170, 171, 174, 180, 189.

--  Verdienste Jesu : 3, 7, 114, 172.

Joachim (Mann der hl. Anna) : 36, 78.

Johanna von Lüttich : 121.

Johanna von Valois (hl.) : 61.

Johannes (Apostel) : 31, 43, 49, 56, 63, 66, 67, 73, 77, 79 - 83, 108, 

      116, 117, 124, 144, 151, 152, 161.

Johannes Markus (Jünger Jesu) : 2, 79, 86.

--  Mutter des Johannes Markus : Siehe Maria Markus.

Johannes der Täufer : 6, 78, 115, 136, 161 - 167.

Jonas ( dritter Mann der Maria Kleophä) : 43.

Jordan (Strom) : 18, 27, 30, 35, 46, 55, 69, 70, 76, 126, 139, 162, 170.

Joseph (hl.) : 64, 78, 83, 189.

Joseph (Dominikaner Bruder) : 20.

Joseph von Arimathäa : 166.

Joseph oder Joses Barsabas : 27, 43, 47.

Josua (A.T.) : 123, 180, 181.

Judäa : 81.

Judas (Apostel) : 26, 35, 38, 71, 72, 174, 175, 177, 178.

Judas Thaddäus (Apostel) : 43, 117, 118. Siehe auch Thaddäus.

Juden, Judentum : 6, 14, 17, 21, 22, 65, 100 - 102, 141, 153.

Judith (Königin in Äthiopien) : 33. 

Jugend der AKE : 132.

Jünger Jesu : 2, 6, 17 - 19, 26, 30, 31, 35, 36, 39, 43, 45, 56, 57, 62 - 

     64, 68 - 73, 75, 76, 83, 90, 93, 94, 97, 98, 102, 104 - 110, 113, 

     125, 133, 137, 138, 141, 144, 158, 169.

 --  Die 72 Jünger : 72.

Jünger Johannis : 162, 164, 165.

Jungfrau (hl.) : 28, 85, 87, 88, 104, 112, 135, 141, 151. Siehe Maria.

Jupiter (Abgott) : 53.

Justinus (Priester) : 53, 65.

Juta (Ort bei Hebron) : 170, 189.

Kaiser (Römischer) : 5, 31, 44.

Kalvarienberg (Jerusalem) : 67, 80, 101, 124, 132, 133, 179, 183.

Kana (Ort in Palästina) : 135.

Kananäische Frau (N.T.) : 49.

Kanonikus : Siehe Knunikus.

Kapharnaum (Ort in Palästina) : 43, 97.

Katakomben : 4, 10, 52.

Katharina von Parcum (hl.) : 34, 35, 49, 54.

Katholiken : 45.

Katzenschwanz (Kraut) : 177.

Kedron (Bach) : 188.

Kelch : 11, (51), 67, 144, 149, 180.

Kerker : 2, 44, 51, 52, 65, 93, 109, 111, 180.

Kerl (im Glimmerschloß) : 25.

Kerls mit Schipkes und Schürzkes : 15, 23, 24.

Ketzer : 115, 149.

Kiebitzblume : 177.

Kiew (Stadt) : 87.

Kind (das) : 145, 148. Siehe : Nichte.

Kirche (die) : 7, 8, 15, 23 - 25, 97, 106, 112, 115, 118, 122, 148, 149, 

     152 - 155, 168, 173, 177. 

--  Gewachsene Kirche : 165, 181.

--  Traumkirche : 9, 162, 176.

Kirche (eine) : 3, 11, 13, 21, 22, 28, 29, 40, 45, 58, 60, 85, 87, 102, 

     116, 119, 124, 132, 143, 145, 150, 172, 173.

Kirche (neue oder schwarze  - ) : 16, 18, 89, 97, 142, 170.

Kirche des hl. Grabes (Jerusalem) : 141.

Kirchenfeinde : 12, 19, 23, 24, 90.

Kirchenfest(bild) : 28, 47, 61, 138, 142, 156, 165.

Klara (hl.) : 49, 54, 55, 57 - 61.

Klara von Montefalco (hl.) : 47, 48, 90, 91, 99, 107.

Kleophas (Jünger aus Emmaus) : 43.

Kloster der AKE : 7, 8, 153.
Knunikus ( Person) : 11, 17.

Koblenz (Stadt in D.) : 37, 38.

Kommission : 11.

König (ein) : 10, 24, 33, 39 - 41, 44, 117 - 119, 122, 136 - 138, 142,

     162, 164, 177.
Konstantin (Kaiser) : 99 - 101, 142.

Konstantius (Kaiser) : 28, 99, 100.

Kranz : 10, 37, 66, 79, 83, 94, 95, 96. Siehe auch Krone.

Kreuz (hl.) : 11, 66, 67, 77, 86, 100 - 102, 129, 130, 136, 140, 185, 

     188, 190.

--  Holz des Kreuzes : 67, 185.

Kreuz : Schächerkreuze : 102.

Kreuzbruder (Christian Brentano) : 178. Siehe auch : X-Bruder.

Kreuzigung Jesu : 49, 74, 181.

Kreuznägel : 101, 107.

Kreuztitel : 32, 67, 101.

Kreuzweg Jesu : 74, 78, 80, 92, 93.

Kreuzweg Mariä in Ephesus : 74, 79, 80, 92, 93, 104, 106, 107, 124.

Krippe Jesu : 29, 35, 54, 171.

L. (Person aus Dülmen) : 147.

Lambert (Abbé) : 38, 42, 44, 57, 60, 122, 145, 148.

Lamm Gottes : 3, 23, 25.

Langé (oder Lang, Priester) : 1, 27.

Largus (hl.) : 10, 44.

Lassern (Deckname für Haltern ?, Ort in D.) : 174, 175, 180, 190.

Laurentius (hl.) : 5, 12, 14, 16, 19, 22, 44, 46, 47, 49, 50, 65, 138.

Lazarus (N.T.) : 72, 73, 90, 98, 107, 110, 140, 166, 180, 181.

Leben Jesu : Siehe Jesus : Leben.

Legende (auch Acta von Heiligen) : 52, 53, 65, 85, 110, 113.

Leibrock Jesu : 104.

Leiden Jesu : 61, 91, 178.

Leporello (Person) : 145.

Lexikon (Heiligen-Lexikon) : 145.

Limberg (Pater, Beichtvater der AKE) : Siehe Freund.

Loch : 25.

Löffel (Deckname) : 168. Siehe : Zumbusch.
Longinus (hl.) 49.

Loretto (Italien) : 143.

Lucianus (Priester) : 13, 21.

Lucina (Witwe) : 45.

Ludger (hl.) : 45.

Ludovicus (hl., Bischof von Toulouse, Fr.) : 107.

Ludwig (hl.) : 140, 141.

Lüninck (Ferdinand von  -  , Bischof von Corvey) : 29. 

Lupus (hl., von Troyes, Fr.) : 180.

Lutterbeck (Dr. Theodor) : 98, 99.

Lüttich (Stadt in Belgien) : 120.

Madian (Ort in Jordanien) : 6, 12, 17 - 19, 26.

Madianiten (Volk) : 18.

Magd (bei Maria in Ephesus) : 66, 73, 75, 77, 80, 83, 93, 104, 126.

      Siehe Cella.

Magdalena : 30, 73. Siehe Maria Magdalena.

Magdalena von Hadamar (hl.) : 20.

Majorka (Insel) : 90.

Mann mit Hündchen (Papst) : 15.

Mancarius ( Pfarrer von - ) : 175, 177.

Maria  : 3, 11, 15, 35, 43, 49, 61, 63, 66 - 68, 73 - 86, 88, 92 - 96, 98, 

      103, 104, 106, 107, 109, 111, 113, 115, 117, 123 - 126, 140 - 142,
      155, 169, 189. Siehe auch : Jungfrau, Mutter Gottes. 

--  Altar im Hause Mariä in Ephesus : 74, 77, 108.

--  Alter : 73. 

--  Empfängt eine Gewalt über die Erde : 78.

--  Frauen bei Maria in Ephesus : 76, 79, 81, 92, 93, 102, 104, 107,

      108, 124, 125, 144.

--  Grab Mariä in Ephesus : 7, 80, 93, 103, 107, 125, 126, 144.

--  Haus Mariä in Ephesus : 66, 73, 74, 81, 93, 98, 102 - 104, 107,
      116, 122, 124, 126.

--  Haus Mariä in Nazareth : 140, 143.

--  Himmelfahrt Mariä : 73, 78, 83 - 86, 90, 92, 94, 95, 104, 105, 111.

--  Kleider Mariä : 73, 74, 77, 83, 86, 125.

--  Kommunion (letzte heilige  - ) : 67, 68, 77.

--  Kreuz im Hause Mariä in Ephesus : 66, 67, 77, 108.

--  Kreuzweg Mariä in Ephesus : 74, 79, 80, 92, 93, 104, 107, 125.

--  Leichenbereitung Mariä : 79, 82, 83.

--  Leichentuch der Begräbnis Mariä : 80, 82, 83, 108.

--  Marienbild (ein) : 86 - 88, 94 - 96, 107, 109, 124.

--  Ölung (letzte  - ) : 78, 83.

--  Schlafstelle Mariä im Hause in Ephesus : 74. 

--  Schneefeier : 27.

--  Tod Marä : 73 - 83, 86, 98, 107, 113, 116, 123 - 125, 142, 148,
       176.

--  Todeszeit : 78, 79.

--  Tüchlein von der Grablegung Jesu : 67. 

Maria (Halbschwester der hl. Jungfrau) : 36.

Maria Alphäi : 43.

Maria Heli : 42, 75.

Maria Kleophä : 43, 49, 118.

Maria Marcus ( Mutter des Johannes Marcus) : (2, 79), 86, 98. 

Maria Major (Kirche, Rom) : 28, 29, 140, 142, 145, 146, 148, 150,

     152, 156, 157, 161, 167, 173, 179, 180, 189.
Maria Magdalena : 30, 49, 74.

Maria Salome : (26), 43, 49.

Maria Schneefeier : 27.

Marie Kathrinchen (Nichte der AKE) : Siehe Kind, Nichte.

Marseille (auch Massilia, Stadt in Fr.) : 30.

Marterinstrumente, Passionsinstrumente (Jesu) : 91, 107.

Martha (N.T.) : 74.

Martha (Person aus der Zeit der AKE) : 17.

Martinus I (Papst) : 27.

Martinus Märtyrer : 28.

Marzellus (Papst) : 1, 4, 10, 14, 43, 44.

Massilien : 30. Siehe Marseille.

Matthäus (Apostel) : 6, 26, 117, 118, 137, 138.

Matthias (Apostel) : 33, 79, 117, 119.

Maus (eine) : 113, 120.

Medien (Land) : 118.

Melchisedek (A.T.) : 122, 123, 132, 177, 189.

Menschwerdung Christi : 122.

Messe (hl.) : 9, 28, 29, 48, 51, 53, 65, 77, (93), 97, 107, 122, 124, 

      132, 133, 141, 148, 152, 154, 173, 180.

Messias : 100, 184.

Miletius (Mönch, Schriftsteller) : 13.

Mitteilungen der AKE : 57, 58.

Moren (Volk) : 136.

Mosel (Fluß in Deutschland) : 38.

Moses (A.T.) : 18, 123, 176.

Münster (Stadt in D.) : 19, 42, 121.

Mutter der AKE : 168.

Mutter Gottes : 3, 28, 29, 43, 73, 85, 94 - 96, 141, 142, 150, 169.

Mutter der Söhne Zebedäi : 26. Siehe Maria Salome.

Mysterien der hl. Messe : 124.

Nägel (der Passion) : 101, 107.

Naissus (Stadt) : 99.

Nazareth (Stadt) : 136, 140, 143.

Nehemias (A.T.) : 188.

Neues Testament ( Schriften des  Neuen Testamentes) : 113 - 115.

Neumann ( auch Nieman, Nönnchen aus dem Kloster der AKE : 8.

Nichte der AKE : (145), 148.

Niederland(e) : 46, 154.

Niederländer (ein) : 12, 13.

Niederländischer Bischof : 29.

Nieman ( auch Neumann, Nönnchen aus dem Kloster der AKE) : 8.

Nikodemus (N.T.) : 13, 14, 21, 166.

Noah (A.T.) : 132, 133, 180, 182 - 187.

Nona (Stunde) : 79, 86.

Nönnchen ( die alten seligen  - ) : 8.

--  Augustiner Nönnchen : 91.

--  Stigmatisierte Nönnchen : 89, 96.

Oberer (strenger) : 174, 179.

Odilia oder Odiliana (hl.) : 113, 120.

Offenbarung : 116, 152. Siehe : Apokalypse.

Ölberg (Jerusalem) : 133, 178, 183, 187.

Opfer : 132 - 133, 143, 187.

Overberg (Dechant in Münster, der Schulmeister) : 1, 17, 42, 46, 64,
     120, 121.

Ozieri (Stadt, Sardinien) : 89, 97.

Palästina : 117. Siehe Gelobtes Land, Heiliges Land.

Palermo (Stadt, Sizilien) : 86, 88, 90, 94, 107, 109.

Pallium (heiliges Kleidungstück) : 22(?), 52(?), 77.

Palmsonntag, Palmfest : 60, 183.

Papst (der) : 4, 16, 28, 89, 90, 97, 106, 114, 135, 142, 152, 173, 177,
     180, 189. Siehe auch : Vater (heiliger).
Papst (neuer) : 155.

Parabel : 7, 26, 30, 45, 46, 55, 63, 70, 71, 72, 98, 106.

Paradies : 25, 124, 132, 134, 180, 183.

Patientia (Mutter des hl. Laurentius) : 50.

Patmos (Insel) : 152.

Patriarchen : 142.

Patrizius, Patrick (hl.) : 39.

Patron (Schutzpatron) : 172, 173. 

Paula (hl.) : 174, 179.

Paulus (Apostel) : 37, 38, 118, 144. Siehe auch Saulus.

Persönliches (über AKE) : 1, 9, 13, 27, 34, 37, 38, 42, 46, 47, 57, 58, 

      60, 99, 113, 119, 122, 134, 135, 145, 146, 148, 153, 155, 156,
     168, 177, 180, 190.

Perpetua (hl.) : 10.

Persien : 44, 94, 117.

Peterskirche (Rom) : 97, 152, 154, 155.

Petrus (Apostel) : 2, 3, 31, 56, 73, 77, 78, 80 - 83, 108, 117, 118, 124,

     136, 144, 145, 151, 161, 170, 171.

--  Petri Kettenfeier : 1, 2.

Pfarrer von Haltern : Siehe Fa(binder.

Pharisäer : 26, 38, 45, 55, 56, 61, 62, 69, 70, 91, 97, 105, 122, 124, 

     125, 140, 171.

Philosophen : 101.

Phokas (hl.) : 73, 84, 85, 93, 104, 107, 110 - 113.

Pilat (Deckname) : 12, 37, 86. Siehe auch : Bönninghausen, Wüterich.
Pilger (der  - ,Clemens Brentano) : 9, 11, 12, 16, 17, 22, 36, 42, 46,

     54, 55, 57, 58, 60, 145, 148, 153, 168, 175, 179, 183.

Polykarpus (hl.) : 32.

Polymius (König) : 136 - 138.

Portiunkula : 1, 3, 59, 60.

Priester : 44, 47, 50, 61, 67, 119, 122, 127 - 129, 139, 141, 143, 149,
     153, 154, 167, 173, 183, 184. Siehe auch Geistliche.

Propheten : 118.

Prophetenberg : 183.

Protestanten : 45.

Proteus (unbekannte Person) : 12.

Punsch (Deckname) : 168. Siehe : Weihbischof.
Rabetken (Person) : 175.

Radegundis (hl.) : 64, 66.

Rahab (A.T.) : 123, 182.

Register Gars 4 / 2 : 12, 17, 29, 32, 35, 46, 47, 68, 73, 93, 103, 116,
     134, 140, 168.

Reich Gottes : 56, 118, 119.

Reise (Arbeitsreise der AKE) : 46, 86, 88, 89, 91, 108, 115, 124, 126, 

     140, 142, 156, 157.

Reliquie : 1, 3, 4, 9, 14, 16, 19, 20, 22, 27, 30, 32, 33 - 37, 39, 42, 47, 

      49, (50), 53, 54, 57, 58, 63, 64, 70, 74, 75, 79, 80, 85, 86, 110,  

      113, 120, 124, 134, 135, 144, 145, 148, 174, 178, 180, 173 - 175,
      190.

Reliquienkasten, - kirche der AKE : 16, 30, 33, 34, 36, 48, (85).

Rensing (Dechant Dülmen) : 9, 11, 17, 37, 145, 147. Siehe auch : 
       Trockene, Vorsichtige.
Reseda (Kraut) : 48.

Rochus (hl.) : 90, 97.

Rohling (Person) : 37.

Rom : 3, 4, 14, 22, 28, 29, 31, 32, 51, 58, 86, 89, 90, 97, 100, 101, 

      115, 139, 142, 146, 179, 180.

Romanus (hl.) : 48, 52.

Rosa von Lima (hl.) : 169.

Rosa Maria Serra (Stigmatisierte) : 89.

Rosalia (hl.) : 89.

Rosenkranz : 59.

Rost Laurentii : 22, 47, 52.

Rot und weiß (gekleidet) : 22, 77, 144, 187.

Rotes Meer : 136.

Sabbat : 61, 97, 109, 151, 152, 175.

Sakrament (Hl.) : 11, 39, 44, 46, 50, 51, 55, 58, 59, 63, 67, 77, 87, 

      103, 141, 150, 157, 180, 181.

Sakramente (die) : 126, 128, 185.

Salaberga (hl.) : 120, 121. 

Salem ( Vater Bartholomäi) : 135. Siehe Tolmai.

Salmon (A.T.) : 182.

Salome (Tochter der Herodias) : (161, 162), 163, (164, 165).

Salomo (König, A.T.) : 189.

Salomo (Schwager der hl. Anna, Mann der Sobe) : 43.

Samaria (Stadt in Palästina) : 46, 56, 72, 98, 110, 138, 146, 147, 150.

Samaritan ( Barmherzige  - ) : 71.

Samuel (Märtyrer) : 1, 5, 54.

Sardinien : 89, 90, 96, 97.

Satan : 34, 62, 70, 84, 112, 119, 128, 161, 162, 168, 172 - 174, 176.
      Siehe auch : Teufel.

Saulus : 20, 21, 65. Siehe : Paulus.

Schlange  : 15.

Schmöger (Pater K. E.) : 6, 17, 20, 21, 26, 30, 35, 38, 45, 55, 61, 69,

      70, 73, 75, 78, 82, 90, 92, 93, 97, 105, 107, 109, 114, 116, 124,

     125, 139, 146, 151, 161, 162, 170, 174, 181, 189.
Schrift (hl.) : 23, 114 - 116, 183. Siehe auch Evangelium.

Schulmeister : 17, 64. Siehe Overberg.

Schwacher von Lassen (Deckname für wen ?) : 12, 17.

Schwägerin der AKE : 156.

Schweine : 72.
Schweiz : 154.

Schwester der AKE : 34, 38, 42, 57, 145, 146.
Seele (die  - , = AKE) : 78.

Seele (eine) : 78, 85, 113, 126, 156 - 160, 178.

Segen (heiliger) : 175.

Sekte (neue  - ) : 15, 16, 134, 140, 145.

Sem (A.T.) : 132.

Semiramis (Königin von Babylonien) :  174, 176, 177.

Serena (Kaiserin) : 53.

Simeon (Bischof von Jerusalem) : 27, 33, 34, 36, 37, 43, 73, 75.

Simon (Sohn der Maria Kleophä, Apostel) : 43, 75, 117.

Sinope (Stadt) : 85, 113.

Sion (Jerusalem) : 13, (21), 102, 144. 

Sixtus (Papst) : 48, 51, 52. 

Sizilien : 35, 95, 96.

Skapulier (Überwurf) : 20, (52).

Sklave (einer französischen Familie) : 90, 94 - 96.

Smaragdus (hl.) : 10, 44.

Smyrna (Stadt) : 32.

Sobe (Frau des Salomo) : 43.

Soliman (Türkischer Kaiser) : 142.

Söntgen Clara : 147.

Sophia (hl.) : 9, 10.

Spanien : 50, 117.

Speisung der 4000 : 72.

Stamm ( frommer, ausgewälter  - ) : 133, 177, 183.

Stanislaus Kostka (hl.) : 70, 73.

Stephanus (hl.) : 5, 12 - 14, 16, 19 - 22, 53, 77, 113, 116, 138, 144.

Stigmata, Stigmatisierte : 20, 89, 90, 97.

Sündenfall : 124, 134.

Sündflut : 132, 180, 183.

Susanna (hl.) : 49, 53.

Sylvester (Papst) : 100, 101.

Symphorosa (hl.) : 1, 6, 10.

Synagoge : 6, 17, 39, 45, 61, 69, 70, 90, 97, 105, 106, 180, 184.

Tagebuch : Band II, Heft 12 c (= Heft 17 der Lehrjahre Jesu) : 151,   

     170. 
--  Band VIII, Heft 6 : 93.

--  Band IX, Heft 1 : 5, 6.

--  Band X, Heft 8 : 130, 131.

Tartare (Diener des hl. Thomas) : 107, 108, 117.

Tartarei, Tartaren : 88, 117.

Taufe : 10, 39, 65, 95, 99, 100, 102, 106, 112, 119, 137.

Taufbecken : 165.

Tempel (Jerusalem) : 36, 83, 181, 188, 189.

   --  Frauenwohnungen im Tempel : 36.

Tertullian (Schriftsteller) : 150.

Teufel : 4, 9, 10, 15, 19, 22, 27, 31, 33, 40, 44, 70, 72, 84, 93, 112, 

     129, 150, 160, 187. Siehe auch Satan.

Thaddäus (Apostel) : 10, 37, 43, 73, 75, 82, 117. Siehe Judas

      Thaddäus.

Thamar (A.T.) : 123, 182.

Theodora ( hl.) : 9, 10.

Thomas (Apostel) : 27, 33, 34, 36, 63, 68, 73, 75, 76, 82, 107, 108,

     117, 124, 136.

Tiburtius (hl.) : 49, 53.

Tolmai (Vater Bartholomäi) : 135. Siehe : Salem.

Totes Meer : 27, 162.

Totenfest : 12, 18, 25.

Toulouse (Stadt in Frankreich) : 107.

Traum : 2, 23, 68, 96, 105, 130, 175.

Traumkirche : 9, 47.

Trier (Stadt in D.) : 38.

Triumph : 32, 37, 38.

Trockene (der  - , = Rensing) : 9, 57, 68, 140, 145. Siehe auch 

     Vorsichtige.

Tüchlein (der hl. Jungfrau beim Kreuz) : 67.

Türken : 142.

Unglaube : 68.

Unkeusche, Unzucht : 124, 126 - 130, 163, 172, 183.
Ursula (Nonne) : 121.

Valerianus : 53.

Vater der AKE : 168, 178.

Vater (der heilige  - ) : 89, 139, 136, 137, 146. Siehe Papst.

Vater Bartholomäi : 135, 136. Siehe Salem, Tolmai.

Vaterunser (Gebet) : 59, 71, 91, 142.

Veni Creator (Gesang) : 60.

Venus (Göttin) : 101.

Verfolgung der AKE : 9, 37, 47, 49. Siehe auch : Gefangenschaft.
Verfolgung (der ersten Christen): 76, 81, 86, 112, 115, 117, 124. 

Vergessen der AKE : 1, 9, 12, 14, 19, 28, 30, 33, 36, 44, 45, 50, 53,
      56, 58, 60, 63, 66 - 68, 70, 72, 76, 84, 85, 99, (102), 113, 114,
      117, 122 - 124, 132, 135, 145, 146, 148, 149, 150, 152, 153, 159,
      165, 166, 168, 173, 174, 176, 181.
Verheißung : 123, 132.

Verirrten, Verketzerten (die) : 1, 7, 8.

Verlorene Drachme : 106.

Verlorener Sohn : 99, 106.

Verlorenes Schaf : 106.

Veronika (aus Jerusalem) : 79.

Veronika : Tochter der Veronika : 79.

Vogler (Deckname) : 12.

Vorabbildung, Vorbild : 181.

Vorsichtige (der  - ,= Rensing) : 11 - 13, 17, 29, 147, 145. Siehe auch : 

    Trockene.

Walburga (hl.) : 41.

Wassersüchtige : 91, 97, 106.

Weib : Blutflüssiges  - : 55, 56, 62, 99, 106, 107, 109, 110.

Weib mit geschwürigem Kind : 39, 55, 62, 69, 72.

Weihbischof : 12, 13, 168. Siehe auch : Punsch.
Weinberg : 15, 19, 27, 29, 37, 38, 43, 45, 47 - 49, 55, 60, 61, 72.

Weinlese : 12, 15.

Weinstock : 165, 181.

Welt : 153, 182.

Weltfeier : 12, 14.

Weltsystem : 124.

Wesener (Arzt) : 73.

--  Frau Wesener : 58.

Westerloo (heute Westerlo, Ort in Belgien) : 40, 41.

Wetter : 14, 90. Siehe auch : Gewitter.
Wunden : die fünf  Wunden Christi : 180 - 182, 187, 190.

Wunder : 19, 27, 41, (52), 68, 72, 84 - 86, 98, 104, 109, 112 - 114, 

      117, 121, 140, 142, 146, 165, 179, 180, 182.

Wüterich (Deckname) : 166. Siehe : Bönninghausen.
Xanten (Stadt in D;) : 41.

Xaverius : 33, 117. Siehe Franziskus Xaverius.

X-Bruder ( = Christian Brentano) : 153, 175, 178. Siehe auch 

      Kreuzbruder.

Xystus : 51. Siehe Sixtus.

Zahlen (Jahreszahlen) : 73. Siehe auch : Fünf.

Zabulon (Tal in Palästina) : 135.

Zacharias (Vater des Johannes des Täufers) : 78, 170, 189.

Zachäus (N.T.) : 55, 57, 62, 69 - 72, 90.

Zachäus (Bischof von Jerusalem) : 134.

Zahlen (Jahreszahlen) : 73.

Zebedäus (N.T.) : 43, 118.

Zebedäus : Söhne Zebedäi : 26.

Zephyrinus (Papst) : 145, 146, 148 - 150.
Zirkelform : 122.

Zöllner : 69 - 71, 105, 106. 
Zukunft (Endzeit) : 23 - 25.

Zumbusch (Nonne) : 168. Siehe auch : Löffel. 

Zwölf neue Apostel : 153.
Bibelstellen :  
    Neues Testament :
Apokalypse 12 - 14 : 23.

Lukas 10, 18 - 25  : 71   /  10, 25 - 38  : 71  /  12, 16  : 70

           17, 11 - 19 : 146  /  18, 9 - 14 : 70  /  19, 2 - 6  : 62.

    Altes Testament :

Deuteronomium : 34 : 123.

Exodus :17, 8 - 16 : 123.

Genesis 6, 2 : 183.
Josua 6, 1 - 27 : 123.
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1  Die zwei folgenden Absätze (bis :"…Was ist dies?") sind gestrchen.


2  Abbé Langé, französischer Freund Lamberts.


3  Siehe Tgb. Juni 1820, S. 74.


4  Siehe Tgb. Juni 1820, S. 80 - 81.


5  Siehe Tgb. Juni 1820, S. 75 und 80 - 81.


6  Siehe Tgb. Juni 1820, S. 33, 65, 69, 74 und 138.


1  Siehe auch S. 44 - 45.


2  Siehe Tgb. Januar 1820, S. 137 - 138.


1  Aktiv statt passiv : " geführt, gegeißelt, gebracht, besucht, befreit ".


2  Eine Abschrift dieser Mitteilung findet man in Band IX, Heft 1, S. 20.


1  Eine Abschrift dieser Mitteilung findet man in Band IX, Heft 1, S. 20.


2  Siehe DR, "Lehrjahre Jesu, 3. Lj", S. 20 - 21 ; Schmöger III, S. 260.


1  Siehe Tgb. Juli 1820, S. 159 und 167.


1  Neumann ist oben über Nieman geschrieben.


2  Hier ist ein Stück ausgechnitten.


1  Deckname für den Dechanten Rensing.


2  Siehe ETA III, S. 132.


1  Aktiv statt passiv : " gehalten ".


2  Siehe Tgb. Juli 1820, S. 154.


3  Siehe auch S. 43 - 44.


1  Deckname für den Dechanten Rensing.


2  Die ganze Seite 17 ist gestrichen ; ebenso Seite 18.


3  Siehe auch S. 17, Anm.2. Vielleicht ist  “ Kanonikus”  gemeint.


1  Wahrscheinlich sind Clemens und Christian Brentano gemeint.


2  "Der Vogler" : Deckname für von Vincke. "Proteus" : sicher einer der


    staatlichen Untersuchung ; wer aber gemeint ist, wissen wir nicht. 


    " Pilat " : Deckname für Landrat von Bönninghausen. 


3  "Der Schwache von Lassen " : Deckname für wen ?


4  Hier ist es abgeschnitten. Laut dem Register Gars 4 / 2 fehlt nichts.


5  Im Ms. steht ein kleines Viereck  �, ein Zeichen das mehrmals


   wiederkehrt, wovon aber die Bedeutung nicht genau bekannt ist. 


   Vielleicht : " Kirchenfeinde “. Siehe auch Juli 1820, S. 108 und 109.


1  Am linken Rand steht neben dem vorhergehenden Absatz, von un-


   ten nach oben geschrieben : “  3. August  1820 “.


2  Hier sind zwei Zeile gestrichen.


3  nl. den Priester Lucianus.


1  Siehe S. 4 - 5.


1  Siehe S. 23 - 25.


1  Statt des Wortes steht im Ms. : � . 


1  Laut dem Register Gars 4 / 2 ist Frau Hirn gemeint :" Das gestrige


   Bild vom Dechanten sei durch Overberg und Fr<au> H<irn> ent-


   standen."


2  Siehe S. 11, Anm. 3. 


3  Siehe DR, "Lehrjahre Jesu, 3. Lj.", S. 22 - 23 ; Schmöger III, S. 261.                                                                                                                                                                                                                         


1 im Ms. steht ein kleines Viereck  �  : siehe S. 12, Anm. 5.


1  Siehe tgb. März 1820, S. 82 - 84 und 90 und Tgb. Juli 1820, S. 109.


2  Siehe Schmöger III, S. 660.


1  Siehe Schmöger III, S. 661.


2  Lucianus : siehe S. 13.


1  Aktiv statt passiv : " gebracht ".


1  Im Ms. steht hier ein kleines Viereck  �  . Siehe S. 12, Anm. 5.


2  Siehe S. 15 bei Anm. 2.    


3  Siehe Apokalypse Kap. 12 - 14.


4  Vgl. in Tgb. Juli 1819, S. 67 - 74 ; Dez. 1819 I, S. 17 - 19, II, S. 129 -


   133 ; April 1820, S. 48 - 50.


1  Aktiv statt passiv : " gequält, eingekerkert, gedrückt werden ".


2  im Ms. steht hier ein kleines Viereck   �  . Siehe S. 12, Anm.  5.





1  Der Kerl im Glimmerschloβ : siehe Tgb Mai 1819, S. 164 - 165 ;


   Juli 1819, S. 72 - 73 ; Okt. 1819, S. 72 - 73 und 127 ; Jan. 1820, 


   S. 2 ; Juni 1820, S. 92 ; Juli 1820, S.112.


2  Siehe Loch und Streit in Tgb. Juli 1819, S. 67 - 74 ; Okt. S. 97, 138 ; 


    Nov. 1819, S. 105 ; April 1820, S. 48 - 50.


1  Siehe DR, "Lehrjahre Jesu", S. 24 - 26 ; Schmöger III, S. 261.


2  Die Worte  “3ten Donnerstag“ sind später zugefügt.


3  Der Name ist nicht geschrieben. Eine andere Hand hat mit Bleistift


   eingetragen : “ Matt.”. Es mu( hei(en : "Judas ".


1  Abbé Langé.


1  Am Rand durch andere Hand geschrieben steht : “Martinus Mart.


   12. Nov<em>ber “.


1  Siehe Tgb. Juli 1820, S. 82 - 83.


2  im Ms. folgt : “die”.


3  Hier ist ein Wort unleserlich gemacht, wahrscheinlich, laut dem


   Register Gars 4 / 2 : "Corvey ".


1  Siehe DR, "Lehrjahre Jesu, 3. Lj.", S. 27 ; Schmöger III, S. 261-262.


2  Siehe Schmöger, "Lehrjahre Jesu", II, S. 508 - 509.


1  Aktiv statt passiv :  " gebracht ... eingeschift werden ".


1  Aktiv statt passiv : " gebracht, geführt, weggebracht werden ".


2  Es folgt im Ms. unnötig : " in dasselbe ".


3  Der Rest dieser Seite ist abgeschnitten. Laut dem Register Gars 


   4 / 2 fehlt nichts.


1  Siehe Tgb. August 1819, S. 23 (oben).


2  Siehe Tgb. August 1819, S. 36 und 67.


1  Siehe S. 54.


2  Der Rest der Seite ist abgeschnitten. Laut dem Register Gars 4 / 2


   fehlt nichts.


3  Siehe DR, "3. Lehrjahr", S. 28 ; Schmöger III, S. 262.


1  Im Ms. steht : " wegen den Fasten ".


1  Folgender Satz ist gestrichen.


2  Siehe DR, " 3. Lehrjahr", S. 29 ; Schmöger III, S. 262.


1  Aktiv statt passiv : " getauft werden sehen ".


1  im Ms. steht : ‘’ Herrn ‘’.


2  im Ms. steht : " kamen ".


1  im Ms. steht : " ihr ".


1  Siehe ETA III, S. 128 - 129.


2  Folgender Absatz ist gestrichen.


3  Folgender Satz ist im Ms. gestrichen.


1  Im Ms steht " Alphäi " ; dies muß  aber  " Heli "  sein. Siehe S. 75.


2  Im Ms. steht fehlerhaft : " Simeon ".


3  Siehe auch S. 10.


4  Im Ms. steht : " dem Papst ".


1  Aktiv statt passiv :  " geweiht ", " begraben werden",  "aufgefordert",


   "geworfen werden".


2  Siehe auch S. 4.








1  Im Ms. steht  “Harb…m “, vielleicht  “Hartbaum”, der Taufpfarrer der


   A. K. Emmerick.


2  Siehe DR, " 3. Lehrjahr", S. 30 - 31 ; Schmöger III, S. 263.


3  Im Ms. steht hier :  “ in “.


1  Hier folgt noch die Anmerkung : “ Hierher Gehöriges p. 100. “, d. h.


   Ms.-S. 100 (siehe auf unsere S. 61).


2  Der Rest der Seite ist abgeschnitten. Laut dem Register Gars 4 / 2


   fehlt nichts.


3  Siehe Tgb. Juli 1820, S. 101  - 113.


4  Siehe demgegenüber Tgb. Mai 1820, S. 76 was Overberg sagt.


1  Der Rest der Seite ist abgeschnitten. Laut dem Register Gars 4 / 2


   fehlt nichts.


2  Siehe S. 50 - 53.


1  Aktiv statt passiv : "geschunden werden".


2  Siehe Tgb. Mai 1820, S. 128 - 130, Juni 1820, S. 7, 17 - 19, 32 - 33.


1  Siehe Tgb. Juli 1820, S. 95.


1  im Ms. steht : ‘’ Leiden ‘’.


1  im Ms. steht : ‘’ Xystus ‘’ .


2  Aktiv statt passiv : " geliebt ", " geweiht werden".





1  Siehe S. 20 und 22.


2  Aktiv statt passiv : " begraben werden ", " gegeißelt und enthauptet".


1  Siehe S. 5


2  d. h. " von der Krippe Christi ".


1  Die Worte : " (Ist  …  zu bessern)" sind später zugefügt. 


2  Siehe DR, " 3. Lehrjahr", S. 32 - 35 ; Schmöger III, S. 263 - 264.


3  Hier sind drei Zeilen gestrichen.


1  Hier sind sieben Zeilen gestrichen.


2  Hier ist eine Zeile gestrichen.


3  Hier ist eine Zeile gestrichen.


1  Die ganze Ms.-S. 92, 93 und 94 bis : " …werden mu("  ist im Ms.


   gestrichen. 


2  Wahrscheinlich ist " Herr Lambert "  gemeint.


3  Ab hier ist die ganze Ms.- S. 93 gestrichen.


1  Wahrscheinlich ist Frau Wesener gemeint.


1  im Ms. folgt hier : ‘’ als sie etwa zehn Jahre alt war ‘’, aber es wurde


   gestrichen.


1  im Ms. steht : “ sagten “.


2  Der Rest dieser Seite ist abgeschnitten.


3  Siehe DR, " 3. Lehrjahr", S. 36 - 39 ; Schmöger III, S. 264 - 265.


4  Hier sind einige Worte gestrichen.


1  d. h. "Siehe Ms.-S. 114 bei Zeichen X ". Siehe S. 70.


1  im Ms. folgt : “welche auch nach und nach zur Stadt kamen, als Je-


   sus sie beschieden hatte “, aber es wurde nachher gestrichen.


2  im Ms. folgt noch : “ in “.


1  Aktiv statt passiv : "ergriffen ", " getötet ".





1  Vergleiche Schmöger, "Leben der hl. Jungfrau", S. 410 - 411


1  Diese letzte drei Worte sind später von anderer Hand auf der leeren


   S. 110 geschrieben. Laut dem Register Gars 4 / 2 fehlt nichts.


1  Siehe DR, " 3. Lehrjahr", S. 40 - 42 ; Schmöger III, S. 265 - 266.


2  Über der Linie ist später von anderer Hand  "Samstag"  zugefügt.


3  Oberhalb des Wortes  “bei “  steht  “unter”  geschrieben.


4  Oberhalb des Wortes  “ 13.”  ist später von anderer Hand  “Sams- 


   tag”  geschrieben.


1  Hier steht das Zeichen  X , wonach auf S. 62 verwiesen wird.


2  Siehe Lukas 18, 9 - 14.


3  Siehe DR, " 3. Lehrjahr", S. 43 - 46 ; Schmöger III, S. 266 - 267.


1  " Sonntag 13. für [S.] 118 " ist später über der Zeile zugefügt.


1  im Ms. ist die Wortfolge : “ als er solle ( sich… abtun)”.


2  Vier  Worte sind hier gestrichen ; der Rest dieser Seite ist leer.


1  S. 119 (2. Hälfte), 120, 121, 122  fehlen. Laut dem Register Gars 


   4 / 2 ist der Inhalt : " Frau Hirn war da. Darüber vergi(t sie vieles.  


   Rel<iquie> Evodii gefunden. Stanislaus Kostka-Fest. Arbeit bei


   geistlichem Rat." Keine Seitenzahlen angegeben.


2  Siehe Schmöger, "Leben der hl. Jungfrau", S. 431 und 425.


1  Siehe S. 66 - 67.


1  Siehe Tgb. Juli 1820, S. 31.


2  Siehe Schmöger, "Leben der hl. Jungfrau", S. 429.


3  im Ms. folgt hier : “und Thomas “, aber es wurde nachher ge-


   strichen.


4  im Ms. stand hier erst  “Alphäi”, aber es wurde gestrichen und  “Heli” 


   darüber geschrieben, wie es richtig ist. Siehe S. 43.


5  im Ms. steht : " Simeons ".


1  “einen” ist im Ms. doppelt geschrieben.


2  “sie” ist doppelt geschrieben.


1  im Ms. steht hier zwischen den Zeilen die Überschrift : "Mariä Klei-


   der" ; wahrscheinlich ist es von anderer Hand ( ? ) geschrieben.


2  Hier steht im Ms. zwischen den Linien (von anderer Hand geschrie- 


   ben ?) die Überschrift : " Altar ".


3  Siehe Tgb. Mai 1820, S. 132 - 133.


4  Hier steht im Ms. zwischen den Zeilen (von anderer Hand geschrie-


   ben ?) die Überschrift : " Hl. Kommunion ".


5  Siehe S. 22.


6  im Ms. steht hier : " was ".


1  Siehe Schmöger, "Leben der hl. Jungfrau", S. 434 - 435.


2  im Ms. steht : " während diesem Gesicht ".


1  steht zwischen den Zeilen links Hier die Überschrift : “Todeszeit”.


1  Hier steht zwischen den Zeilen die Überschrift : " Magd ".


2  im Ms. steht : " Gegen ihm über ".


3  im Ms. steht statt  des Wortes "Kreuz" die Skizze eines


   Gabelkreuzes :        �


1  Hier steht am linken Rand und von unten nach oben geschrieben


   die Überschrift : “Gegend”.


2  Hier steht nochmals, nun aber zwischen den Zeilen, die Überschrift :


   “Gegend”.


3  Hier steht nochmals zwischen den Linien die Überschrift : “Gegend”.


1  Die Überschrift steht zwischen den Linien. Schmöger, LM, S. 426 f. 


1  Aktiv statt passiv : " gepackt ... eingewunden werden ".


2  im Ms. steht : " Jesu ".


3  Es folgt im Ms. unnötig wiederholt : " sei ".


1  Siehe weiter auf S. 93 und 110 - 113.


1  im Ms. steht hier : “heimlich trachtet, und auch gute Leute zu ver-


   führen sucht, den Gegenstand seines Grimms in andere Gewalt zu


   bringen.”


2  im Ms. stand hier die Überschrift  "Jerusalem", aber es wurde nach-


   her gestrichen.


1  im Ms. ohne Fragezeichen.


1  nl. die schwarze Kirche.


1  Hier steht ein kleines Viereck. Siehe S. 12, Anm. 3.


2  Siehe DR, "Lehrjahre Jesu, 3. Lehrjahr", S. 47 (nicht bei Schmöger).


3  Ist im Ms. undeutlich, es kann auch  “ den 15ten “ sein.


1  Aktiv statt passiv :  " genommen werden ".


1  Siehe Schmöger, "Leben der hl. Jungfrau", S. 440.


1  S. 158 und 159 fehlen. Laut dem Register Gars 4 / 2 ist der Inhalt :


   " Mariä Haus bei Ephesus : S. 158 - 159 ". Die ursprünglichen Sei-


   ten haben wir nicht gefunden, wohl eine Abschrift von Brentanos


   Hand in Band VIII, Heft 6, S. 3 (Nummerierung Schmögers). Siehe


   auch Schmöger, " Leben der hl. Jungfrau", S. 407 f.


1  Siehe weiter auf S. 110 - 113.


1  im Ms. steht : “ wegen dem Fest “.


2  Sizilien.


3  Dieser Absatz schließt an bei der Mitteilung auf S. 88 - 89.


4  im Ms. steht : “ ihn “.


1  im Ms. steht : " so ".


2  Siehe DR, " 3. Lehrjahr", S. 48 - 49 ; Schmöger III, S. 268.


3  Es folgt die Notiz Brentanos, später zwischen den Zeilen zugefügt :


    " Ist Irrtum, geschah am 14. April 1822 zu Kapharnaum ".


   Nach unserer Meinung ist diese Anmerkung Br.s selbst ein Irrtum. 


4  Hier folgt  “ gestern den 16 ten “, aber es wurde gestrichen.


5  "Kranken" verbessert aus : "Wassersüchtigen".


1  Aktiv statt passiv  " getauft werden ".


1  im Ms. sind die Worte : “ Dacien, Dardanien, (Naissus) “ unterein


   ander geschrieben.


2  Aktiv statt passiv : " gebracht ".


1  Aktiv statt passiv : " ich habe gesehen, wie er getauft wurde ".


1  Siehe Tgb. Mai 1820, S. 6 - 9.


1  S. 177 ist leer. Laut dem Register Gars 4 / 2 : " Leben Mariä : Mariä


   Haus bei Ephesus. Grundri( : S. 176 ". Über S. 177 wird kein Wort


   gesagt.


1  Siehe DR, " 3. Lehrjahr", S. 51 - 53 ; Schmöger III, S. 268 - 269.


1  Im Ms. steht hier : " Zeichen ".


2  Aktiv statt passiv : " getauft werden ".


1  Vergleiche Schmöger, "Leben der hl. Jungfrau", S. 441 - 444.


1  Aktiv statt passiv : " herausgeschleppt ".


2  Siehe DR, " 3. Lehrjahr", S. 54 - 55 ; Schmöger III, S. 269 - 270.


�  im Ms. steht : “ verbrach “.


1  im Ms. folgt noch : “ zu “.


1  Siehe auch S. 119 und 122.


2  Siehe DR, " 3. Lehrjahr", S. 56 ; Schmöger III, 270.


3  “ Lehren “ (undeutlich) : ausgebessert aus : “ Sachen “.


1  Aktiv statt passiv : " Ich habe... gesehen, daβ viele ...geworfen wur-


   den ... Ich sah, daβ ... geworfen wurde  ... versenkt wurden".








1  im Ms. stand erst : “ und was verworfen sei “, aber es wurde ge-


   strichen und die Worte : “ oder dahingestellt “  wurden darüber ge-


   schrieben.


2  Der Rest der Seite ist leer. Laut dem Register Gars 4 / 2 fehlt nichts.


3  Siehe Schmöger, "Leben der hl. Jungfrau", S. 426 - 428.


4  im Ms. steht : " geflecht ".


5  im Ms. folgt hier noch : " es ".


1  Was zwischen Klammern folgt, ist später in einer Anmerkung unten


   an dieser Seite mit dem Hinweiszeichen  *  zugefügt.


1  Siehe auch S. 114 und 122.


1  Zweimal schreibt Br. in Überschrift "Odiliana", im Text aber "Odilia".


2  Siehe Tgb. Mai 1820, S. 67, 70, 76 - 79.


3  nl. die Reliquie.


4  im Ms. ist hier eine Zeile gestrichen.


1  Siehe Tgb. Mai 1820, S. 77.


1  Im Ms. steht : " betrübte ".


2  Siehe auch S. 114 und 119.


1  Siehe Exodus 17, 8 - 16.


2  im Ms. stand erst : “ geräuchert”, aber es wurde nachher ausgebes


   sert zu : “ Räuch ”.


3  Siehe Deuteronomium 34.


4  "Thamar" ist ein Fehler, es muβ heiβen "Rahab" : siehe Josua 6, 


    1 - 27. Siehe auch S. 182.


1  Vergleiche Schmöger, "Leben der hl. Jungfrau", S. 445 (unten).


2  Siehe Tgb. Aug. - Sept. - Okt. 1819, S. 98 - 99.


3  Siehe DR, " 3. Lehrjahr", S. 57 ; Schmöger III, S. 270 - 271.


1  Siehe DR, " 3. Lehrjahr", S. 58 - 59 ; Schmöger III, S. 271.


2  Siehe Schmöger, "Leben der hl. Jungfrau", S. 444.


1  im Ms. steht : " her ".


1  Folgender Satz ist gestrichen.


1  Oben am Rand steht in sehr kleiner Schrift : “ Bekehrung. Die Gna-


   de Gottes hat mich auch schon gebraucht, öffentliche Sünderinnen,


   die mir in der “.


2  Siehe diese Mitteilung in 2. Fassung auf S. 131 bei Anm. 1.


   Siehe auch FBA, 28 / 1, S. 299 / 20b - 300 / 10.


3  Diesen Text finden wir auch in Band X, Heft 8, S. 32 (auch in FBA,


   Teil 28 / 1, S. 299 / 1 - 20a) :


   "Jungfrau. Sie stört Verführung im Traum.


Ich mochte etwa 16 oder 17 Jahre sein, als ich in einem Haus schlief, worin ein Bauernmädchen wohnte, da( eine Liebschaft mit dem Knecht hatte, der sie heiraten wollte. Ich betete immer für das Mädchen, da( Gott es doch vor Verführung bewahren möge. Einstens in der Nacht sah ich im Traum, als gehe der Knecht in die Kammer des Mädchens und nahe ihrem Lager und sage auf ihren Widerstand, sie habe ja sein Eheversprechen, so sei hier keine Sünde. Ich träumte weiter, da( ich nach ihrer Kammer laufe, um sie gegen den Burschen zu verteidigen, und wie der Bursche bei meinem Eintritt weglief und sie heftig erschrocken war. Ich erwachte aber in meinem Bett.


Am anderen Morgen war das Mädchen sehr scheu und blöde vor mir, sie wich mir überall aus und sah mir nicht ins Gesicht, und ich konnte gar nicht begreifen warum. 


Später gestand sie mir ohne meine Aufforderung die ganze      (


1  Brentano hat in Band X, Heft 8 die Erzählung der zwei Gebets-  


   arbeits-Ereignissen zusammen gefügt und die Reihenfolge umge-


   kehrt.


2  Hier ist Raum gelassen für das Datum : es mu( hei(en : 21. - 22.


   August 1820, und nicht August 1821, wie in FBA, 28 / 2 : Erläute-


   rungen auf S. 256 steht : "vermutlich vom August 1821".


1  Siehe Tgb. Juli 1820, S. 41.


1  Hier bricht es ab ; der Rest der Seite ist leer. Ebenso S. 230. 


   Über S. 229 - 230 steht nichts im Register Gars 4 / 2.


2  Hier steht im Ms. fehlerhaft : " Dienstag ".


3  " Sekh " : so im Ms. ; wahrscheinlich ist " Sekte " gemeint : siehe 


   S. 145 : " Tagesgeschichte ".


1  Hier steht im Ms. fehlerhaft : " Mittwoch ".


2  Der nachfolgender Absatz ist im Ms. gestrichen bis : " Das Überge- 


   bliebene ist."


3  Im Ms. stand ursprünglich : "war der Sohn eines wohlhabenden 


   Mannes einer Stadt in Galiläa" ; später wurde "aus Gessur, der sich


   in Kana ... niederlieβ"  eingefügt.


4  "und dann im Tal Zabulon Güter hatte" : später zugefügt.


5  im Ms. ist hier später  " Tolmai "  über  " Salem " geschrieben.


1  Aktiv statt passiv : " getauft werden ".


1  Aktiv statt passiv : "vorgestellt sah". Stephani Marter : siehe S. 20 -


   21 ; Laurentii Marter : siehe S. 47 - 48.


1  Kardinal Consalvi.


2  Siehe DR, " 3. Lehrjahr", S. 59 - 62 ; Schmöger III, S. 271 - 272.


1  im Ms. steht : “ welches”.


2  Der Rest dieser Seite ist leer. Laut dem Register Gars 4 / 2 fehlt


   nichts.


3  Wahrscheinlich ist "Sekte" gemeint : siehe S. 134, Anm. 3.


1  Vier Zeilen sind hier gestrichen.


1  Siehe S. 15 - 16, 89, 97 und 139.


1  im Ms. steht : " so ".


2  im Ms. steht hier : " daß ".


1  "neue Sekte" : siehe Tgb. Mai 1819, S. 28 und 59.


2  Dechant Rensing aus Dülmen und Kaplan Haas aus Münster.


1  Im Ms. steht " C. C. ", d. h. "Cardinal [ = Kardinal] Consalvi.


2  Lukas 17, 11 - 19. Siehe DR, " 3. Lehrjahr", S. 62 - 64 ; Schmöger


   III, S. 272 - 273.


3  im Ms. steht hier nochmals : “ war “.


1  Pfarrer Faβbinder : siehe S. 174.


2  Des Dechanten Rensing.


3  Die AKE.


4  im Ms. steht : " betrübtes ".


5  Unsicher ; im Ms. stehen nur die Buchstaben  “Bsfld”.


6  im Ms. steht : “ Sündchen “.


1  Siehe S. 153.


1  S. 262 fehlt hier, aber wir finden diese ursprüngliche Tagebuchseite


   wieder in Band II, Heft 12 c = Heft 17 der Lehrjahre Jesu als S. 210.


   Später, nachdem Brentano diesen Text in das "Leben Jesu " über-


   tragen hat, hat er auf dem Grundblatt des Tagebuchs geschrieben :


   " Leben Jesu.  Der Herr erweckt ein totes Mägdelein in einem 


   Hirtenort zwischen Jericho und Samaria. (Ist in das Leben Jesu


   August 1820 übertragen, drittes Lehrjahr.)"


   Wir lassen diesen Text hier folgen (siehe auch Schmöger, Lehrjahre


   Jesu, III, S. 273 und DR, "3. Lehrjahr Jesu" (1. und 2. Fassung ne-


   beneinander) S. 65 - 66.


2  Es sind die Überschriften der 1. Fassung auf dem Grundblatt ge-


   schrieben. Die Überschriften der 2. Redaktion sind :


   " 25. <August,> Freit<ag>  -  26. <August>, Samst<ag>.


   Hirtenort nordwestlich von Jericho.  -  Jesus erweckt die siebenjäh-


   rige Tochter eines künftigen Jüngers vom Tode.  -  Petrus, Johan-


   nes, Jakobus Major bei Ihm.  -  Sabbat."


3  Der Anfang der 1. Fassung : "Leben Jesu. Erweckt ein totes Mägde-


   lein. Ich sah gestern, den 24., am Nachmittag, wie ich glaube, den


   Heiland … "  ist gestrichen und in der 2. Fassung ersetzt durch :


   "Gestern nachmittag, wie ich glaube, sah ich den Heiland … "


1  im Ms. steht : “ waren “.


2  Gemeint ist Christian Brentano.


3  im Ms. steht : " dafür gelitten allerlei Schmerzen ".


1  Im Ms. folgt unnötig : " z. B. hie und da hier ".


2  Siehe S. 152 - 153.


1  Siehe auch Tgb. Oktober 1820, S. 16, Anm. 4 und S. 35, Anm. 1.


2  Aktiv statt passiv : " vertrieben ... angenommen ... herangeleitet


   werden".


3  Auch genannt auf S. 179, Anm. 1.


4  Siehe z. B. Tgb. Dez. 1819  I, 17 - 19 und Mai 1820, S. 56.


1  Diese ganze Seite ist gestrichen (bis : " ... kann nichts essen").


1  " XXX "  ist später zugefügt.


2  nl. die Seele.


1  Die Seele des Mannes.


1  im Ms. steht hier : " ihres Gefängnisses ".


2  Siehe DR, " 3. Lehrjahr", S. 66 ; Schmöger III, S. 273.


3  Siehe auch Tgb. Juni 1820, S. 135 - 137. Schmöger II, S. 328 - 331.


1  Wschl. fehlerhaft, weil Johannes der Täufer niemals in Jerusalem


   gewesen ist, wie die Emmerick selbst sagt im zweiten Jahr des Le-


   bens Jesu. Statt  “Jerusalem”  vielleicht besser : “Ennon” (siehe


   Schmöger I, S. 367 und 370 ; FBA 24/1, S. 424 / 21 - 23 und S. 435/


   9 - 10).


2  Aktiv statt passiv : " gebracht werden ".


3  im Ms. steht hier wiederholt : " waren ".


1  Aktiv statt passiv : " ausgebreitet werden ".


2  im Ms. steht hier : " vollwächsich ".


1  Später verbessert zu : " [er saβ : nicht gestrichen] In der Mitte 


   desselben war ein Stein ; er stand und betete ".


1  Siehe auch Tgb. Juni 1820, S. 137 bei Anm. 1.


1  im Ms. steht : " für ihn ".


2  im Ms. steht hier : "aus dem Gefängnis", "von meinem Gefängnis". 


3  Siehe tgb. August 1819, S. 55 - 58.


4  im Ms. steht statt  "allen Seiten" das Zeichen  * (ein Sternchen).


5  Landrat von Bönninghausen : siehe Tgb. August 1819, S. 56.


1  Siehe Tgb. August 1819, S. 58.


2  Siehe auch Tgb. Sept. 1820, S. 46.


3  Siehe S. 68.


1  Laut dem Register Gars 4 / 2 sind der Weihbischof und die Nonne


   Zumbusch gemeint.


2  Hier ist eine Zeile gestrichen.


1  S. 294, 295, 296 fehlen hier, aber wir finden diese ursprünglichen


   Tagebuchseiten  wieder in Band II, Heft 12 c = Heft 17 der Lehrjahre


   Jesu als S. 212, 213 und 214 : siehe folgende Seite. Siehe auch


   Schmöger, "Lehrjahre Jesu", III, S. 274 - 275 und DR, "3. Lehrjahr


   Jesu", S. 68 - 69. 


2  Die Überschriften stehen auf einem aufgeklebten Streifen. Auf S.   


   215 steht : " Mittwoch, 30. August. Tal der Hirten zwischen Jericho


   und Hebron auf einer Hirtenhochzeit ", aber es wurde gestrichen.


3  Der Anfang der 1. Fassung : " Ich sah … Hirtenhaus"  wurde gestri-


   chen und in der 2. Fassung ersetzt durch : " Jesus war südlich von


   Hirtenhaus zu Hirtenhaus … ".


4  "Hebron " ist gestrichen und ersetzt durch : " Jutha ".


1  d. h. besucht.


2  im Ms. steht : " als ".


3  Dieser Satz ist später zugefügt.


1  “war“  wird hier wiederhohlt.


2  Siehe weiter Tgb. Sept. 1820, S. 3 - 4.


3  Siehe z. B. Tgb. Mai 1819, S. 162 - 164 ; Juni - Juli 1819, S. 37, 


   141 - 142 und 144 ; Mai 1820, S. 105 (unten) ; Juni 1820, S. 33.


3  Coesfeld. Coesfeld und Gewitter : siehe Tgb. Dez. 1819 I, 


   S. 15 - 16; Dez. 1819 II, S. 125 - 126 ; Mai 1820, S. 171.


1  Wahrscheinlich Deckname für Haltern.


2  im Ms. steht : “ einem “.


3  Siehe DR, " 3. Lehrjahr", S. 70 ; Schmöger III, S. 275.


1  Aktiv statt passiv : " gelegt ".


2  Der folgende Abschnitt bis  "… an folgenden Tag " steht auf einem


   Zettel nebst S. 302 angeklebt.


3  Pfarrer Faβbinder.


4  Uns unbekannt.


5  Siehe Tgb. Mai 1820, S. 21 - 26.


1  Im Ms. sind folgende fünf Worte über der Linie geschrieben.


2  Siehe S. 128 - 129.


1  Folgendes steht auf beiden Seiten eines Zettels, der am Rande der


   S. 304 angeklebt ist.


2  Der Beichtvater der AKE, Pater Limberg.


3  Aktiv statt passiv : " gefüttert gesehen ".


4  Hier Anfang der anderen Seite des angeklebten Zettels.


5  im Ms. steht : " blunt ".


6  Dialekt für  " Katzenschwanz ", eine Art Weiderich.


1  Siehe S. 147 : "Bild von einer halben Kirche".


1  Siehe auch S. 155, Anm. 2.


2  Fortsetzung der Andacht in Maria Major, jetzt in der ganzen Stadt.


3  Siehe weiter Tgb. Sept. 1820, S. 14 - 15 und 15 - 16.


4  Aktiv statt passiv : "geführt werden".


1  Aktiv statt passiv : "gemartet werden".


2  Ist Wiederholung des Obenstehenden auf S. 179.


1  Lazarus starb zweimal. Das erste Mal drei Monate vor Christi Kreu


   zigung (erzählt am 27. Sept. 1820) ; das zweite Mal nach Mariä Tod.


2  Siehe S. 144 - 145.


1  im Ms. : “ morichten “.


2  Der Name  " Thamar " ist hier gestrichen und  " Rahab " darüber


   geschrieben. Siehe auch S. 123, Anm. 3.


3  Was folgt, steht auf zwei an Ms.-S. 311 aufgeklebten Zetteln.


1  Siehe Tgb. Juli 1819, S. 166 : "Noch Bestehen des Paradieses".


2  Siehe Genesis 6, 2. Siehe Tgb. Juni 1820, S. 23 ; Juli 1820, S. 28.


1  Folgender Abschnitt steht auf einem an Ms.-S. 314 angeklebten


   Zettel.


1  im Ms. steht : " kamen ".


1  Aktiv statt passiv : "abgeräumt ".


2  im Ms. steht : " suserigen ".


1  Siehe DR, " 3. Lehrjahr", S. 71 ; Schmöger III, S. 275.
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